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2 Reiſe nach Spanien
wiſſen durch eine lange Erfahrung, wie viele andere
Laſter von dieſem herruhren, und daß diejenigen,
welche verdammt ſind, ihre Zeit in dieſen traurigen
Orten hinzubringen, auf nichts dencken, als davon
zu entwiſchen. Jngleichen iſt ihnen bewuſt, daß
dieſelben, je langer ſie darauf ſinnen, deſto beſſere
und ausgiebigere Maasregeln ergreifen; wo im Ge

gentheil ſelbige, wenn ſie einige Arbeit haben, deſto
weniger an ihre Freiheit gedenken, weil ihr Ge
winſt ihnen Mittel giebt, ihren Kummer ein we—
nig einzuwiegen, wodurch ſie ftmals ihren' bekrub
ten Zuſtand vergeſſen, dergeſtalten, daß ſie, wenn die

Zeit ihrer Verurtheilung verlaufen iſt, ſich als
Bennevogles lieber aufs neue verbinden, als ihre
Cammeraden verlaiſſen.

Die meiſte Arbeit auf den Galeeren beſtehet
darinnen, daß man zwirnene, cattunene, wollene,
ia ſeidene Strunpfe und Mutzen ſtricket, und giebt
es Sclaven, welche dergleichen Arbelt vortreftich ma

chen. Die geiſtliche Herrſchaft, welche ſanfter und
mitleidiger uber des andern Ungluck iſt als inan glau
ben kan, erlaubet keinesweges, daß dieſe Elende
von ihren vorgeſetzten Officleren geplaget werden.
Fur die Materialien, ſo ſie verarbeiten, zahlt nian
keinen Accis, und die Gouvberneurs, Hauptleute,
Aſſentiſten und andere Offleiere, haben ſehr gemeſſe

ne Befehle, die Straffen nicht zu vermehren, zu
denen



und Welſchlandö. 3
denen ſie verurtheilet ſind, ſie nach Moglichkeit zu
ſchonen, und zu hindern, damit die untergebene
Offieiere durch ihre Plackercien und durch ihren Geiz
die Laſt ihrer Ketten nicht noch ſchwehrer machen.

Auſer dieſer Handthierung, laßt man darauf
auch dieienige Arbeiten, welche nicht viele Juſtru
mente und beſchwehrlichen Handwerkszeug nothig
haben. Es giebt datauf Schneider, Schuſter, und
andere ahnliche Handwerker.

Jch fand daſelbſt eine Tabacmanufactur nach
Spariſcher Art bei meiner Ankunft zu Civita-Vec
chia, und obgleich Verleumder den Galeerenknechten

vorwerfen, daß ſie Ziegel und andere nichts wehrte
Sachen darein miſchen, um die. Menge und das
Gewicht. ihrer Waare zu vermehren, ſo unterlles
man doch nicht, ihren Tabac lieber als der Pachter
ihren zu kaufen.. Desgleichen verſchloſen ſie zu
Neapel, Meßina, Livorno, Genua und in andern
Stadten, wo die Galeeren insgemein hinkommen,
eine ſtarke Zahl daron. Am Ende brachten es die
Tabacpachter im. Kirchenſtaate dahln, daß, als ihr
Pacht erneuert und ſie genothiget worden, mehr jzu

geben, den Galeerenſclaven platterdings unterſaget

ward, Tabacr zu machen.und zu verkaufen.
Es wurde von Nom eigens ein Commiſſarins

geſchickt, und nian nahm allen Tabat weg, welcher

auf den Galeeren und in den Baracken der Darſe

A2 war.



4 Reiſe nach Spanien
war. Auch ſchafte man die kleinett Muhlen weg,
die man gebraucht ihn zu mahlen, wie auch die Sie
be, und uberhaupt alles, was zu dieſer Manufaetur
gehorte. Man machte ein ſo genaues Jnventarium
daruber, als wenn man Luſt gehabt hatte, den Ei—
genthumern das zu zahlen, was man ihnen entzog—
Der Ausgang lehrte, daß man ſolches niemals im

geringſten Willens geweſen, und wirklich haben dieſe
arme Tropfen nimmermehr was davon wieder be
kommen.

Es hatte aber dieſer Commiſſar ganz was an
ders zu thun, als den Tabac und die Muhlen weg
zunehmen, und!gieng ſein Auftrag dahin, eine Un
terſuchung und Proceß gegen dieienigen abſcheullchen

Miſſethater anzuſtellen, welche man gemeiniglich
mit dem Feuer beſtraffet. Alle Wachſamkeit der
Hauwtleute und untergebenen Officiere, dile grauſam
ſten und ſehr oft wiederholten Stockſchlage, waren
nicht vermogend, den Wachsthum dieſes  erſchrock—
lichen Laſters auf den Galeeren zu hemnten, welches
alſo um ſich grief, daß endlich der Zorn Gottes und
ſeine gerechten Zuchtigungen gewiß ausgebrochen
waren. Demnach wurde beſchloſſen, einige Blut
urtheile zu verhangen, um dieſen Elenden einen
Schrocken einzuiagen, welche die vaterlichen Straf

fen und die lebhafteſten Vorſtellungen nicht bewegen
konnen, in ſich zu gehen. Drei der ſtrafbarſten wur

den



und Welſchland. 5
den in die Stadtgefangniſſe geleget, und man fand
zwanzigmal mehr Zeugen, als man nothig hatte.
Wozu aber nutzen Zeugen in den Landen der Romi
ſchen Rechte? Hochſtens dazu, daß man den Ubel—
thater auf die Tortur bringt, denn ihn mit dem
Tode zu beſtrafen iſt kanm eine Wolke von Zeugen
de uiſu, wenn es au h die unverwerflichſten ſind,

zureichend. Der Miſſethater mus ſein Verbrechen
geſtehen, und der Richter mus ſagen konnen, ha—
bemus fatentem reum, wir haben einen Verbre
ther der geſtehet; geſtehet er alsdenn nur, wenn er
auf der Tortur iſt, und leugnet, wenn er davon
weggekommen, ſo hat man neoch keine Gewisheit,

er mus auſer der Folter dasienige gutheiſen, waser auf derſelbeu geſaget hat.

Unter dieſen drei Ungluckſeligen ſtarb der eine
in dem Gefangniſſe. Ein anderer ward auf die
Tortur gebracht, ſo man die Wachfolter nennet,
ſtund ſie ohne was zu bekennen aus, und ſtarb 10.

oder 12. Stunden darauf. Der dritte, ſo der
juungſte war, geſtund ſein Vergehen, und ward ge—

Lenkt.

Es giebt eine Tortur, die man die Wach-
folter nennet, weil man voraus ſetzet, derienige,

ſo ſie zwolf ganzer Stunden lang ausgehalten, kon
ne wegen der beſtandigen und heftigen Schmerzen,

die er ausſtehet, nicht: ſchlaffen. Man wird hierron

A3 nach



6 Keiſe nach Spanien
nach der Beſchreibung urtheilen, welche ich ſogleich
machen werde.

Wenn der arme Sunder ganz nackig aus—
gezogen worden, ſo wird er ganzlich geſchoren; man
bindet ſeine Arme auf den Rucken, nach der Art und

mit der nemlichen Sorafalt, welche, nach der Be
merkung im vorhergehenden Theile, bei denen be
obachtet wird, die man wippet. Man laßt ihn
auf die Erde niederſitzen, und bindet ihm die Fuſe
an einen langen und groſen Stock, daß ſie ſo weit
als moglich von einander wegſtehen. Jn dieſem
Zuſtande heben ihn z. oder 4.. Mann ungefehr 4.
Schuhe hoch in die Hohe „und indem ſie ihn ausge
reckt halten, bindet man das Seil, ſo ihm die Han
de ſchlieſet, an eine 2. Schuhe hoch in die Mauer
gemachte Klammer, den Stock, woran die Fuſe ge—
bunden ſind, machet man mit einem andern Seil an
einer andern Klammer veſt, welche in der gegen uber
ſtehenden Mauer ungefehr 6. Schuhe hoch einge—
machet iſt, auch thut man unter die Arſchbacken
des Leidenden einen Bock 5. Schuhe hoch, woran
in der Mitte ein viereckiger Zapfe ungefehr 4.
oder 5. Zolle hoch und 9. oder 10. Linien ins ge
vierte iſt, worauf man das Os ſacrum des Patien
ten ſetzet, dieſes mus ihn ohne zu wanken halten,
und hierauf ſoll der ganze Leib.ſo lange treffen. bis
die Tortur voruber iſt. Rutſchet. er von dieſem

Pfei
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Pfeiler herab, ſo verſpuret er alſo gleich die Schmer—
zen von ſolchem Seile, welches ihm, weil er keins
andere Stutze mehr hat, die Schultern auseinander
diehet., Man thut ihn ſogleich wieder auf dieſen
ſchmerzhaften Pfeiler, worauf ſein Leib in einem
Gleichgewichte ruhen mus, welches ihm die erdenk—

lichſten Schmerzen verurſachet. Wie man ſaget,
ſo ſind die drei oder vier erſten Stunden am harte—
ſten zu ertragen, weil, da die Sinne noch alsdenn
in ihrrr gauzen Kraft. ſind, dieſelbe viel eher Schmer—
zen empfinden, als wenn ſie geſchwacht, ſtumpf und
proſternirt (niedergeſchlagen) ſind, um mich eines
gewohnlichen Ausdruckes der Aerzte zu bedienen. Ge
meiniglich tragt ſichs zu, daß der Patient in dieſen
4. erſten Stunden ſeine Nothdurft verrichtet, vel
cher ihm Erleichterung verſchaft; thut er ſolches
nicht, ſo mus man alles fur ſein Leben beſorgen.

Es mag ihm in dieſem ſchmerzhaften Zuſtan—
de auch irgend was zuſtoſen, ſo bekommt er keine
andere Erleichterung als einige Tropfen Ungariſch
Waſſer, welches man ihm nach vorhergangiger An

zeige ins Geſichte ſchuttet, damit er aus Unerwar
tung nicht eine Bewegung mache, und aus dem
Pfeiler komme, wodurch ſeine Schmerzen vermeh—

ret wurden. Sonſt giebet man ihm niemalen was
Anders.

A 4 Jn



8 Reiſe nach Spanien
Jn dieſem Zuſtande ſchwitzet er uberflußig,

welches eine Folge des Zwanges, worinnen er ſich
befindet, und der Schmerzen iſt, die er fuhlet. Der
Schweis vom obern Theile des Kopfs ſammlet ſich

unten an der Naſe, und ſoll ihm ſolcher eine uner
tragliche Unruhe und Jucken verurſachen. Derje
nige, welchen man zu Civita Vecchia folterte, war
ein geſchickter Menſch, und in der Kunſt dergleichen
Marter auszuſtehen keiln Neuling. Wenn ihm ein
Schweistropfe am Naſenloche anfieng beſchwehr
lich zu fallen, fo blies er itzn in die Luft weg, und
machte ſich ſolchergeſtalt davon frei. Er hatte die
Wachfolter, ehe er auf zeitlebens auf die Galeeren
verurtheilet worden, d. i. als er ein Verbrechen
zu Schulden gebracht, ſo des Todes werth war, aus
geſtanden, und da er folches auf der Folter nicht
bekennen wollen, verwandelte man die Todesſtraffe,
wozu man ihn nicht verurtheilen konnen, in eine
beſtandige Galeerenſtraffe.

Jm ubrigen tragt man ungemeine Sorge, die
Schmerzen des Patienten, dadurch, daß man ihn
anruhret, oder in der Kammer wo er iſt Lermen
machet, nicht zu vermehren. Man machet die Fen
ſter zu, und wenn es kalt iſt, hat man ihn in ge
heizten Stuben. Die Aerzte und Chirurgi befin
den ſich in einer benachbarten Stube, und ſolche er
ſcheinen von Zeit zu Zeit, um ihm, nach vorhergant

giger
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giger Verwarnung den Puls zu fuhlen, damit man
ſeinen Zuſtand weis. Der Unterbeamte des Gou
verneur ſamt einem Gerichtſchreiber ſitzen in dem
Zimmer des Patienten an einem Tiſche, damit ſie
wenn derſelbe geſtehet, das Geſtandnis aufſchreiben,
und die Uhr bewahren, welche die 12. Stunden
anzeigt, ſo lange die Folter wahren foll.

Der arme Sunder, ſo zu Civita Vecchia da—
rauf gebracht worden, ſtund die 4. erſten Stunden
mit einer bewundernswurdigen Standhaftigkeit, und
beinahe ohne Klagen und ohue Verrichtung ſeiner
Nothdurft aus, deswegen die Aerzte ſagten, er
wurde ſterben; und die Richter, er wurde nichts

bekenuen, fo auch alles eingetroffen iſt. Hernach
ſchlief er aus Schwachheit und Mudigkeit bei 5.
Stunden ein. Man kan ſich einbilden, daß ſein
Schlaf weder ſanft noch ruhig, und vielmehr eine
Folge der Entkraftung, worein ihu die Schmerzen

verſetzet, als eine wahrhafte Ruhe geweſen.

Zwei Stunden ungefehr vor dem Ende der
Folter befichtigte ich dieſes entfetzliche Schauſtucke.

NRicht jedermann hatte die Freiheit hinein zu gehen,

mein Amt aber, als Provicarius des H. Offieii,
ofnete mir alſobald die Thure. Jch ſprach ihm von
GoOtt vor, mit der Ermahnung, ſeine Sunden zu
bereuen, ivorauf er ſehr Chriſtlich antwortete. Als
ihm der Gerichtsſchreiber ſagte, er ſolte die Gele—

A 5 gen—



10 Reiſe nach Spanien
genheit ergreifen zu beichten, verſetzte erz ihm wa—
re es lieb, wenn ich nur allein mit ihm ware: gleich
wie aber dieſer Weg den Abſichten der Juſtitz nicht
gemas war, als welche ein gerichtliches und kein
ſacramentliches Bekantnis ſeines Verbrechens ver
langte, ſo geſchahe nichts. Jch verlies ihn nach
einer piertelſtundigen Beſprechung, und fragte, ob
er vieles litte, worauf er erwiederte: daß er nicht
mehr im Stande zu leiden, ſondern erſchopft ware
und bald ſterben würde. Alle Augenblicke fragte er
nach der Uhr, und beklagte ſich ſehr, daß ſie ſo
langſam gienge.

Endlich. waren die 12. Stunden voruber
da man ihn denn alſogleich los band, und auf eine
Matratze legte. Er war ſo matt, daß er kaum et
liche Tropfen Wein hinunter bringen konnte. Man
rufte einen Beichtvater, und kurz hernach ward er
todſchwach, ſtarb auch ungefehr 10. Stunden nach
ſeiner Losbindung von der Torfur.

Der dritte von dieſen Ungluckſeligen geſtund

ſein Verbrechen, und wurde zum Strick verdamt,
Seit mehr als zo. Jahren hatte man zu Civita
Vecchia niemand hingerichtet. Dieſes mus einon
guten Begrif von ſolcher Stadt geben und glaubeud
machen, daß die Leute alda ſehr ſitſam ſind, oder
ſich nach dem Beiſpiele gewiſſer Franzoſiſchen Vol
ker auſer ihrem Vaterlande henken laſſen, um ihre

Familien

i
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Familien nicht zu entehren. Es iſt noch ein Grund
vorhanden, warum die Stadt ſich nicht viele Muhe
giebt, zu bewirken, daß dergleichen Erecutlonen in

ihrem Bezirke vor ſich gehen, dieſe nemlich, weil
ſie die Koſten tragen mus, und ſolche was ergiebi
ges ausmachen.

Gleichwie in der Stadt kein Scharfrichter iſt,
alſo mut man den von Rom kommen laſſen, wel
chem man fur die Meile einen Romiſchen Thaler
zahlet. Von Rom nach Cipita Vecchia ſind 42.
Meilen, und macht alſo dieſer einzige Artickel 42.
Thaler. Er bekommt auch 12. Thaler fur den
Galgen, und 8. Thaler fur die 4. dazu erforder
liche Leitern, nemlich zu einer fur den Henker, zu
einer fur den Maleficanten und zu zweien fur den
Veichtvater oder Troſterz ferner 4. Thaler fur
die Stricke und 3. fur die Seife womit ſie, daß

ſie deſto leichter gehen, muſen geſchmieret werden,

wie auch 20. Thaler fur die Mahlzeit „ſo er den
Sbirren geben mus, welche der Hinrichtung beige—

wohnet haben. Solches betragt 89. Thaler, wel
ches nach heutigem Wechſolcourſe 489. Uvres und

10. Sous Frandgoſiſcher Wcehrung machet. Aus
dieſem Verjzeichnis ſiehet man, daß, wenn derglei—

chen ſo oft als zu Rom worfiele, dieſe Stadt ant
Ende ſehr beſchehret ſein wurde. Jedoch glaube
ich wurde die Stadbt in dem Falle einen Scharfrich—

ter



12 Reiſe nach Gpanien
ter im Orte annehmen, wie auch einen Zimmermanu,
der das Holz um billigen Preis lieferte, wenn man
anders einen finden konnte, der ſolches Amt uberneh
men mochte, welches noch ſchwehr halten wurde.
Wurklich muſte auch der Scharfrichter, der ſolcher
Hinrichtung halben nach Civita Vecchia kam, weil
ihm niemand Holz zum Galgen und zu den Leitern
verkaufen wolte, bei Racht mit den Sbirren das

Thor des Magazius vom Herrn Petrinelli, Mau
ermeiſtern und Entrepreneut von, der Stadt, einrei—

ſen, und das Holz davon weg thun, um den Gal—
gen und die benothigten 4. Leitern zu machen.

Machdem das Todesurtheil von Rom auge
langet war, ſo auf das Verfahren vom Unterbeam
ten des Gouverneur und Pralatens gefallet worden,
that man den armen Sunder um 2. Uhr gegeu

Nacht aus dem Gefangnis, ſchor ihm den Bart,
legte ihm ein weiſes Hemde, lange Hoſen, und ein
Paar leichte Handfchellen an, worauf man ihn in
den groſen Saal des Rathhauſes fuhrte. Die Ge
ſellſchaft der Weisreuer (Penitens blanes) in ihren
Ceremonienkleidern und mit bedecktem Geſichte,
ſtund von der Thure an bis oben zu Ende in einer
Reihe. Das groſe Crucifix von zwei Mitbrudern
umgeben, war innen einige Schritte der Thure ge
gen uber, nebſt vielen Religioſen, die man gebetten,
dem Ubelthater beizuſtehen und ihn zu troſten. Ale

ihn
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ihn der Barigel und die Sbirren an die Thure ge
fuhret und angepochet hatten, wurden die beeden
Flugel aufgemachet. Wie man ſich denken kan,
kam ihm dieſes Specktackel frenid vor, jedoch gieng
et hinein, und ſo bald er einen Schrit im Saale ge
than, uberreichte ihn der Balio, (ſo nennet man
einen gewiſſen Schreiber, welcher die Verkundangen

thut) ein Papler mit den Worten: Wer du
biſt, ich eitire dich kunftigen Morgen zum
Tode. Dieſes kurze und unartige Compliment.
brachte den. Patienten faſt zu einer Ohnmacht, er
lies das Papier fallen, morauf ſein Todesurtheil
ſtund, und ware ſelbſt hingefallen, wenn ihn die
Geiſtlichen, Troſter und Bruder nicht gehalten,
gefuhret, und faſt in das Zimmer nachſt dem Saale.

getragen hatten, wo ein Altar und Stuhle waren.
Man lies ihn ſitzen, und endlich brachte man ihn
dum Entſchluß, zu beichten. Er wahlte ſich ei—
nen Beichtvater, der allein mit ihm blieb und ſeine
Veichte anhortez hierauf reichte man ihm ein Abend
eſſen, wobel. die Mitbruder milde in ihn ſetzten,
brav zu eſſen und zu trinken. Da er auch lange
Zeit in dem Gefangnis einen ſchlechten Tiſch hatte,
ſo raumete er jenes Erſuchen auf eine gute Art ein,

as und trank mit groſem Appetit, und zeigte ſodenn
eine Begierde zu ſchlaffen. Man legte alſo eine
Matratze auf den Boden, worauf er ſich legte und

ruhig
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ruhig einſchlief. Man lies ihn bis zwei Uhr vor
Tag ſchlaffen, da man ihn der Meſſe wegen weckte,
wonach der Beichtvater noch beſonders mit ihm

redete, ihm die Abſolution, und den Ablaß in ar—
ticulo mortis, ertheilte, womit der Pabſt diejeni—
gen begnadiget, welche ſich in ſolchent Zuſtaude be
finden. Man lies inn Meſſe horen, wobel er com
niunicirte/ und nach ſeiner Dankſagung gab man
ihm ein: Fruhſtuck. Wie bleſes das letzte Eſſen ſein
ſolte, alſs ſetzten die Bruber ihim zuzſolches ſich.
ſchmecken zu laſſen, welchẽs er that, uüd jederniann
war mit ſelnem quten Betragen zufriedri.! Hernach
nahm ihn ſein Beichtvater. wieder vor, ünd da die
Stunde erſchienen, mahnte mäni ihn, daß es Jeit
ſel, die Reiſe nach dem Himmel anzutretten. Er
hatte dieſe Reiſe wohl 25. oder zo. Jahte gerne
aüfgelchöben, man verſicherte ihn aber ſo ſtark, daß
er ſein Gluck verzagere, wenn er ſeine Abreiſe verzo

gerte, daß er alegramente aufſtund, und der Pro
ceßion folgte, welche ſchon angefangen wegzugehen.

Noch hatte der Hentker ſich ihm nicht genahert.
Derſelbe ſtelte ſich ihm an der  Thure dẽs Saales
vor Augen, und ſagte ihm mit enthlostem Haupte
bei Uberreichung eines Julius hoflih; Hier haſt
du was, mein Bruder, damit man fur
dig Ruhe deiner Seele eine Meſſe halten
kan. Nach dieſeti ſanften Worton ſetzte derſelbe

ſeinen
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ſeinen Hut auf, band ihm, ohne die Handſchellen
weg zu nehmen, die Hande und Arme dergeſtalten,
daß er keine Bewegung haben konnte. Die Ende
dieſer Stricke hielte er nebſt ſeinem Helfer hinten,
damit ihm der Maleficant nicht entwiſchen konnte.

Die— Todenbruderſchaft gieng an der Spitze,

und waren die Bruder mit ihren Sacken angethan,
hatten auch das Geſichte bedecket. Sie ſangen das
Miſerere in einem klaglichen Tone; ihnen folqten

die Blaureuer (penitens bleus) und die Weisreu
er, ſo den Ehrenpoſten hatten, marſchirten zuletzt,
ſangen den nemlichen Pſalm in dem Thone, und
loſeten einauder der Ordnung wegen in ihrem Ge
ſange alſo ab, daß wenn eine Compagnie ſang, die

andere ſchwieg. Nach den Bruderſchaften giengen
die Barigels der benachbarten Stadte, und die
Sbirren. Selbige waren wie einem Feſttage

geklelet; auf der Patrontaſche war eine ſilberne
Platte, desgleichen fuhrten ſie das Piſtol in dem
Gurtek und einen Carabiner unter dem Arme. Sie
machten zwei Reihen, in deren Mitte der arme
Sunder war, dem der Stharfrichter folgte,
hlelt ihn ſamt ſeinem Helfer; desgleichen war von
ſeinem Belchtpater, und von verſchiedenen troſten—
den und zuſprechenden Religioſen umgeben, welche
inkgeſamt ziemlich groſe Schirme von Pappendeckel
in der Hand hatten, in welchen die Geheimniſſe des

Lei
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Leidens JEſu Chriſti vorgeſtellet worden, und hiel—
ten ſie ſolche dem Miſſethater vors Geſichte, damit
er den Galgen nicht ſahe, wo er ſein Leben beſchlie—

ſen ſolte. Jn ſolcher Ordnung giengen ſie durch die
zwelte Gaſſe, welche zum Paradeplatze fuhret. Eos
ware unklug geweſen, wenn ſie den Weeg uber die
groſe Straſſe genommen hatten, denn ſolche iſt en
gez darinnen lieget das Portal der Pfarrkirche und
wenn der Maleſicant durch eine wohluberlegte That
nur einen Fus auf den befreieten Boden, den man
il. Saerato nennt, thun konnen, ſo hatie die Juſtitz
und der Henker ſich umfonſt bemuhet, der arme;
Sunder ware in der Sicherheit, und diejenigen una
glucklich geweſen, welche die mindeſie Gewalt an—
ihn legen wollen. Unſere. Bater mogten auch noch
ſo ungerne daran kommen, dergleichen Leuten eint
Frelung zu verſtatten, ſo hatte man diefen Menſchen
doch aufnehmen und ſchutzen. oder, ſich der Gefahr
ausſetzen muſen, von dem Volke geſteiniget zu iver
den, welches in ſo einer Gelegenheit weder unſere
Perſonen, noch den H. Ort, wo wir waren, in Eh
ren gehalten haben wurde. Als die Proceßion am,

Paradeplatze angelanget war, ſielte ſie ſich vom
Thore des Pallaſtes de la Rocca vis zur Kirchthure
ber Religloſen de la Charite in eine Reihez man,
lies den armen Sunder auf die Knie fallen, und
nachdem erſterwahnte Religioſen das H. Sacrameni

bie
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bis an ihre Kirchthure begleitet hatten, gab man
dem Maleficanten und ſeinem ganzen Gefolge den
Seegen.

Sodenn ſetzte man den Marſch bis zum Pla
tze der Darſe fort, wo der Galgen ſtund. Die
Thorwacht dahin wurde verdoppelt, uud war auf
beiden Seiten in Relhen geſtellet. Sobald die
Compagnien und der Miſſethater in den Platz hin
eingegangen, wurden die Pforte und die Schlagbau

me zugemachet, und fuhrte man denſelben zu einem
Altare, welchen man einige Schritte am Galgen er
richtete, alwo er auf die Knie fiel, und ſein Ge
bet that, welches ziemlich kurz war. Als er aufge—
ſtanden, fuhrte man ihn rucklings zur Leiter, auf die

er mit Hulfe des Henkers und ſeines Helfers ſtieg,
und da er auf der gehorigen Hohe war, ſo that
ihm der Henker die beeden Stricke um den Hals,
welche dieſer, ehe als er den Maleficanten ſuchte, an

den Galgen angemachet hatte. Deu groſen Strick
nemnen ſie den Hulfs den kleinen aber den Todes—
ſtrick, weil ſelbiger wirklich den Hals zuknupfet.
Der andere iſt viel weiter, und knupfet nur in dem
Fall zu, wenn der kleine abreiſet, damit weder der

Maleficant noch der Henker verwundet werden. Der
Beichtvater und die kuhnſten Troſter ſtiegen auf die

zwel andern Leitern, und ·ſprathen dem armen Sun
der unvergleichlich zu.  Jnzwiſchen waren alle Bru

VIl. Theil. B
der
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der und alle, die in den Platz der Darſe hinein ge
hen konnen, auf den Knien, und beteten ein andach—
tiges Vater unſer und Ave Maria, wo inzwiſchen
der arme Sunder, nachdem er JEſus Maria aus
geruffen, in die Luft geſtoſen wurde, wobei der Hen
ker ſich auf ſeine Schultern warf, der Helfer deſ—
ſelben aber an den Fuſen Hand anlegte, und ſie mit
allen Kraften zog, daher derſelbe auf dieſe Art
bald erdroſſelt worden.

Dieſe Hinrichtung gieng die Miſſethater und an
deres Galeerenvolck ſehr ausdrucklich au, und wur
de verfuget, ihnen ein Erempel zu geben. Man
hatte auch die Galeeren aufgemachet, und die Scla—

ven darauf gegen den Galgen zu geſtellet, wo inzwi
ſchen die Capuciner als ihre Schifsgeiſtliche mit dem
Crucifir in den Handen die lebhafteſten Ermahnun
gen an ſie thaten, damit ſie bewogen wurden, ihre
aſter zu verfluchen, und ein Leben zu fuhren, wel
ches die Juſtitz nicht vermußigte, ſolches ſo, wie bei
ihren Cameraden, endigen zu laſſen.

Als der Scharfrichter dieſes elende Gerippe
recht herum geſchuttelt, und wacker umdrehen laſ—
ſen, nahm er alle Stricke davon weg, womit er ihm

die Hande und Arme gerattelt hatte, auch nahm
derſelbe die Handeiſen, und ſein Helfer die langen
Hoſen ab, alſo daß ſie ihn im Hemde am Galgen
hencken lieſen. Godenn machte man das Thor der

 Dar
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Darſe auf und jedermann gieng hinein. Nun kam
ein anderer Auftritt; die Vater fuhrten ihre Kin—
der dahin, und nachdem ſie ihnen alles wohl be—
trachten laſſen, auch dabei Vorſtellungen thaten,
ſo ihrem Alter und ihrer Fahigkeit angemeſſen waren,
gaben ſie ihnen gute Maulſchellen, damit ſie ſich
desjenigen, was ſie ihnen geſaget, und was ſie ge
ſehen hatten, beſſer erinnern mochten.

Der Pater Fati, ein Religioſe unſers Or
dens, wie auch ein ſehr redlicher Mann und vortref
licher Prediger, ſo die Beichte des Verſtorbenen
angehoret, ſtieg auf eine von den Leitern, und that

eine ſehr ſchone und recht eingreifende Ermahnung
uber dieſen Vorfall. Man war mit dieſem Eifer

ſehr wohl zu frieden, und der Gouverneur kam ins

Kloſter ihm deshalb Dank zu ſagen.

ESdolchergeſtalt blieb der tode Korper bis zu
der Sonnen Untergang auf den Galgen. Die
Schwarzreuer kamen in Proceßion um ihn herab
zu nehmen. Einer davon, ſo durch das Loos er
wahlet worden, ſchnitte den Strick ab, und warf
ihn dem Hencker zu, der unten am Galgen ſtund,

und am nemlichen Orte ein Feuer anzundete, wo
er dieſen Strick und alle andere, die zur Hinrichtung
gebrauchet worden, verbrennte, aus Furcht, man
mochte einigen Aberglauben damit treiben. Des—
gleichen ries er den Galgen ein, und lies ihn nebſt

Br den
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den Leitern am Orte liegen. Pertinetti, dem
alles dieſes Holz gehorte, hutete ſich ſolches wieder
anzunehmen, nachdem es zu ſo einem Gebrauche ver—

wendet worden, die Capuciner aber, ſo damals ihr
Kloſter auſer der Stadt baueten, machten ſich ſol—
ches zu ibrem Bau zu Nutz, und thaten auch recht
wogl daran.

Jnzwiſchen trugen die Schwarzreuer den Leich
nam mit Geprange in ihre Kirche, alwo ſie ihn,
nach den gewohnlichen Gebeten, in eine kleine zu die

ſem Gebrau he allein beſtimmte Gruft legten. Jch
habe einige Zrit angeſtanden dem Publico dieſe Nach
richt mitzutheilen, aus Beiſorge, es mochte eini
gen Leuten Luſt ankommen, ſich zu Civita Vecchia
hencken zu laſſen; meine Freunde haben mich aber

von dieſem Scrupel befreiet, und iſt dabei dieſes
zu beobachten, daß man weder aus Nachlaßigkeit,
noch auf eine andere Art, eine von den erzahlten
Ceremonien unterlaſſe, indem das gemeine Beſte

erfordert, keine gute Gewohnheiten abkommen zu
laſſen.

Auſer der Straffe des Henkens ſind in Jta
lien noch zwei andere ublich, die Maſſole und die

Mannahye.
Erſtere iſt fur die Morder und andere ahnli

che Verbrecher. Wenn der Maleficant auf dem
Blutgeruſte ſtehet, und ihm die Hande hinter den

Ru
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Rucken zuſammeu gebunden und mit einem Handei
ſen beveſtiget ſind, bindet ſie der Henker nochmals
mit einem Stricke, wovon er das auſerſte an das
Blutgeruſte ſelbſten anmachet. Wenn er den Miſ—
ſethater auf die Knie fallen laſſen, bindet er ihm
gleichfalls die Fuſe und Schenkel unter den Knien,
verbindet ihm die Augen und ſchlaget ihn mit einer
ſtarcken und ſchwehren Holzkeule zwiſchen den Oh

ren und dem Auge, wodurch er von Sinnen kom
met, und auf die Seite hinfalt. Jn dem Zuſtande
ſticht er ihm die Kehle mit einem langen Meſſer
faſt ſo durch, wie man ein Schwein ſticht, und of

net ihm die ganze Bruſt. Dieſe Ted.sſtraffe ſchei
net den Zuſchauern grauſamer und un enſchlicher
zu ſein, als der Ubelthater ſolche in der That em
pfindet, denn da derſelbe durch den Schlag der
Keule von Sinnen gekommen; ſo wird er mit dem
Meſſer eher hingerichtet, als bis er ſich auf den er—
ſten Schlag wieder faſſet.

Mittelſt der Mannaye ſchlagt man cinem den
Kopf ab. Solche Art iſt ſehr ſicher, und darf der
Ubelthater nicht lange leiden, welchen ſonſtt ile Unge

ſchicklichkeit eines Henkers oftmals in Gefahr ſetet,
mehrere Streiche zu bekommen, ehe der Kopf vom
Rumpfe abgeſondert worden iſt. Dieſe Lebensſtraf
fe gehoret fur die Adelichen und fur alle diejenige,

welche adeliche Vorrechte genieſen, dergleichen alle

B 3 Welt
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Welt und Ordensgeiſtliche ſind. Sie mogen auch
die argſten Verbrechen begehen, ſo werden ſie doch
ſelten offentlich abgethan. Man richtet ſie im Hofe
des Gefangniſſes, bei verſchloſſenen Thuren und im
Beiſein weniger Leute, hin.

Das Juſtrument, Mannaye genant, iſt eine
Rahm 4. oder g. Schuhe hoch und ungefehr 15.
Zolle im ganzen breit. Sie beſtehet aus zwei gro
ſen Holzern (Mantans) ungefehr 3z. Zolle ins Ge
vierte nebſt Streifen, oder Fugen, inwendig, woe
durch man ein Querſtucke walzet, von deſſen Ge
brauch wir unten handeln werden. Die zwei groſen
Holzer gehen durch drei Querſtucke mit Hacken und
Lochern zuſammen, wovon eines an jeder Ecke und
eines ungefehr 15. Zolle uber demjenigen iſt, ſo die
Rahm ſchlieſet. Uber dieſes Querſtucke leget der
Maleficant auf den Knien ſeinen Hals; oben daru
ber iſt ein bewegliches Querſtucke, ſo ſich ſchieben laßt,

und fich in den Fugen der groſen Holzer beweget.
Der untere Theil davon iſt mit einem breiten Hack
meſſer 9. bis 10. Zolle lang und 6. Zolle breit ver—
ſehen, welches ſehr ſcharf und recht geſchliffen iſt.
Der obere Theil iſt mit einem blelernen Gewichte

von 60. bis go. Pfunden an das Querſiucke ſtarck
angemachet; dieſes todliche Querſtucke ziehet man
bei einem oder zwei Zollen gegen das obere Quere
ſtuck auf, und machet es mit einem kleinen Stricke

an
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an daſſelbe. Wenn der Barigel dem Scharfrichter
das Zeichen giebt, ſchneidet er blos dieſen kleinen
Strick ab, und da die Fuge gerade auf den Hals
des Maleficanten falt, ſo ſchneidet ſie ſolchen ganz
fein ab, und ohne daß man einen Fehler beſorgen
darf.

Jch habe ſagen horen, daß man ſich dieſes
IJnſtruments manchmal in Engelland bediene, wenn

die Maleficanten das Geld daran wenden wollen.
Jch gebe ſolches aber fur keine Gewisheit aus, in

dem ich es noch in keiner Geſchichte dieſes Landes ge
leſen habe.

Zweites Capitel.
Mißion zu Civita Vecchia von einem pater

meaißionar.

ſionar von Maltha von ungefehr 38. bis 40. Jah

ren, der ein vortreflicher Prediger, und, ſo ſehr als
man es wunſchen konnte, fur eine Stelle von dieſem
Gehalt eiferig war. Denſelben begleitete ein jun
ger Weltprieſter, der ihm zum Catecheten diente,
und in der Schule eines ſo vollkommenen Meiſters
ein treflicher Mißionar mit der Zeit werden konnte.

B 4 Sie
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Sie kamen in einer Caleſche bis an das Wirths

haus, welches neben dem Hornwerk iſt, ſtiegen da
ab, zogen ihre Beinkleider und ihre Mantel ab,
thaten aber dagegen von den groſen Kollern von
ſchwarzem Leder anf ihre Schultern, dergleichen die
Waller nach St. Jacob tragen, jedoch waren ſie
nicht mit Muſchelwerck verſehen. Jeder nahm einen
groſen Pilgerſtab in die Hand, und in dem Aufzu
ge marſchirten ſie auf das Stadtthor zu. Die
Compagnie der Weisreuer, ſo.von ihrer Aukunft
unterrichtet war, erwartete ſie alda in ihren weiſen
Sacken, und mit bedecktem Angeſichte. Nachdem

der Prior dieſer Compagnie den Pater Mißionar
angeredet und ſeine Antwort ñiit Ehrerbictung an
gehoret hatte,uberreichte er ihm das Kreuz der
Compagnie, ſo der Mißionar annahm, und ihm da
gegen ſeinen Stab gab. Hern ch gieng der Zug
an;z zwei alte Priore der Geſellſchaft waren mit ih
ren blauen und vergoldeten Staben an der Spitze,
die Bruder folgten paar und paar, der Pater Miſ—
ſionar trug das Kreuz und gieng zulketzt, hatte auch

ſeinen Catecheten mit dem Pilgerſtabe zur rechten
und den zeitigen Prior zur linken Hannd, welcher
den Pilgerſtab trug, ſo man ihm anvertrauet hatte.
Der Pater Mißilonar ſang die Litanei der H. Jung—
frau, und fteng ſolche gegen die Mitte an, als wenn
er an dieſem Orte geweſen ware; da er in die Stadt

ge gan
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gegangen, und die Bruder wiederholten, was der
Mißiorar geſagt hatte, ſo aut ſie konnten.

Scoollcchhergeſtalt langten ſie vor der Kirchthure
an, wo der Pater Seelſorger ihrer erwartete. Der—
ſelbe reichte dem Mißionar Weihwaſſer und fuhrte
ihn zum Hochaltar. Er verrichtete ſein Gebet, und
ſtieg ſodenn auf die Canzel, wo er den Vefehl des
Pabſts wegen dieſer Mißion ablas, auch ſeine Voll—
macht zeigte, worunter der wichtigſte Punct war,
daß er im Namen Sr. Heiligkeit zum Beſchluß der
Mißion den Seegen mit einem groſen Crucifir, ſo

er zu dem Ende mit gebracht hatte, geben, und allen
denen einen vollkommenen Ablaß verleihen durfte,
welche an dieſem Tage beichten, communiciren,
und der feierlichen Proceßion beinohnen wurden.

Auch meldete er, daß er um ein Uhr gegen
Macht predigen wolte, und ermahute jedermann ſich

dabei einzufinden.
zi Denr Subvprior des Convents und der Pfar—
rer begleiteten ihn in das Appartement, ſo man ſei—

netwegen zugerichtet hatte. Es war das nemliche,
ſo unſer Provincial bewohnet, und beſtund
drei Stuben, wovon die eine ziemlich gros,
ein Fenſter und einen Balcon aufs Meer hatte,
denn eine mit dem Bette fur den Pater Mißionar,
und eine fur ſeinen Catecheten war.

B Die
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Die Ealeſche, womit ſie angelanget, lud ihr

Gepacke am hintern Thore des Kloſters ab. Un
ter andern hatten ſie eine Truhe, worinnen das Cru
eifir zum Seegen lag, welche in verſchiedenen Stu
cken baufallig war, die man aber im Nothfall zu
ſammen brachte. Eine andere Truhe war voll Bus

inſtrumente von verſchiedener Art, und noch eine
war mit vielen Munzen, Roſenkranzen, nebſt den
Waaren und Schuhen der Mißionare angefullet.

Der Catechet gieng in die Kirche, um eine
Buhne neben dem Predigſtuhl von 8. bis g. Schu
hen ins Gevierte zuzubereiten. Man deckte einen
Turckiſchen Teppich darauf, wo der Mißionar pre
digen und ſeine Busubungen machen ſolte, welche
er auf der Canzel nicht bequem genug machen kon

nen.
Hernach begab er ſich in die Kuche, und lies dem

Koch ein Papier reichen, worauf ſtund, was man ih
nen zu eſſen geben muſte. Wir ſahen mit Erbau
ung, das ſie durchaus nichs gebratenes, ſondern
nur Suppe, Bruhe, einige Ragouts, Backwerck,
Fruchte und Kas zum Nachtiſche verlangeten. Sie
erlaubten, daß man ihnen abends Gebratenes, eini

ge Ragouts und ein Deſſert wie zu Mittag aufſe
tzen durfte. Des Morgens begnugten ſie ſich, ehe
ſie an die Arbeit giengen, mit Chorolate.

Um
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Um 24. und 3. Viertel Uhr lautete man in die

Predigt. Die Kirche wurde in einem Augenblicke
vell, der Pater Mißionar ſtieg auf eine kleine Buh
ne, und hielte eine vortrefliche Rede uber die Wor—
te: Hortamur vos, ne in vacuum gratiam Dei
recipiatis. Wiewohl dieſe Rede lang war, ſo ge
fiel ſie mir doch uberaus wohl. Ein einziges mis—
fiel mir, nemlich, daß er dieſes Volck, als wenn
er es gang in JEſu Chriſto erzeuget hatte, mehr
als funfzigmal, mein liebes Volk, populo
mio, mio xaro populo, nennte. Auſer dieſem
habe ich noch keine beſſere Predigt gehoret. Er
ruhrte ſeine Zuhorer ſehr, die Frauensperſonen wein

ten nach ihrer. Weiſe, und fleheten um Barmherzig—
keit. Man lies ſie weggehen. Am Ende der Pre—
digt wurden die Thuren verſchloſſen. Der Cate—
thet auf der einen, und der Sacriſtan auf der
dern Seite, theilten allen denjenigen, welche Belie—
ben hatten, Businſtrumente aus, und da alle Lich
ter ausgeloſchet worden, ermahnete der Mißionar
auf ſeiner Buhne die ganze Verſammlung zu dieſer
Art Buſe, und gab ihnen ein Exempel, indem
ſich nach ſeinem beſten Vermogen peitſchte. Jch ur
theilte dieſes aus dem Gerauſche, ſo er mit elner
Peitſche von g. Ketten aus platten eiſernen Ringen
in der Groſe und Geſtalt der Feuereiſen, machte.
Welche Peitſchen waren von Stricken mit verſchie—

denen
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denen Knoten, andere hatten Stucke von grunem
Leder, welche in ziemlich breite Theile geſchnitten
waren. Der Mißionar ermahnte die Buſende, ſich
nicht zu ſchonen, und ſchrie von Zeit zu Zeit; ſeid
herzhaft meine Bruder, laßt uns dieſen
Feind GDttes zuchtigen. Dieſe Ubung
dauerte uber eine gute Viertelſtunde. Als die Bu
ſende ihre Kleider wieder angezogen, zundete man
die Kerzen an, und gieng ſtille aus der. Kirche. Die
Austheiler ſorgten, ihre Jnſtrumente wieder zuſam
men zu bringen, und der Mißionar nebſt ſeinem
Catecheten giengen in ihr Appartement, ſich das
Abendeſſen wohl ſchmecken zu laſſen. Jch glaube,
daß ihnen bei einer ſolchen. Ermudung der Appetit
nicht gefehlet habe.

Des andern Tages nahm der. Pater Mißio
nar die Biſuche von allen anſehnlichen Perſonen in
der Stadt an. Der Gouverneur und Pralat wa
re auch zu ihm gekommen, wenn er nicht eben zur
rechten Zeit durch eine. Unpaßlichkeit deſſen warr
uberhoben worden. Der Mißionar gab in Beglei
tung ſeines Catecheten in den folgenden Tagen die
Cegenbeſuche, wobei er in einem ſchicklichen Auf—
zuge erſchiene, nemlich barfus, mit dem ledernen
Koller uber den Schultern, und mit dem Pilgerſta

be in der Hand. Abends predigte er in unſerer
Kirche, und auf ſeine Rede, die eben ſo ſchon und

eben
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eben ſo wohl abgeleget worden war, als die am
vorhergehenden Tage, folgte eine glelchmaſige Bus
ubung. Er auſerte, daß er, da ihm unſere Kir—
che zu dem Predigen bei Tag alzuklein ſchiene, auf
dem Johanuisplatze zwiſchen der Comthurei und
der Kirche der Todenbruderſchaft predigen, und wenn
er abends in unſerer Kirche die Vermahnung that,
eine Busubung darauf folgen ſolte.

Demnach errichtete man auf bemerktem Pla
tze eine Buhne durchaus von 12. bis 15. Schuhen.
Es war ſolche ein Altar, den die Schran
nen der Stadt angelehnet, und der Herr Aſſentiſte

von den Galeeren liehe 2. oder 3. Galeerendecken
her, womit man einen ſehr groſen Bezirck deckte.
Der Prediger war alda ſo gemachlich, als ſeine Zu
horer, weil, da die Hauſer, welche die zwei Sei
ten dieſes Plazes ausmachen, ſehr hoch ſind, ſelbl
ge viel Schatten, und morgens und abends, als
zu welcher Zeit man predigte, kuhl machten. Die—
ſer Mann hatte immer groſen Zulauf und Beifall,
und er verdiente auch ſolches,
Wirkung urtheilte, welche ſeine algemeine Beich

ten zuwege brachten, und die nicht groſer ſein konn

te. Dieſe Mißion wahrte bei 14 Tagen Alle
2. Tage war eine nachtliche Vermahnung und Bus—
ubung in unſerer Kirche.

Auſer
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Auſer dieſen Busubungen, welche man in

unſerer Kirche bei geſchloſſenen Thuren machte, wa
ren funf offentliche Busumgange, wobei diejenigen,

ſo einige Abtodung empfinden wolten, in den Sa
cken ihrer Bruderſchaft gekleidet waren, und die

Stadtkirchen beſuchten. Der Pater Mißionar hat
te dabei den Ehrenpoſten, gieng zuletzt und peitſch—

te ſich weidlich. Jch konnte nicht begreifen, wie
derſelbe ſo langwierigem und ſo wiederholtem Gei—
ſeln zu widerſtehen vermochte, da er ſich eines eiſer
nen Jnſtruments, wie das ſeinige, bediente, ſo ihm
hart zugeſetzet, und hernach den ganzen Rucken zer

fleiſchet haben muſte. Die Neugierde bewog mich,
ihn in der Nahe zu betrachten, da ich denn gewahr
worden, daß er die Kunſt, ſich mit vielem Gerau
ſche und ohne Schmerzen zu peitſchen, vollkommen
verſtund. Das Geklirre von den Stucken, woraus
ſeine Ketten beſtanden, horte man von weitem, weil
er ſie auf eine Art zu bewegen wuſte, daß ſie ein
ander beruhrten, und weil er das Jnſtrument ſehr
hoch aufhob, indem er den Stiel mit zwei Handen

hielte: dabei aber zog er ſeine Hande, wenn der
Streich treffen ſolte, weisglich zuruck, und legte ſie

auf ſeine Bruſt herab, weswegen ſie nur ſachte weg—
ſchlichen, ohne auf das Fleiſch los zu brechen. Die
ſer fromme Betrug ſchien mir keineswegets tadelns
wehrt zu ſein. Der Mann war blos da, andere

zur
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zur Buſe aufzumuntern, welches er vortreflich be
werckſtelligte, und zu mehrerm war er nicht verbun
den. Wenn die Sache nur ein wenig noch gedauert
hatte, ſo waren nicht genug Wundarzte in der Stadt
geweſen, die zerſchlagenen und zerfleiſchten Rucken

zu verbinden. Jch trieb meine Neugierde weiter,
und folgte dem Pater Mißionar, als er einen von
dieſen nachtlichen Umgangen halten wolte. Sein
Rucken war entblost, in der Hand hatte er die
Peitſche, und als er ſich auf dem Wege von der
Garriſtei zur Kirche verweilen muſte, hielt ich mei
ne in der Hand habende Kerze nahe genug hin, um
mich zu uberzeugen, daß ſeine Haut nicht das ge
ringſte kleine Kennzeichen von den Streichen hatte,

die ihn ganzlich hatten zerfleiſchen ſollen, welches

denn bei mir die Uberzeugung machte, daß dieſer
Water, nebſt der vorzuglichen Gabe zu predigen,
auch die Kunſt, ſich zu peitſchen, beſitze, ohne daß

man etwas merckte, und ohne daß er einigen Schmer
ien, oder Unannehmlichkeit danon empfand. Da
zu brauchet man eine ſtarke Praxin und herrliche Ge
ſchicklichkeit.

Sein Eifer war nicht Schuld, daß die Va
ter der Chriſtlichen Lehre, welche ein kleines Col
legium in der Stadt haben, wie auch unſere Reli—
gioſen, ſeinem Erempel nicht nachahmten, und ſich nicht

zerpeitſchten, dem Volke ein Exempel zu geben.

Er
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Er ſprach deswegen mit dieſen Vatern, mit un—
ſerm Pater Prediger und mit unſerm Subprior auf
eine ſehr beredte Art. Es hatten aber der Prior
des Kloſters, und der Vicarius des H. Officii fur
rathſam erachtet Geſchafte zu haben, welche ſie no
thigten, nach Viterbo zu gehen, und dem Subprior
nebſt mir die Sorge zu uberlaſſen, dieſen Handel
aus zumachen. Der Pater Prediger und der Sub
prior redeten deshalb mit mir; ich fand ſie ziemlich
geneigt, dem Zureden des Pater Mißionars Gehor
zu geben, um ſo mehr, als unſere ewigen Feinde, die
Conventualen vom Franciſcanerorden, ſich entſchloſe
ſen hatten, dieſen Proceßionen barfus beizuwohnen,
und dabei eine Dornenkrone auf dem Haupte, an
dem Halſe einen Strick, in der Hand eine Peitſche

zu tragen, und ſich wie andere zu geiſeln. Jch
ſprach ias beſondere mit allen unſern Vatern, nach
dem ich vorher mit den Patribus von der Chriſt
lichen Lehre deswegen Unterredung gehalten, und
wir wurden eins, dem Pater Mißionar zu ſagen,
daß den Clericis durch das Canoniſche Recht ver
botten ware, eine offentliche Buſe zu thun, wo
ferne ſie nicht degradiret waren, und daß wir gar
keine Luſt hatten in dieſen Stand zu gerathen, wo
rinnen wir uns auch nicht befanden; wir wurden
die Glaubigen auf eine andere Art wohl zu erbauen
wiſſen, das Exempel der Franciſcaner gieng uns

nichts



ünd Welſchland. 33
uichtu an, es ſchlene, als ob dieſe Bater ſich ver—

bunden erachteten, gegen das Publicum dieſe auſer
liche Kennzeichen der Buſe an den Tag zu geben,
wesroegen wir ſie lobten, wir wurden uns aber
ſehr huten, ihnen weder in der vorhabenden Bus
ubung, noch in den Beweggrunden nachzughnien,
welche ſie dazu verniochten.

Dei Pater Mißionatr war uber unſern Ent
ſchluß recht ungehalten. Er vetnahm, daß ich der
Urſacher davon ware, ünd beklagte ſich, daß un
ſere Vater ſich von einem Franzoſen, der von einer

Nation fei, die in der Rellgion unſicher und pon
den Bueubüngen weit entfetuet ware, hatten ver
führen laſſen.

Dieſes ibar uiltht der einzlge uinſtand, wobürch ith. in das Utglucke kam, ihm misfallen,

wie. man cs lu ber Folge ſthen wird. Jnzwiſchen
verlegterer; bis er mir ſolches konnte vermerken
laſſon; die Burubungen, ſo bei uns geſchehen ſol
ten, zu den Frautciſcanern. Unſere Pater ſagten
ulr; ſo viel moglich, ſolches klagweife, ich troſtete
ſie aber deshalb leichtlich.

Endlich gieng die Mißion durch eine in derFraucciſcanerklrche vorgegangene ellgemeine

nion zu Ende. Allen Comminicanten wurden Ro
ſenkrauze mit einer geweiheten Munze ausgethellet,

und gegen zwei Uhr Nachmittags erfolgte die leßte

VI. Theil. c Vue—
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Busproceßion und der Schluß der Mißion durch
den Pabſtlichen Seegen, welchen der Mißionar mit
dem mitgebrachten Crucifir ertheilen muſte.

Derſelbe lies an unſerer und an der Franciſca
nerkirchthure die gedruckte Ordnung anſchlagen, die
man bei dieſem Umgange beobachten ſolte. Ware
ich weniger maſig geweſen, ſo hatte ich die Proceſ
ſion hemmen, und den Mißionar beunruhigen kon
nen, ich begnugte mich aber mit der Furcht, ſo ich
ihm deshalb machte. Sein Anſchlag wurde mir
gar nicht ubergeben, und inzwiſchen ſolte ich ſolchen

doch, als Provicarius des H. Officli, ſehen, billi
gen und erlauben. Sodenn enthielt ſelbiger weder
den Namen des Druckers, noch die Erlaubnis.
Jch begnugte mich, ihn abnehmen zu laſſen, und
habe noch einen davon in meinen Handen. Jch
horte die Entſchuldigungen an, ſo man mir diesfalls
machte, und lies die Mißion ohne Lermen zu En
de gehen, wiewohlen ich ſorgfaltig acht hatte, ob
nichts vorfiele, wogegen mich meine Amtopflicht
hatte zum Widerſtande vermogen ſollen.

Nun folget die Uberſetzung dieſes gedruckten
Anſchlages, welcher, weil er an andern Orten ge
brauchet worden, mit geſchriebenen Namen ange
fullet war.

Ord
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Ordnung der Busproceßion wegen des

Pabſtlichen Seegens.
Nachdem die allgemeine Communlion zu En—

de ſein wird, giebt man mit dem Gelaute der Glo—
cken das Zeichen zum Marſche der Proceßion, wel
che in folgender Ordnung vor ſich gehet, und aus
fieben Claſſen beſtehet.

Die erſte beſtehet aus Reuern, d. i. aus den
jenigen, welche Kreutze auf den Achſeln tragen,

oder eine andere Art der Abtodung empfinden wer
den. An der Spitze wird ein Prieſter in Busklei
dung gehen, und ein Kreutz hoch und ohne Fahn
lein tragen; dieſem folgen die Buſenden, und nach
ihnen die Bruber der Compagnien.

Die zweite Claſſe traget voraus die Fahne
der Damen, die ſich nicht von ihren Magden be
gleiten laſſen, ſondern paarweiſe und ohne Rang
und Unterſchied ſo gehen, wie ſie von ungefehr da—

zu kommen.

Die dritte Claſſe beſtehet aus allen kleinen
Madchen, welche ohne Unterſchied paar und paat
gehen, und zwar alſo, daß ſich kein Bedienter bei—

gehen laſſe, ſie in Ordnung zu ſtellen, oder zu be
gleiten.

Die vierte Claſſe beſtehet aus allen andernWeibsperſonen, welche wie die vorhergehenden

ſchiren.

C a Die
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Die funfte machen die Griſtlichen aus Man

gehet paarweiſe, ſo, wie man gewohnt iſt bei den
Abendproceßionen zu gehen, d. i. barfus, eine Dor
nenkrone auf dem Haupte und einen Strick ain Hal
ſe habend. Nach denenſelben kommt das Crucifix
zum Vorſchein, womit man den Pabſtlichen Seegeii

ZGeben ſoll.
Die ſechste beſtehet aus allen Brudern, wel

che gar keine Busubung unternehnien. Sie ha
ben ihren gewohnlichen Fahnen nicht.

Die letzte beſtehet aus alleit ubtigen Manns

perſonen, welche ttuppweiſe iarſchiren, ohne einen
Rang zii beobachten.

Poſten, wo ſich oberwehnte Perſoönen
hei dem erſten Glockenſchlage vor Ati

fang der Proeeßion einfinden
ſollen.

1. Die Reuer verſammlen ſich bei St. Fran

ciſcus.1. Die Fahnen der Weibsperſonen kommen

an die Pforte von St. Maria.
J. Die kleinen Mabchen in die St. Marien

kirche neben die Canjzel.

Die Welber in die nemliche Kirche auf
die andere Seite.

g. Die Geiſtlichen an die Porten des Fran

eiſcanerkloſters.
s6. Dit

e
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6. Die Bruder, ſo keine Busubung thun,

ſtehen auf dem St. Franclſcusplatze.

7. Und alles ubrige Volk auf oem Parader
platze.

Die Buſende, welche Kreutze ſchleppen, oder
fich geiſeln, und vor der ganzen Proceßion hergehen
ſollen, wollen ſich auch am erſten bei ihrem Poſten
einfinden.

Man verlanget, daß alle diejenigen, ſo, ohne
die Proceßion zu erwarten „ſich auf den St. Jo
hannsplatz begeben, alwo der Pabſtliche Seegen er

gtheilet wird, oder in der Proceßion den ihnen an

gewieſenen Rang nicht beobachten, der Jndulgentlen
beraubet bleiben ſollen, die unſer Heiligſter Vater,

der Pabſt, denjenigen bewilliget hat, ſo ſich in
vorerwehnter Ordnung bei der Proceßion befinden.

Es werden Mauns und Weibsperſonen, ſo
ſch bel dieſer Proceßion einſtellen, ermahnet, bar
fus dabei zu gehen, eine Dornenkrone auf dem
Haupie, und ein Crucifiy, oder eine Krone in der
Hand zu haben. Jedoch nimmt man von dieſer
Buſe die unpaßlichen Perſonen aus.

Die Mapchen ſollen einen weiſen Schleier
auf dem Haupte haben, um das Angeſichte zu ver
füllen.

Jch war auf dem Paradeplatze, neben dem
Zurigel und den Sbirren, dieſe Proceßlon mar

cCz ſchiren
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ſchiren zu lehen, und hatte dieſe Leute deswegen,
weil ich Nachricht bekommen, es wurden ſich, unge

achtet des ergangenen Verbotes Hieronymiten dabei
befinden. Man giebt dieſen Namen gewiſſen Bu—

ſenden, welche, jenen groſen Kirchenlehrer vorzuſtel—
len, nichts anders als ein leinen Tuch an oinen Gur
tel angemachet haben, ſo ihnen die vordern und hin
tern Theile fluchtig bedecket, und halten dieſelben
einen groſen wachſernen Ballen mit Glasſtucken,
womit ſie ſich den Magen, die Arme, die Huften
und die Waden ſo blutruuſtig ſchlagen, daß ſie den
geſchundenen Leuten ahnlich ſehen. Auſer der Le
bensgefahr, worinnen dieſe Unverſtandige waren, iſt

nichts ſo argerlich, und mehr von der Sthaam und
dem Wohlſtande, ſo man bei einer Proceßion beobach
ten ſoll, entfernt als dieſes. Man hatte die Congre

gation deswegen gewarnet, und wurde dieſe Art
Buſe verbotten. Um alſo ſolches Decret zu voll
ſtrecken, hatte ich mich in den Stand geſetzet, dieſe
H. Hieronymiten, wenn ich welche, wie man mir
meldete, fande, wegzunehmen. Der Bericht war
nicht ohne allen Grund. Jch ſahe einen von weitem
und befahl dem Barigel, ihn, wenn er vor mir
vorbeikame, anzuhalten, er hatte aber lauge Hoſen

und ein Kaſerl ohne Ermel an. Solchergeſtalt
war er nicht nackig, und folglich nicht unter dem
Decret begriffen, ich wurde auch in einem ſolchem

Cere
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Ceremoniellande, als in dieſem wo ich war, alzuviel
gewaget haben, wenn ich ihn hatte wegnehmen laſ—

len. Jch lieſe ihn ſeiner Weege gehen, und ſich
nach Belieben zerhauen. Die Anzahl der Geiſeln—
den war hierbei ſtarker als ich jemals geſehen. Wel—
che hatten auſer der Geiſelung noch groſe Sclaven
kelten an jedem Beine, die ſie hart ſchlepten, wo
bei ſie ſich dennoch den Rucken zerfetzten, Ein un—
geſchickter Soldat, ſo durch die Proceßion gieng,
trat zu der Zeit auf eine dieſer Ketten, als der Bu
ſende den Fus aufheben wolte um fortzumarſchiren,
daher er ihn beinahe niedergeworfen hatte, und ihm
Schmerzen verurſachte. Der Buſende ſchlug dem—
ſelben ſein Businſtrument ins Geſicht, und beglei—

tete ſolches mit dem Schimpfworte B. C. worauf
der Soldat mit einer tuchtigen Maulſchelle und einem
Schimpfworte von gleicher Gattung antwortete.
Sie packten einander heftig an, und wolten raufen,
ich hlelte ſie aber auf, und ſtelte ihnen das Aerger—
nis vor, ſo ſie jedermann gaben. Sle glengen aus—
einander, da denn der Soldat ſeinen Weeg und der
Buſende ſeine Geiſelung fortſetzte, die Proceßion
aber faſt gar nichts von dieſer Vorfallenheit gewahr

wurde. Es waren Bruder darunter, welche Toden
kopfe trugen, ſo ſie aufmerkſam anſahen, und ſich

anbei von Zeit zu Zeit tapfer auf den Magen puf—
ten. Alle hatten Dornenkronen, ſo auf Koſten

C 4 der
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u.

der Hecken, ſo die Weinberge umgeben und auf der
Barten ihre gieng, weiche darunter vieles, die Ei—
genthumer aber nochmehr erlitten.

Man ſang das Miſferere in einem klaglichen
Tone. Die Franciſcaner barfus mit der Dornen
krone auf dem Haupte und dem Stricke um den
Hals, machten nebſt dem Catecheten die ganze Cle

riſei aus. Der Mißiouar hatte gut predigen, nicht
eln einziger von den Vatern der Chriſtlichen Lehre,
noch der Geiſtliche in der Citadelle, noch einer von
den Prieſtern, ſo die Kapellen in der Siadt verſahen,
wolten den Franciſcanern nachfolgen. Von allen
unſern Vatern war der einzige Prediger dabei,
welcher vermoge ſeines Amtes das groſe Kreutz tra
gen muſte, womit der Pater Mißlonar den Pabſt—
lichen Seegen ertheilen ſolte, und dieſer wolte auch
nicht barfus gehen, noch eine Dornenkrone auf—
ſetzen. Der Pater Mißionar ſchlos den Zug, und
geiſelte ſich nach ſeiner Weiſe mit groſem Gerauſche.

Dieſe lange Proceßion, welche ſehr langſanj
einher gieng „kam, ehe ſie zu dem St. Johannes
platze gelangte, alle Gaſſen in der Stadt durch. Als
denn horten die Geiſelnde mit ihren Ubungen auf,
bedeckten ihre Schultern, und ſetzten oder knleten
ſo gut ſie konten nieder. Der Pater Mißionat
nahm ein Surplus und eine Stole, worauf er
eine Rede ſo lang als eine Paßionsandacht ablegte.

Atj
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Als ſolche zu Ende gegangen, fiengen die Busubun
gen gar fein wieder an. Kaum horte man einige
Gebete, ſo man vor dem Seegen ſang, welchen der
Mißionar mit dem groſen Crucifix unter dem 3. ma
ligen Zeichen des Kreutzes gab. Hernachmals ver
kundete er den Ablaß ſo dieſem feierlichen Seegen
anklebte, und ſeiue Abreiſe, um die neniliche Gnade
andern Stabten zuzubringen

Den folgenden Tag wendete er zum Abſchied
nehmen und zu Beſuchen in ſeinem Hauſe an. Et—
iwas unter dem Hornwerke wartete ſeine Caleſche auf
ihn. Die blaue Compagnie fuhrte ihn bis zum
Thore. Man 'ſagte ſich das letzte Lebeivohl. Die
Bruder und: alle die, ſo ſich gegenwartig befanden,
lieſen fich auf die Knie nieder, und der Pater
Mißionar gab ihnen auf eine liebreiche Art den See

gen, —ünd reiſete ſamt ſeinem Gefahrten, ſo wie
angekommen war, ab.

148

Drittes Capitel.Die verwittibte Konigin von polen verlaſt
RKom, und kommt nach Frankreich.

Der Verfaſſer thut eine Reiſe dahin.
Was derſelbe auf ſeinem Hin und dem Her

weege nnach Civita Hecchia ſiehet.

Die Konigin von Polen, des Kouiges Jo—honns Sobieski Wittib, welcher

C5 Ganzen
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ganzen Welt wegen der groſen von ihm uber die
Turcken und Tartarn erfochtenen Siege, beſon—
ders aber wegen Entſetzung der Stadt Wien, ſo
bekannt iſt, hatte ſich nach Konig Auguſts von
Sachſen Wahl nach Rom gewendet, und nach
dem ſie viele Jahre da geblieben, den Entſchluß
gefaſſet, ihr Leben in Frankreich, als in ihrem Va
terlande, zu beſchlieſen. Sie hies Maria Ca
ſimira de la Grange d' Arguien. Jhr
Vater hatte in ſeinem Alter den geiſtlichen Stand
angenommen, wurde Cardinal, und ſtarb zu Rom

in hohem Alter.
Den 4. Jun. 1714. nahm diefe Princeßin

vom Pabſte mit den gewohnlichen Ceremonien Ab—

ſchied, und Se. Heiligkeit ſolten ihr. 2. von ihren
Galeeren bis nach Marſeille gebenz wie aber die
Capitane, ſo ſie fuhren ſolte, nicht ſo bald als man
verhofte fertig ſein konnte, ob man ſchon mit dem
erdenklichſten Fleiſe daran arbeitete, alſo muſte ſie
ihre Abreiſe einige Tage verſchieben.

Als ihr der Pabſt melden laſſen, daß er kom
men und ihr eine gluckliche Reiſe wunſchen wurde,
bat ſie ihn, dieſe Muhe zu erſparen, weil ſie, da
ihr Pallaſt ausgeraumet worden, nicht mehr im
Stande war, denſelben nach Wurden zun empfangen:
es fanden aber Se. Heiligkeit, welche. ausnehmend

hoflich waren, gar leichte ein Auskunftsmittel, und
lieſen
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lieſen dieſelbe der Konigin ſagen, ſie wolten durch
die Garten ihres Pallaſtes kommen, und zur hin—
tern Thure hineingehen. So geſchahe es auch. Als
demuach der Pabſt einige Kirchen beſuchet hatte,
glieng er durch das Gartenthor zur Konigin. Die
Konigin von ihrer Enkelin, der Princeßin Sobi
eski, welche dermalen mit dem Prinzen vermahlt

iſt, den man den Ritter St. Georg nennet,
begleitet, und unter dem Gefolge ihres ganzen Ho
fes, empfieng den Pabſt auf die gewohnliche Art,
und begleitete ihn ins unterſte Appartement, ſo man
eigens fur ihn mobliret hatte. Die Allee im Gar—
ten hatte man von dem auſern Thore an bis an die
Thure des Saales mit Tapeten bedecket.

Der Beſuch war ziemlich lang. Die Konigin
begleitete den Pabſt bis dahin wieder zuruck,
fie ihn empfangen gehabt, mochte ſich auch noch
ſo ſehr dagegen ſetzen. Derſelbe bereicherte ſie und
ihren ganzen Hof mit dem unerſchopflichen Schatze

der Jndulgentien, welche alleine austheilet, und
des folgenden Tages ſchickte er der Koanigin ein herr
liches Geſchenk mit verſchiedenen Kiſten koſtbarer
Eſſenzen, Reliquien Agnus dei, und einem Sto—

cke, deſſen Knopf, Spitze und Kette von Gold und
mit Diamanten verſehen waren. Dieſes war, wie
man ſiehet, ein ſchickliches Geſchenke, well die
Prinzeßin eine lange Reiſe unternehmen wolte.

Die
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Die Cardinale ermangelten nicht, ihr eine

gluckliche Reiſe zu wunſchen. Mit dieſen Kirchen—
rurſten hatte es oftmals Rangſtrittigkeiten geſetzet,
indem die meiſten davon ihre Kappen vor der Prin
zeßin nicht abziehen wolten. Bei dieſem letzteren
Beſuche uahm man das Ding ſo genau nicht, Jhre
Eminenzen beſtunden etwas weniger auf ihren An
ſpruchen, und da jeder etwas von dem ſeinigen da—

rauf ſetzte, ſo war die Konigin und die Cardinale
auch zufrieden.

Die Galeere, fo die Konigin fuhren ſolte,
war neu, ſehr gros und uberaus prachtig. An der
Puppe waren unvergleichlich gehäuene Basreliefs,

ſo die letzte Heiligſprechung vorſtelten, weiche der
Pabſt mit 4. neuen Heiligen, von denen ich im 6.
Theile handelte, vorgenommen, und alles war bis
ans Waſſer vergoldet. Dieſe erhabene und milt
tothem Damaſt, wie auch mit Scharlach und golde
nen Franzen, denn Schnuren von nemlicher Ma—
terie, behangene Galeere ſahe ungemein wohl aus.

Gemeiniglich commandirte ſie der Ritter Ferretti,
Groskreutz von Malta und Titular Grosprior von
Engelland. Diejenige ſo ſie beglelten ſolte, wurde
vom Ritter von Bußi, Nepoten des Cardinals
dieſes Namens, coinmnandiret, welcher mir ſeine
Tafel anbot, und ſo hoflich in mich drang mit ihm
nach Malta zu reiſen, daß es mir vorkam, als ob

ich
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ich alda zu thun hatte. Jch hielte beim Geueral
unſers Ordens deshalb um Erlaubnis an, die er
mir willig ertheilte. Jndem ich mich zu dieſer
Reiſe vorbereitete, langte der Marquis de la
Koudrahe, einer von den Edelleuten der Koni—
gin von Polen, mit ſeiner Gemahlin, ſeinen Kin
dern, ſeinem Schwiegervater und ſeinen Bedienten

zu Civita VBecchia an. Derſelbe hatte einen Be—
fehl vom Generalcommiſſar des Seeweſens, daß
er auf die Galeere des Ritters pon Bußi ſolte
aufgenommen werbden. Dieſe ſtarke Geſellſchaft

war dem Hauptmann und, mir ſehr unangenehm.
Jch nahm uber mich,, denſelben davon zu befreien,
welches ich dadurch glucklich bewerelſtelligte, daß ich
dieſem Marquis die Warheit beibrachte, wurde
auf einer Barke, iwo er zu befehlen hatte, beque
mer als auf einer Galeere ſein, wo wenig Gelas
iſt, und es ihm unbequem fallen wurde. Jn dem
Hafen war eine Barke von Marſeille, deren Patron
ich kannte; ich bewog ihn die ganze Wohnung der
Puppe, denn allen erforderlichen Raum fur ſeln
Gepacke und fur ſeine Bedienten zu erhandeln. Auch
half ich demſelben feinen Vorrath zuſammen zu brin

gen, und ſetzte ihn in den Stand abzureiſen, und
ſeine Reiſe bequem zu machen. Derſelbe ſtattete

mir dafur in Perſon ſeinen Dank ab; dieſes war
dem Wohlſtande gemar. Nach dem Compliment

ſagt
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ſagte er mir, daß er mich um etwas bitten muſte,
und erſuchte mich, ihm das Wort zu geben, daß

er keine Fehlbitte thun wurde. Jch ſtund nicht
an, ihm ſolches zu geben, und glaubte, er wurde
mich um einen neuen Dienſt anſprechen, erſtaunte
aber, als er auſerte, ſolches beſtunde darinnen,
daß ich mit ihm, ſtatt mit dem Herrn Ritter von
Bußi, reiſen mochte. Es that mir leid, daß ich.4 mich ſo weit herausgelaſſen, und ich ſagte, ſolches

n
hienge nicht von mir, ſondern vom Ritter ab, dem
ich mein Wort gegeben, worauf er erwiederte, hie
vor geſorget, und dieſen“ grosmuthigen Ritter be
wogen zu haben, darein zu willigen, jedoch unter
der Bedingnis, daß ich mit demſelben zurucke kame.

Demnach reiſeten wir den 12. Junii gegen
Abend von Civita Vecchia ab, und legten den an
dern Tag zu PortoFeraio in der Juſel Elba vor

fl Anker, wo der Patron zu thun hatte, wir aber 2.
Tage verblleben.

Wie ich keine. ſonderlich dringende Geſchafte
hatte, alſo machte mir dieſer Aufſchub keine Muhe,
uber das war ich ſchon lange an die Weiſe der Pa
tronen von den Barken gewohnet, welche allenthal
ben zu thun haben, wo ſie ſich einbilden etwas zu
handeln.

l Die Jnſel Elba lieget ungefehr 2. Meilen
il. von Piombino, einem dem Furſten dieſes Namens
n

gehoriJ
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gehorigen Furſtenthum, ſo auf der mittagigen Ku—
ſte von Welſchland, zwiſchen dem Berge Argen—
taro und Livorno, lieget. Wie man ſaget, gehor
te dieſe Jnſel vormals der Republic Piſa. Sie
ſoll 410. bis go. Meilen im Umkreiſe haben. Jch
glaube, daß ſie weit mehr hat, wenn man die
Krummen von allen ihren Buchten, und allen ihren
Meerbuſen meſſen will, wodurch ſie eine ſehr unre—
gelmaſige Geſtalt bekommt, aber auch die Bequem

lichkeit verſchiedener guten Hafen hat. An einem
andern Orte werde ich von demjenigen reden, den
man Porto Longone nennet. Was den Hafen Cos
mopolis, und ehemals Porto-Feraio, anlanget,
ſo lieget derſelbe auf der Abendſeite der Jnſel faſt
am auſerſten eines ſehr tiefen Meerbuſens, wo faſt
allenthalben gut anzulanden iſt.

Die Stadt, welche Cosmopolis, oder Por
to Feraio heiſet, lieget auf einem Felſen, der eie
nen Halbmond ausmathet, zwiſchen deſſen Sputzen
der Hafen iſt. Dieſe Stadt iſt klein und hat eine
ziemliche Handlung, auch ſind, ungeacht ihres ir
regularen Bodens, die Gaſſen ziemlich bequem, wie
auch die Hauſer wohl gebauet, und ſehr artig.
Sie iſt recht wohl und ſo regelmafig beveſtiget, als
es die Jrregularitat des Bodens hat erlauben mo
gen. An das veſte Land der Jnſel ſchlieſt ſie ſich
durch einen engen Strich Landes, oder Felſens, an,

wel
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welcher durch verſchledene Graben durchſchnitten iſt,

daruber Brucken ſind, ſo ſich ſchlieſen. Auſer den
Werken der Stadt, ſind auch 3. Forts, wovon ei
ues im Weege ſtehet, daß man gegen Weſten ſich

der Stadt nicht uahern kan, die zwei andern aber
den Hafen decken und vertheidigen. Mein Credit
reichte nicht hin, daß ich ſolche Veſtuugen ſehen
durfte. Sie ſind klein, wohlgebauet und mit Ar
tillerie wohl verſehen. Der Grosherzog, ſo die
Rechte des Prinzens vdn Piombino unter gewiſſen
Bedingungen hat, halt alda eine ſtarke Beſazung.

Der Abt Baudran iſt auf die neuen Geo
graphos boſe, welche dieſe Stadt Coſmopolis nene
nen, weil diejenigen, ſs er den Namen zu wiſſen
zu Rathegezogen, ihm geſaget, ſie heiſe Porto Fe
raio. Man mus ihn beklagen, daß er nur mit
Unwiſſenden zu Rath gegangen/ welche nicht wiſſen
muſen, daß Cofmopolitz ſo viel gls Coſinusſtadt
heiſe, indem der erſte Herzog Coſmus hies, wel
cher dieſe Stadt im 16. Jahrhunderte beveſtiget,
und ihr mit Recht ſeinen Namen gegeben hat. Hatte

er den Pfarrer gefräget, ſo wurde er es ihim geſa
get haben.

Dieieſe Juſel iſt voll Berge, und die Berge
ſind voller Eiſen und Magnetgruben; wie denn auch
Marmior-Steinbruche da ſind. Man ſindet daſelbſt
Schwefel, Vitriol, Zinn und Blei: mehr braucht

mnan
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inan nicht, den Sthluß zu machen, daß ſie nicht
zum Getraidebau tauget, als welches das Schick—
ſal äller Lande iſt, die Metalle und Mincralien her—
vorbringen. Jremehr ſolche einen Uberfluß an der
gleichen Dingen haben, deſto weniger taugen ſie,
dasjenige hervorzübringen, was zu dem Unterhalte
der Menſchen nothig iſt.

Niun kommen ziar die Fruchte, deren Bau—
me kein ſehr tlefes Erdreich erfordern, daſelbſt den—

koch wohl auf. Es giebt alda Feigen im Uberfluß,
ingleichen gerathen auch die Abricoſen, Parſinge,

Kirſchen und andere Hilſenftuchte, das Gemue,
und bas Gras wohl. Ich habe von heu heln Leu—

T.

ten ſagen  hören, daß die Kruchte ninht Sakt

et 18 e  rte Deroititir veb coros—herzogs ſich bemutzen mehr dahin kommen zu laſſen,
als man verzehren kan. Die Schaafe ſind d uelbſt

vortreflich, und die Jiegen ſehhr gut. Man hat
auch mehr Vogel und Fiſche, als man glauben kan.
Wirklich ſind die um dieſe Jnſel herumliegende tlef

cn

errſencinwohner ſich aurs giſchfangen legen, und eine wichtige Handelſchafft mit ih—

VII. Theil. D teij
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ren geſalzenen Fiſchen treiben, welche ſie in die
Nachbarſchaft verfuhren und, verſchicken.

Jn wenig Landern auf Erden findet man ſo
ergiebige Eisgruben als in dieſem. Man behauptet,
es wurden nur 25. oder zo. Jahre erfordert, daß
ein umgegrabenes Erdreich die nemliche Zahl. Ma
terle wieder hervorbringe. Dabei iſt was ſchlim
mes, daß der Holzmangel hindert, daß man das
Eiſen nicht an dem Orte arbeiten kan, wo man die
Materie, oder Markaſit, daraus das Eiſen entſte
het, her hat. Solches iſt die Urſache, daß man
den Markaſit aufs veſte Land bringen, und alda ar

beiten laſſen mus. Der Grosherzog giebt dem Fur
ſten von Piombino jahrlich fur dieſe Vergwerke

eine ziemlich groſe Summe, und hat dennoch dabei
ſeinen wichtigen Vortheil.Man findet in dieſer Jnſel viel Magnet, wo

von iih zweierlei Sorten, braunen und weiſen,
gehabt habe. Jedermann weis, daß der Magnet
ein mineraliſcher Stein, hart, dicht, ſchwer, ge
meiniglich von brauner oder weiſer Farbe, auch
manchmal dunkelblau iſt. Faſt aller Orten, wo Ei
ſenbergwerke ſind, findet man dergleichen, er iſt
aber nicht gleich gut. Gar oft wird ein z. bis 4.
pfundiger Stein 25. oder 3o. Pfunde ziehen, man
mus aber ſeine Puncte kennen, und ihn mit Stahl
bewafnen, wie man eine Art Einfaſſung nennet, wo

mit
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mit man ihn bindet. Die auſern Stucke ſind plott
und nach der Richtung der Puncte eingetheilet, da
mit die Starke, anzlehende Kraft, oder Magnetiſche
Eigenſchaft, ſich alda vereinige und ſtarcker auf das
Eiſen wirke, ſo man ihm, daß er es an ſich ziehe,
darſtellet.

IJch biu nicht Willens, hier eine Abhandlung
ubet den Magnet zu machenz als ich jung war,
habe ich genug davon geredet, und mirh wie andere
heiſcher geſchrien, indem ich bald die Meinung der

neuen Philoſophen gegen die Alten, und bald dieſer
ihre, wider jene behauptete. Es nehme mirs kein
Theil davon ubel, ſie ſchlleſen faſt alle auf die nem
liche Art, und ihre Kanntniſſe ſind weder ſicherer
noch ausgebreiteter. Die neuen ſchleppen ſich mit
neurn Ausdruckungen, und haben groſtentheils die
Materien nicht beſſer ins Licht geſezt, als die Al

ten, deren Beſcheidenheit mehr Hothachtung ver
dienet, als der Stolz und das Pralen der Neuern.
Die Ausdrucke von verborgenen Elgenſchaften, wel
che die Aluen gebrauchten, um zu bekennen, daß ſie

weder die Tugenden dieſes Steines, noch die Ur—
ſachen. ſeines Anziechens, noch ſeine Bewegungen

kannten, ſind nach kluger Leute Ermieſſen wohl ſo
viel werth, als diejenigen, deren ſich die Neuern
bedienet, dasienlge auszudrucken, was ſie nicht beſ
ſer verſtehen, als die, woruber ſie als uber Unwiſſen

D a de
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de und Anfanger in den Geheimniſſen der Natur
zu ſpotten belieben. Es hat auch die gelehrte Ko
nigin Chriſtina von Schweden kein Beden
ken gehabt, nachdem ſie die einen wie die andern Mei
nungen wohl ſtudiret, abgewogen und unterſuchet
hat, zu ſagen, daß die alten Thorheiten der neuen
wohl werth waren. Haben die Neuen die Erfah
rungen vermehret, ſo haben ſie doch die Materie
nicht mehr aufgeheitert, und iin Gegentheil haben
ſie ſich in mehrere Erklarungen eingewickelt/ wovon

ſie nicht mit Ehren durchg ekömmen ſind. Man
kan  ſagen, daß diejenigen, ſo mit einigem Glucke et
liche Bewegungen des Magnets erklarten, den Aerz

ten gleichen, die ein groſer Franzoſiſcher Miniſter
denen Zzoo. Blinden vergleichet, welche man in
die Scheibe ſchleſen lier, und wovon einer ungefehr
dus Gchwarze treffen konnte.

hinDen Magnet brauchet iian bei elnigen Arze
neimltteln, und beſonders bel den Pflaſtern.  Dle

Ehymiſten, die Apothecker undMatkſchreier be
haupten, ein Magnetifches Pflaſter ziehe daß kuel
ner Wunde ſtecken gebliebene Eiſen heraus7 ſo eine
Aatrhelt iſt. Viel ſicherer dfnet inan dle Wünde
nachet ſie werter und ziethhet! ſolches  mit einrli Jn
fteüment heraus, odet wattek bis die Natut blelen
flembemn Rorpel· ausgeſtoſen)! fo wie ſelbigr bie
tu Stucke
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Stucke  von gequetſchten oder verfaulten Beinen
herauswirfet.

Und wenm iſt ſonſten unbekannt, daß der
Magnet, ſobald er in Pulver verwandelt worden,
das Eiſen nicht mehr an ſich ziehen kan? Jſt

erin dieſem Zuſtande, wie will man alsdenn die Punc
te unterſcheiden? Und doch wirket er durch dieſelbe,
und hotet zu wirkrn auf, wenn er keine mehr hat.
Mithin wird man! ihn in dem maguetiſchen Pfla—
ſtern vergebens gebrauchen. Veſſer ware es, wenn

man in eine wohl ausgebreitete Wunde ein Stucke
gut .bewafneten Maznet hinein thate, das Eiſen
wurde ſich alsdenn, wie gewohnlich, an denſelben

anſthlieſen.
t; A

Jch habe einen Religioſen meines Ordens ge
ckannt, welcher ein herrliches Recept vor die Got—

tetſalbe, ·die man auch manus Dei neunt, hatte.
Derſelbe gab den Armen  davon, und verkaufte nie

mand was.“ Jch war ein Augenzeige von unqahli
gen Wunden, die er geheilet, wenn die Wundarzte
nach. ihrer Weiſe vie: Kranken  verlleſen, woferne
ſie ihre Glieder, ihren. Biſtouris und Sagen nicht

überlaſſen wolten. Mun iſt mir wiſſend, daß wohl
dpulveriſirter Magnet dazu mit gebrauchet worden,

und daß er ſich dabei nur des beſten bediente, wo
hingegen andere Kunſtverſtandige den ſchlechteſten

umd leichteſten nehmen, ohne zu bedenken, daß die

D 3 gb
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abfuhrende und anzichende Kraft dleſes Stelnes
bei einem kraftigen und gutartigem Steine viel beſa
ſer als bei einem ſolchen ſein mus, welcher dieſes
gar nicht, oder faſt gar nicht iſt.

Der Magnet, ſo man den weiſen nennet, iſt
mehr hellgrau als weis. Er iſt ſeltener als der
braune, und findet man welchen auf der Jnſel El—
ba. Jch habe anſehnliche Stucke von beederlei
Oattung gehabt, und Geſchencke damit gemachet,
welches ich wohl unterlaſſen hatte, wenn mir das
bekannt geweſen ware, was ich jezt weis.

Dieſe Jnſel bringet viel Schwefel, Vitriol,
Blei und Zinn hervor.

Der Schwefel, ſo eine mineraliſche, fette
und brennbare Materie, auch eine Art Harz iſt,
wird an verſchiedenen Orten dieſer Juſel gefunden,
gegraben und genommen. Man darf nicht dencken,
daß man ihn ſo rein, ſo vollkommen und von einer
ſo gelben Farbe, als wie wir ihn bei Kaufleuten
ſehen, aus der Erde bringez; man iſt des Feuers
benothiget, um ihn zu erweichen. Man thut ihn

in groſe eiſerne Keſſel, worinnen er ſchmelzet. Wah
rend daß er zergehet, ſchaumet man ſorgfaltig ab,
thut die Erde, den Unrath und andere darinnen be
findliche fremde Korper, weg, worauf man ihn
in groſe Model, wie zerſtunmelte Conen, chut
und wenn er kalt worden heraus nimmt. Jch glau

be/
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vbe, es werde alle ſchwefeliche Materle, ſo man in
der Jnſel Elba bekommt, in die benachbarte Kuſte
des veſien Landes von den Staaten des Grosherzogs,

oder des Prinzen von Piompino, gebracht, wo
es Holz genug giebt, dieie Schmelzung zu beſtreiten.

Jch habe bei meiner Reiſe auf dieſen Kuſten Stu
cle von Schwefel geſehen, als man fie nach Livor
1o oder andere Seehafen einſchiffen wolte. Wenn
ian ſie in Rohren von ungefehr einem Zolle im
Durchſchnitte thun will, mus man ſie noch einmal
ſchmelzen laſſen, und, ehe man ſie in den Model
thut, noch fleiſig abſchaumen.

Man brauchet den Schwefel zu vielen Sa—
chen, die ich hier nicht erzahlen mus. Jedoch aber
achte ich mich verbunden, dem Publico eine Arzenel

bekannt zu machen, wodurch viele mit einer Eng
bruſtigkeit befallene Leute viele Erleichterung bekom

men'haben, deren Gebrauch auch endlich diejenigen
geheilet hat, welche eine etwas ſtarcke Natur haben,/
und denen dafur nicht eckelte.

Man mus Schwefel in Rohren, welcher
leicht gebrechlich, raſch und von einer ſchonen gold

gelben Farbe iſt, nehinen. Man mus ſich nicht
begnugen, ihn, wie die diſpenſatoria angeben, zu
ſtoſen, ſondern in Staub verwandeln, und hernach
eine Viertelſtunde in vielem Waſſer kochen laſſen,

auch wahrend der Zeit mit einem Loffel umrunren.

D 4 Her
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Hernach tropfelt man das Waſſer ſachte darauf
thut die Magerie wieder in ein anders Waſſer, ruh—
ret ſie wie das erſtemal herum, und treibet dieſes

Werck 18. bis 20. mal aufs ueue, ohne der Mate
rie Zeit zu laſſen ganz zu erkalten. Wenn das lezte
Abwaſchen vopruber und die Materie trocken iſt,
thut man ſolche in einen irdenen, neu gevirnißten

und ziemlich groſen Topf, mwelſchen man unter dem
Deckel mit einem Pergament wohl zumachet, und
ſodenn kommt er jn den Ofen, wenn. man  zuvor
das grobe davon weggethan „und laßt ihn 4, bis
5. Stunden darinnen. Detn Schmefel ſchmelzet,

erhebt ſich und ſezt ſich an die Wande des Topfes an,

wo man ihn kalt werden laßt. Hierauf zerſchlagt
man den Topf, um den Schwefel wegzuhringen,
welchen man ſtoßt und durch ein ſeldenes Sieb thut.
Jn ſolchem Zuſtande iſt er in ein ungreifliches weiſes
Pulver verwandelt, welches faſt. gar keinen Ge
xuch hat. Man laßt bem;. Kranken zweimal des
Tages davon nchmen, nemlich morgens nuchtern

er darf wenigſtens eine Stunde nichts eſſen und
trincken, wenn er die Arzenei eingenommen z, abends
aber zwei Sturnden nach einemn. leichten Eſſen, Die
Doſis beſtehet aus einen Quintlein fur zarte, und
aus 11. fur ſtarckere Perſonen z aus jedber Doſt
machet man einen Biſſen mit eben ſo yiel Rofen
ſaft. Dieſe Arzenei wirket langſam und faſt un/

ſiectk—
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mercklich, ſie fuhret die Feuchtigkeiten ab, welche
die Gefaſe an der Lunge beſchwehren, woraus die
Engsbruſtigkeit und das harte Athemholen entſtehen,

awelches die Engbruſtlgen empfinden, wie denn
auch fanfte reiniget und den Appetit erwecket. Nimt

man dieſe Arzenei auf die Art, ſo iſt ſie vortreflich,
nahme man aber eine ſtarkere Doſin, konnte ſie

Schaden thun.
Jch glaube irgendwo vom Vitriol geredet zu

haben. Es giebt dergleichen von viererlei Farben,
welche denn auth die vier Arten des Vitriols, wel

hhe man kennet. und gebrauchlich ſind, ausmachen,

nemlich den weiſen, grunen, blauen und rothen.
Derjenige den man aus den Kupfer- und Eiſen
rbergwerlen hat, iſt grun, und wird der Romiſche
Witriol; genannet. Man machet deragleichen im

Kirchenſtaate viel, und der auf der Jnſel Elba iſt

don ſolcher Art.
v

Ededeſſen hat man viel Blei und Zinn ausder nemlichen Jnſel

Wergwercke, ſo dieſe Metalle hervorbringen, ſehr

vernachlaßiget und gleichſam verlaſſen. Sie mu—
ſen ausgeleeret, oder es mus das Blei und Zinn
aus Engelland beſſer, oder wohlfeiler ſein: denn det
Grosherzogs Unterthanen ſind alzu arbeitſam, ale

daß ſie ſo eine Sache auſer acht. laſſen ſolten, wenn
ſie Vortheil davon haben konnten. Jn Jtalien

5 wird



L Reiſe nach Spanien
wirdb das Blei zu unendlich vielen Dingen gebrau
chet, wie in andern Landen; das Zinn aber iſt al—
da nicht ſo gebrauchlich, weil man faſt kein Ser
vice von dieſem Metalle fuhret. Silber, oder
Fayance, und furnemlich Fayance, wird von allen
denjenigen hierzu gebrauchet, welche kein ſilbernes
Tiſchgeſchirre haben.

Desgleichen wird auf der Jnſel Elba mit ge
ſalzenen Fiſchen, beſonders aber mit Thonbratwur

ſten, eine groſe Handelſchaft getrieben. Wenn
das Fleiſch von dieſem Fiſche wohl gehacket, und

mit Eßig, Salz, Pfeffer, Knoblauch, und eini
gen ſeinen Krautern, wohl eingemachet worden,
ſo fullet man die Darme des Fiſches mit an, und
machet Bratwurſte von ungefehr 18. Zollen lang
und von verſchiedener Dicke daraus, dieſelbigen ißt
man, ohne andere Zubereitung, ſchnittweiſe wie die
Cervelatwurſe. Dieſes iſt eine ſehr gute Speiſe,
und dienet in der Faſten und an den Tagen, in wel
chen man nur Faſtenfleiſch eſſen darf, zum Beieſ
ſen. Denn die Faſtengeſetze erlauben nicht, But

ter, Kaſe, Milch, noch weniger aber Eier, zu
eſſen, und verſtatten die Aerzte zu dieſer H. Zeit
niemals dergleichen Sachen, ſondern ſagen, wenn
man die Faſten nicht ſo halten kan, wie ſie von der

Kirche vorgeſchrieben worden, ſo muſe man Fleiſch
eſſen, und dienen dieſe Sachen mehr dazu, die

Sinn
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Sinnlichkeit und den Kizel zu unterhalten, als zur
Nahrung und zum Lebensunterhalt: weswegen ſie
alſo den Gebrauch derſelben nicht zugeben konnen.

IJch weis nicht, ob ihr Schluß gar recht iſt, oder
ob derſelbe ihnen einen ſo guten Namen mache, daß
man glauben ſolte, in dieſem Lande hatten ſte das,
was in der ubrigen ganzen Welt denſelben abgehet.

Auch kommen noch dergleichen Thon und an
dere Fiſchbratwurſte aus Sicilien und den Jn
ſeln des Archipelagi. Aus eben dieſen Jnſeln
bringet man den Caviar, den man an den Ku
ſten des ſchwarzen Meeres und der Caſpiſchen See

machet. Derſelbe beſtehet aus Eiern von Storen/
welche Fiſche an den Meerkuſten und in den Fluſ—
ſen, ſo darein laufen, ſehr gemein ſind. Wenn die
Eier dieſer Fiſche, und von einigen andern von der
faſt nemlichen Art, geſalzen, marginirt und gekne—

tet worden, machen ſie einen ſchwarzen, glanzen
den und ſehr ſchmackhaften Teig, den man in Buch
ſen und Faſſer thut, wo er ſich lange erhalt. Die
Griechiſchen Chriſten und die Ruſſen, ſo ihrer Kir—
chenart folgen, machen ein Manna daraus. Sie
haben jedes Jahr verſchiedene Faſten, worinnen ſie
ohne Hulfe des Caviar und der geſalzenen Fiſche
ſehr ſchlecht eſſen wurden. Jch habe oftmals Ca—
viar geſpeiſet, es koſtete mir aber Muhe mich we—
gen eines gewiſſen widerwartigen Geruches daran zu
gewohnen, doch gieng mir ſolches ein, und habe

ich
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ich wahrgenommen, es ware beſſer dergleichen zu
haben, alt trocken Brod eſſen.

Man ſagte mir, daß in der Jnſel ein Brun
nen ware, deſſen Waſſer ordentlich nach der Tages—
lange laufet, alſo daß er viel giebt, wenn die Tage
lang ſind, als im ſolſtitio aeſtiro.  Jch bekam
Luſt dieſe Wunderquelle zu ſehen, welche nur 10.

oder 12, Meilen von Porto Feraio lieget, es hielt
der Patron aber nicht fur rathſam, mir ſolches
Vergnugen zu machen, und ſagte, er wartete nur
auf Wind, um unter Segel zu gehen, und wurde
beim erſten guten Winde abſegeln, konnte auch
nicht auf mich warten. So iſt das ESchickſal der
Reiſenden z. man mus ſich vieler Dinge berauben,
um nicht in Gefahr zu laufen, an einem Ortr ſizen ju

bleiben, wo man nichte anders zu thun als ſeine

Neugierde zu ſtillen hat. 6
Die Pferde, welche dieſe Jnſel herfur bringt,

ſind klein. Jch habe unterſchiedene davon in der
Stadt und in den Gegenden herum geſehen, wWo
ich ſpazieren gieng, war auch vergnugt, daß ith
von dem Jrrthum befreiet worden, den man mir
von ihrer Geſtalt beibrachte. Zwar ſind ſie aller
dings klein, doch nicht wie die Zwerge, als mir vie
le Leute ſagten. Die Pferde von Nippes, auf
der Jnſel St. Dominique, ſind auch klein, und
werden fur keine Zwerge angeſehen. Die aus der

ett. Jnfel
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Jnſel Elba ſollen von einer barbariſchen Art, oder
von Pferden, ſo aus der Barbarei gekommen ſind,
herſtammen. Jhre Geſtalt iſt wohl gebauet, ihre
Lebhaftigkeit auſerordentlich, und brauchen ſie we
nig Unterhalt und leiſten erſtaunliche Dienſte.

Auf der Jnſel ſind auſer der Stadtkirche, 7.
oder 83 Pfarrklechen. Die Einwohner kommen
mir als ziemlich gute und fur Jnſulaner, welche
Fiſcher oder Bergleute ſind, ganz artige Menſchen
vor. Jene beede Handthierungen werden alda ge
trieben. Die Barbaren wurden ſich ſchon langſtens

des Landes bemachtiget und alle Kuſten ungeſtraft
verheret haben, woferne ſich ber Furſt von Piom
bino nicht mit dem Grosherzog geſezet hatte, wel

cher unendlich mehr, als er im Stande iſt, den Un
ternehmungen dieſer Barbaren zu widerſtehen.

Wir reiſeten den 15. mit anbrechendem Tage
von Porto Ferais ab, und langten gegen Mittag
zu Livorns an, wo wir den Reſt des Taget
die folgende Nacht verblieben. Den 16. reiſeten
wir, als man die Thore ofnete, von dannen ab.
n Unſer Patron, welcher zu unſerm Glucke in

Genüa nichts zu thun hatte, und deſſen Barcke ſehr

gut ſeegelte, entſchlos ſich, Canal zu machen, d.i.
nicht durch den Meerbuſen von Genua zu gehen,
wir die klelnen Schiffe indtgetuein thun. Wir ka—

min einen Buchſenſchnß von Gorgonna vorbetß; und
u2

lieſen
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lieſen ſolche zur rechten, worauf wir in 36. Stun
den die Hieriſchen Jnſeln gewahr wurden.

Vordem gehorte Gorgonna der Republik Pi
ſa. Sie hat mit dieſer Republik gleiches Schick
ſal gehabt, und gehoret ſeit langer Zeit dem Gros
herzogen von Toſcana welcher eine Beſatzung
da halt, ſo hinlanglich ware die Barbaren, wenn
ſie die Leute ausrauben oder wegnehmen wollten,

zu vertreiben. Dieſe Jnſel iſt blos ein Haufe von
Bergen, deren Thaler und Seiten uns gebauet zu
ſein ſchienen.

Ein Schif, ſo von offener E ee her und auf

uns zukam, ſezte uns in Furcht, und bewog uns in
den Hafen von Cioutat einzulaufen, wo wir die
Nacht hinbrachten. Den 19. Junii langten wir
etwas nach Mittag zu Marſeille an.

Den 17. Junii reiſete. die Konigin von Po
len von Rom ab. Des nemlichen Tages ſchlief ſie

zu Palo, und den Tag darauf zu Civita Vecchia,
alwo ſie mit allen, ihrem Stande gebuhrenden Eh
tensbezeugungen empfangen worden. Man fuhrte,
fie in den Pallaſt de la Rocta, wo ſie einige Zeit
ausruhete, und abends ſich auf die Capitane ſezten
die der Grosprior Ferreti commandirte. Dieſeclt,
be wurde auch von desz Ritters von Bußi und 3.
Maltheſergaleeren bedienet, ſo ſie faſt in das Ge
fichte der Stadt Marſeille fuhrten, wo ſie den 26.

des
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des nemlichen Monats um. 3. Uhr morgens an
langte.

Die zwei Galeeren des Pabſts legten eine
halbe Meile vor dem Munde des Hafens vor An

ker, ſo lange bis man wegen des Einzuges der
Konigin einiges vorkehrte. Wahrend ſolcher Zeit

kam ich am. Bord der Capitane. Der Herr Ritter
von Bußi behandigte mir ein Packchen, ſo unſer
Pater General nach Civita Vecchia an mich geſtel
let hatte, indem ihm unbekant war, daß ich vor
den Galeeren von dorten weggereiſet. Er befahl
mir, der Konigin letzlich ſein Compliment zu ma
chen, und ihr einen Brief zu uberliefern, welchet
im nemlichen Packchen lag. Da ich dieſen Auftrag
in Jtallen nicht vollziehen konuen, ſo hielt ichs fur

meine Pflicht, ihn alſogleich zu beſorgen. Jch
hielt um eine Audienz gn, und wurde in die Kam
mer der Puppe gefuhret, wo ich die Konigin ganz
angekleidet und halb auf ihrem Bette liegend antraf.
Nach din gewohnlichen Verbeugungen legte ich mein

Compliment ab, und uberreichte ihr den Brief
von unſerm Pater General, welches beedes ſie auf ſehr
gnadige Art annahm. Sie ofnete den Brief, las
einige Worte darinnen, und ſagte mir, ich ſolte
dem P. General in ihrem Namen fur ſeine Auf
merkſamkeit danken, und ihm verſichern, daß ſie
ihn beſtandig wehrt ſchaten wolle, und ſich in ſein

und
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und ſeiner Religloſen Gebet empfehle. Hernach ſag
te ſie zu mir, ſie ware mir verbunden und ſei ihr
ſehr lieb, daß unſer Generakl einen“ Fränzofiſchen
Ordensmann zu Ubergebung ſeines Briefes geivah

let. hatte. Sodenn gieng ich fort, ütd als ich
meine dritte Verbeugüng machte; that nir die Ko
nigin die Ehre an, mich mit einem ſeht gnadigen
Kopfnickem zu grufen.

Die Konigin bliebbis gegen 5: Uhr abends
auf ihter Galeere. Als ſte in den Hafen hineln
kam, ward ſie von den Veſtungen: und Galerten
begruſot. Der Gouverneut der Stabt,/ die Schop
pen, der Commendant der Galeeren, und der Jn
tendant warteten ihr am Botd auf. Alle dieſe Her
ten empfiengen ſie, als ſte den Fus aufs Land ſetzte.
Die Galeerrn des Pabſis“ begtuſeten :ſie! mit allen
ihren Canonen. Sle ſtieg mit der Prinjeßin Sobi
eski und ihter Ehrendame an ceinen Wagen, und
begab ſich in das fue ſte zubkreitete Hotel. ir

So. bald als ſie abgereiſet war, verlier die
Pabſtliche Capitane ihre Stellung, und ruſete die
Franzoſiſche Reale niitar Etückſchuſſen/ die iĩhr
die Reale. auf jedem Schuß erwiederte. Sodenn
nahm ſelbige wieder ihre vorige Stellung den Rath
hauſe gegen uber. Mantkan fich ohne mein Anfuh

ren vorſtellen, daß alles zulief, ſie zu ſehen. Sie
verdiente es auch wohl, denn nach dem ſelbſtigen

Ge
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G ſt!e andniß der Franzoſen war ſie die prachtigſte,
ſo man noch geſehen hat.

Unſere Vater nahmen mich mit aller erwunſch
ter Hoflichkeit auf, und wie ich vom zahlen meiner
Koſt redete, weil man leuhte wahrnehmen konte,
daß die Konigin langer in der Stadt bleiben wur—
de, als man hatte denken ſollen, indem einige
Schwierigkeiten wegen des Ortes entſtanden, wo
ſie in Frankreich wohnen ſolte, und daß die Pabſt—
lichen Galeeren, ſo lange als ſie, da bleiben wurden,
ſo ſagte mir der Prior, er ſahe es fur einen
Schimpf an, welchen ich dem Kloſter thate, wenn
ich mir einfallen lieſe, ſolches zu verlaſſen, oder
meine Zeche.zu zahlen. Bei meiuen andern Reiſen

wurde mir eben ſo gutig begegnet, wenn ich auf
die Einſchiffung warten muſte, und ich mus dem
Kloſter zu Marſeille die Gerechtigkeit widerfahren
Jaſſen, daß es keines giebt, wo man die Religio—
fen fo wohl aufnimt, und ſo freigebig bewirthet.

Jch blieb 48. Tage alda, und reiſete erſt
Mantags den 6. Aug. 1714. in der Galeere des
Herrn Ritters von Bußi ab, welcher die Gutig—

keit hatte, den P. Leotard, einen Religioſen
meines Ordens und meinen guten Freunde, welchen
ich begierig machte Rom zu ſehen, Fracht- und
Riſchfrei zu halten. Wir blieben ziemlich lange zu
Benua, um meinem Freunde alle Schonheiten die

ViIl. Theil. E ſer
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ue ſer prachtigen Stadt zu zeigen. Zu Livorno legten
na wir vor Anker und blieben 2. Tage alda. Den 18.

gegen Abend reiſeten wir von dannen weg, obgleich
die Witterung ſchlimm und das Meer ſo hoch war,
daß wir viele Muhe hatten, uns herauszuziehen.

f J Als das Meer wider ſtille ward, giengen wir gluck—

Jn lich durch den Canal Piombino, und langten den

u. 20. zu Clvita Vecchla an.
pe Bei meinem Aufenthalte zu Marſeille ſahe ich

huju

al
die Feſtins an, welche man alda fur die Konigin

ueh! von Polen anſtelte. Das ſchonſte darunter war
J die Erleuchtung der Facade des Arſenals, und der

Galeeren, und vorher kam ein Lanzenſtechen, wo

jf J
die Matroſen viel Vergnugen erwecket haben wur
den, wenn ſie feuriger geweſen waren, ſo abertha

juln ten ſie es ſo ſchläfrig, daß ich in meinem Leben nichts
n kalters geſehen habe, und es ſchien, daß die ſonſten

J
ſo muntere und hitzige Pravenſaler, Lapplander
und Samogitier geworden ſind. Jch habe dergleiu chen Lanzenſtechen zu Paris auf der Seine geſehen

r
wie auch in dem Hafen zu Civita Vecchia, worin
nen Muth, Leben und Bewegung war. Das zun Marſeille war erbarmlich, und ich glaubte, daß von

J

Iu dem unzahlbaren Volke, ſo dahin gekommen, an
444 der Erzotzlihkeit Theil zu nehmen, und alle Hau

il

ſer im Hafen, alle Gaſſen, alle Fenſterund vdie
rut Daacher der Hauſer anfullten, kein einziger geweſe

27 ſe
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ſo nicht die Zeit, welche er bei dieſem kalten Spaſe
verlohren, oder das Geld fur den Platz, bedau—
erte.

Viertes Capitel.
Des /Veyfaſſers. Reiſe nach Viterbo.

Beſchreibung dieſer. Stadt, denn zweier Rloö—
ſter ſeines Ordens und der Gegend.

S ir waren genothiget mit unſerm Bauen innen

“gu halten, weil uns das Geld gemangelt,
weswegen ich Zeit bekommen, nach Marſeille zu

reiſen. Sobald ich zuruck gekommen, fiengen wir

den Bau wieder an, woran wir ſo lange arbeiteten,
als das Geld wahrte, und wenn ſolches alle war,

ruheten wir auss. J
Jch reiſete nach Viterbo, als einmal derglei—

chen Behinderuuig! vorgekommen. Unſer Pater
General wurde genothiget, dahin zu gehen, um
die Jrrungen, ſo zwiſchen den Religioſen von Unſe
rer L. Frauen de la Cerqula, oder zu der Eiche,
obſchwebten, beizulegen, wovon die einen einen
wichtigen Bau, der ihrem Kloſter nothwendig ware
vornehmen wolten, wogegen ſich aber die andern
ſetzten, mit dem Vorgeben, daß er ihnen durchaus

unnutze ſe. Er lies ihnen wiſſen, daß er elnen

Ez2 Mann
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Mann dahin ſenden wurde, der ihre Strittigkeit
ausmachen ſolte, und den ſie keiner Partheiligkeit wur—

den argwohnen konnen, weil er als ein Fremder
keiner Parthei anhienge. Derſelbe beehrte mich
mit dieſem Auftrage.

Jch reiſete den 15. Oetober gegen 5. Uhr
morgens von Civita Vecchia ab. Von Civita
Vecchia ſind zo. oder Zo. Meilen nach Viterbo.
Wie ich aber wohl beritten war, alſo zweifelte ich
nicht daſelbſt bald anzulangen, ware auch wirkli.h

bald eingetroffen, wenn ich mich nicht aufgehaltea,
verſchiedene Sachen zu beſichtigen, ſo ich auf dem
Weege fand, und wenn mich nicht ein groſer Regen,
der mich uberfiel, bewogen hatte viel langer da zu
verbleiben, als ich zu Monte-Romano igethan,
wo ich zu Mittag ſpeiſete.

Sechs Meilen von Civita Vecchin. findet
man die Ruiyen von dem zweiten Centumcella,
oder unrecht Cincella, welches dig Einwohner vo.n
erſten Centumcella in dem 9. Jahrhunderte gebauet
hatten, nachdem ſie ihr Vaterland verlaſſen, wo
ſie wegen der beſtandigen Raubereien und Verhee:

rungen der Barbaren auf den Jtalieniſchen Kuſten
in keiner Sicherheit waren. Weil ſolcher Ort von
Ufer des Meers eutfernt geweſen, ſo waren ſie alda

ſicher; endlich aber war es ihnen doch nicht recht
vom Meere entfernet zu ſein, daher ſie ihre neue

Stabt
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Stadt auf gemeinſames Ermeſſen verlieſen und in
die alte, d. i. nach Centumcella zuruck kamen, wel
che vom Kaiſer Traian gebauet und vergroſert
worden; und wie ſie ſolche ihre Altſtadt in Ruck—
ſicht auf die neue nenten, alſo iſt der Name Alt
ſtadt oder Civita Vecchia der Traianiſchen Stadt
Cenlumcella geblieben, und kennet man ſie heutiges
Tages in Jtalieniſcher Sprache uur unter dieſem
Namen, wohingegen ſie im Lateiniſchen immer Cen
tumcella heiſet,

Der Weeg, ſo nach Viterbo fuhret, gehet
ſo nahe an den Mauern dieſer zerſtorten Stadt vor—
bei, daß ich ihn noch einmal beſichtlgen wolte,
wenigſtens ſo viel als es mir die Ruinen der Hau
ſer und die Strauche, ſo allenthalben gewachſen, er
laubten.

Jch habe niemals genau wiſſen konnen, wie
nach dieſe Stadt bewohnet worden, und gehen mei
ne Meret..

ÊÊn mrnuni vir uinen von vietenHauſern,/fo von Steinen und Ziegeln gebauet word
den, wle auch hohe und ſtarke Ringmauern, Thur
me, und zwei oder z. wohlgebaute Thore, die
noch ziemlich ganz. ſind, ſiehet, welches nicht ohne

viele Zeit und Koſten gema het worden. Die Gaſ—
ſen ſind nach der Weiſe der alten Zeiten eng und
krumm. Die. Stadtthore ſtehen nicht den Gaſſen

E 3 gZes—
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gegenuber. Jch wurde uber den Schluſſellochern
einiger Thore Schildlein und aller der Keunzeichen
gewahr, welche eine ehemals ſehr volkreiche Stadt
anzeigten, ob ſie gleich ziemlich klein geweſen. Jhre
Lage war angenehm und vortcheilhaft auf einem
langligten Hugel, welcher mit Thalern von ſehr
gutem Erdreiche ganz umgeben war. Es ware
leicht dieſen Ort wieder herzuſtellen, wenn das Land
ſich mehr bevolkern ſolte als dermalen. Jn. dem
Thale gegen Nordweſten iſt ein ziemlich groſer Bach,
den man la Moleta nent, welcher ſich ohngefehr
2. Meilen von Cincella in den Mingone ſiurzet.

Jch kam auf der Brucke von Venoſcone,
uber welcher man etwas hoher die Muhle von Fani
ſiehet, uber den Mingone, und da ich meinen
Weeg nach Norden zu fortſetzte, gieng ich zu Fuſe

uber den Bach, Jlnaſſo genannt, unter welchem
der groſte Theil des St. Maria Waldes lieget.
Endlich langte ich zu Monte Romano an. Ehe
dem war dieſes eine Stadt, Namens Apyia,und
ſcheinet ſie nach den vorhandenen Spuren wichtig
geweſen zu ſein. Ungefehr iſt das die Halfte des
Weeges von Civita Vecchia nach Viterbo. Heutiges
Tages iſt der Ort nur ein Dorf, ſo in das Spital
zum H. Geiſt gehoret, daſelbſt iſt ein groſes Corps
de Logis, ſo wohl gebauet und mit allen Zubehörun—
gen eines Landhauſes von groſen Einkunften verſe

hen
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hen iſt. Jch fand die beeden Seiten des Weeges
vom Walde St. Maria an wohl angebauet. Es
ware ſehr Schade, wenn man ein ſo gutes Land als
dieſes iſt, daraus man ſo leicht Mutzen ſchopfen
kan, vernachlaßigen wolte.

Zu Monte Romano uberfiel mich ein Regen
und nothigte mich, langer als ich wolte alda zu
verbleiben. Wie ich noch 15. Mellen zu machen
hatte, und wohl ſahe, daß die Nacht eher eintretten
wurde, als ich im Kloſter von unſerer Frauen de la

Quercia, oder zu der Eiche, wo ich den Pater
General finden ſolte, anlangen konnte, alſo nahm
ich einen iungen Bauern zu meinem Wegweiſer, wo—

ran ich ſehr weiſe that, denn ohne ihn wurde ich
die ganze Nacht auf der Straſſe zugebracht haben.
Der Weeg wurde durch den Regen boſe und ſchlupfe—
rig, und findet man auf dieſen 15. Meilen Landes
nur 2. oder 3. ſchlechte Hauſer. Der Regen ver—
lies uns nicht einen Augenslick, und zum Unglucke
uberfiel uns beinahe z. Meilen vor unſerer Ankunft
zu Viterbo die Nacht.

Etwan zwel  Meilen von der Stadt findet
man eine ziemliche Anhohe, wodurch man cinen
engen Weeg in die Quete gehauen, in welchem nicht
2. Katren zugleich gehen konnten. Nacht und
Regen machten, daß uns dieſer Weeg wie ein
Schlund vorkam, worinnen wir nichts unterſchei—

E4 deu
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den konnten. Jch lles den iungen Bauern vor mei—
nem Pferde hergehen, wir kamen auch ziemlich
glucklich von dleſem Unfall weg, und wurden tuch—
tig naß, kothig, mude und verdrußlich. Wir lang—
ten aun einem Stadtthore an, es hielte aber mein
Weegeweiſer nicht fur rathſam hinein zu gehen, und
ſeine Grunde ſchienen mir gut zu ſein. deswegen
giengen wir an den auſern Mauern bis zu einem an
dern Thore, wo wir die ſchone Allee von Baumen

erblickten, welche in de la Quercia fuhret. Dieſe
Allee iſt eine Meile lang, der Weeg iſt aber ſchon,
wohl unterhalten und ſo gut gangbar als ein Weeg

ſein ſoll, welcher zur groſten -Andacht des Landes
fuhret.

Der Vorhof dieſes beruhmten Ortes beſtehet

aus Hauſern, worinnen zu Marktzeiten allerlei
Kaufleute wohnen, welche ſich aus allen Landen des
Pabſts und des Grosherzogs dahin begeben, und,
eine ſtarke Handelſchaft alda trelben. Das ganze
ubrige Jahr ſind dieſe Hauſer uubewohnt. Wir
kamen zur Kloſterpforte, wo wir langer als eine
Viertelſtunde klingelten und aupochten, ehe man ſich

einfallen lies uns aufzumachenz am Ende erſchien

doch jemand. Der Pfortner, ſo ſein Abendfſſen
verlaſſen muſen, wolte daruber, daß ich zu einer
unbekannten Stunde kam, brummen, als ich aber
meinen Namen hergeſaget und meldete, ich kang auf

aus
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ausdrucklichen Befehl des Generals, nahm man
mein Pferd, ſorgte fur meinen Weegweiſer, und
fuhrte mich in ein gutes Zimmer, wo ich mich in
den Stand ſetzte, meinem Superior aufzuwarten.
Derſelbe nahm mich mit ſeiner gewoöhnlichen Gute
auf, und begleitete ich ihn in den Speiſeſaal, wo
rinnen er mit den anſehnlichen Vatern des Hauſes
as, ich war aber ſo mude, daß mir faſt unmog—
lich geweſen, weder zu eſſen noch zu trincken. Die—
ſen Abend redete man gar nichts von Geſchaften,

und als der Tiſch zu Ende war, gieng ich ins Bette.
Des- folgenden Tages: in der Fruhe erfuhr

ich. vom Prior. was vorgekommen ſei. Man wic
mir dasjenige, was der Procurator im Hauſe zu
machen vorſchlug. Jch horte beederſeitige Grunde
an, und uberlegte ſorgſaltig, ob die vorgeſchlagr
nin Gebaude, mothlg, nutzllch und nicht alzukoſtbar
maren, wie ichdenn auch die Geſinnungen des Priors
epforſchte, welcher mir, als ein frommer Kieltgioſe
angeruhmet worden, der fehr geſchickt ware, Ser
len in den  Himmel zu fuhren, aber die Geſchafte
dieſer Welt durchaus nicht verſtanden: derſelbe ge—

ſtund mir  ſolches ſehr aufrichtig, und bat mich,
Mittel ausfindig zu machen, jedermann zu ver—
gnugen, wozu er die Hande bieten, und mir ſehr
verbunden ſein wurde. Der Procurator that all
ſein moglichſtes, mich zuberaden, daß das Bauen,

E5 ſo
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ſo er vorſchlug, unumganglich nothig ware, und viel—
leicht wurde er mich uberzeuget haben, wenn ich
das Handwerk nicht verſtanden hatte. Jch glaubte
die Urſache einzuſehen, ſo ihn vermochte, dieſes un
nutze Bauen in Vorſchlag zu bringen, welches nichts
geringes gekoſtet haben wurde. Die Zeit ſeines
Dienſtes ſolte zu Ende gehen, er hatte Luſt ſolchen

langer zu begleiten, dazu hatte die Commun ihre
Einwilligung geben muſen, und vielleicht hatte er
ſich zu demjenigen bitten laſſen, was er begierigſt
ſuchte. Hierinnen ein Licht zu bekommen ſtelte ich
mich, als ware mir ſein Vorſchlag angenehm, ſagte
ihm aber, es ware zu Vollendung dieſes Bauens
Zeit erforderlich, und wer wurde ihn fortſetzen,
wenn, ehe ſolches geſchehen ware, die Zeit ſeines
Amtes zu Ende gegangen? „So ſſeehr ich auch,
A verſetzte er, einen Widerwillen gegen das Amt
A habe, ſo will ich es doch, einzig und allein zum
„Beſten des Kloſters wieder ubernehmen, wenn:

man mich darum bittet. Jch lobte ſeinen
Eifer, und ſtattete dem General von allem, was ich
geſehen und vernommen hatte, Bericht ab. Der—
ſelbe kam ſelbſt auf den Augenſchein, unterſuchte
alles, und raumte ein, man muſe in die Abſichten
dieſes ſchlauen Procurators nicht eingehen; und wa
re es viel beſſer, das Geld des Kloſters zu ſparen
als fur dieſes Bauen auszugeben, welches unlaug

bar
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bar unnutze und allzukoſtbar ware, auch dem Klo—
ſter nachthellig ſein konnte.

Der Prior dankte mir von ganzem Herzen,
daß ich dieſe Sache nach ſeinen Abſichten ſo wohl
eingeleitet hatte, und es lag gewiß nicht an ihm,
daß ich nicht Civita Vecchia verlieſe und nach Quercia

gezogen bin.
Man hat dieſer Kirche den Namen unſerer

Frauen de la Quercia, oder zu der Eiche, da
rum gegeben, weil alda ein Gnadenbild der H.
Jungfran verehret wird., welches eine fruchtbare
Quelle taglicher Wunderwerke iſt. Dieſes H. Bild
wurde folgendermaſſen entdecket.

Der Ort, wo dermalen die Kirche und das
Kloſter der Dominicaner ſtehet, war ein Wald,
wodurch die Landſtraſſe nach Banaia, Orvietto, To—
di und Peruſa, denn in andere Orte des mitternach
tigen Theiles vom Kirchenſtaate, gehet. Bauern,
welche oft dadurch giengen, ſahen bei nachtlicher
Weile jn. dem dickſten Holze Lichter, und da ſolches
vielmalen geſchahe, ſo entſchloſen ſie ſich am Ende
eine ſo auſerordentliche Sache zu unterſuchen. Des—

wegen gilngen ſie aus Furcht in ziemlich groſer Zahl
an den Ort, wo dieſe Lichter leuchteten, und ſa—
hen, daß ſelbige aus einem, auf einem aroſen Ziegel
ſtein gemahlten und an einer Eiche angemachten
Bildniſſe der  H.n Jungfrau herauskommen, und

J ſchlenen
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ſchienen dieſe Lichter ſich zu vermehren, als ſie am
Fuſe des Baumes anlangten. Bei Erblickung des
Bildes kam ſie eine Furcht an, ſie fielen nieder, be
teten zu Gott, und als ſie wieder ein wenig Muth
bekommen, ordneten ſie einige aus ihrem Mittel ab,
dem Biſchof von Viterbodle Sache anzuzeigen.

Nachdem dieſer Pralat dieſerwegen die erfor
derlichen Kundſchaften einziehen laſſen, und von
der Sache Warheit verſichert worden, cutſchlos er
ſich, dieſes Gnadenbiſd in die Stadt zu bringen,
und in ſeiner Hauptkirche aufzuſtellen. Daber gieng
er mit allen ſeinen Weltnd Ordensgelſtlichen au
den Ort, und, nachdemi er das Bildnis vom
Baume abgenommen woran es geweſen, brachte er
ſolches in ſeine Kirche, und ſtelte es auf den Hoch
altar ehrerbietigſt auf, obis die Capello; wo er es
hinthun wolte in Stand dazu geſetzet ware; man
erſtaunte aber ſehr, als man es des andern Tages
zu fruh alda nicht mehr fand. Es qeeſchah die An
geige, daß ſelbiges an dem Orte ware,nu.woron man
es bekommen, daher man:æs wieder holte, und da
die Sache drei oder.viermal eben ſo abgelaufen, ſahe

der Biſchof wohl, daß die H. Jungfrau:an dem
Orte verehret werden wolle, wo ihr:VBildnis ſo
wunderbaret Weiſe hinvorſetiet worden.:  Daher
entſchlos man ſich, daſſelbe. da zu laſſen umd an dem

Orte eine. Kapelle zu erbauen, damit es auf eine

deſto
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deſto anſtandigere Art da wohnte, und damit man
die gottliche Geheimniſſe alda feiern konte.

Dieſe erſte Kapelle bedeclte die ganze Eiche,
wo das H. Bild ruhete. Man richtete am Fu—
ſe dieſes gluckſeligen Baumes einen Altar auf, und
wahlte die Religioſen des H. Dominicus, die—
ſen H. Ort, und die gottlichen Geheimniſſe daſelbſt
zu beſorgen.

Die Menge Wunder, ſo taglich aldort geſcha
hen, zog bald das Volk von allen benachbarten Or—

ten, und hernach von ganz Welſchland dahin. Man
muſte eine anſehnlichere Kirche und ein Kloſter bauen,
die Religioſen einzunehmen, welche dabei dienten.

Dieſe Kirche iſt gros und ſehr ſchone. An
dem groſen Schiffe ſtehen zwei Collateralen, wel—
che durch zwei Saulen von harten Steinen und ſehr

guter Arbeit unterſchieden werden. Die Bogen
find en plen Centre und tragen einen Architral,
einon Friß und ein Karnis, nebſt allen Zierrathen, die

man ohne Unordnung alda anbringen kan. Das
Schif und die Collateralen ſind gewolbt, es ſind
auch die zu beeden Seiten ſtehenden Capellen ſchon
und mit Gemalden und Ramen von gutem Geſchma—

ce gezieret. Der Chor, wo die Religioſen GOtt
dienen, lieget hinter der Kapelle, welche die Eiche
umſchlieſet, wo das H. Bild gefunden worden. Der
malen iſt ſie unfruchtbar, und von den Wallern,

welche
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welche ſie aus Andacht zerſchnitten, ſehr mishan—
delt worden. Vorjezt bewahret man den Stamm
mit groſerer Sorgfalt, und wenn man einigen Per—
ſonen was davon giebt, ſo iſt es nicht viel.

Ubrigens mus man nicht dencken, daß man
dieſem Holze einige Kraft beilege. Hierzu iſt man

zu klug, und wenn dumme oder aberglaubiſche Wal
ler dieſen Gedanken an ſich vermerken lieſen, ſo
wurde man ſorgen, denſelben zu unterdrucken, und
ſie uber dieſen Punkt eines beſſern zu belehren. Giebt

man ihnen ein Stuckchen, ſo geſchlehet es nur,
damit ſie ſich der gemachten Wallfahrt, und der
Wohlthaten erinnern, welcke ſie durch der H. Jung
frau Vorbitte von EGOtt und von dem Wunder er
halten, welches GOtt durch das Bildnis, ſo er in
dieſen Baum gethan hat, wirken wollen, als wel
ches noch dermalen alda und eine unverſiegliche Quel

le allerlei Art Wunder iſt.
Jn dieſer Kirche ſind viele Beichtiger, welche

Macht haben, von allen vorbehaltenen Fallen zu abſol
viren, denn es iſt eine allgemeine Regel, daß alle dieje

nigen, welche dahin kommen, beichten und das H.
Abendmal empfangen, auch iſt mauchmal die Zahl der

Pilgrime ſo gros, das man fremde Beichtiger holen
mus, um denjenigen beizuſtehen, welche alda ordents

lich wohnen, und oftmals zu Nacht in der Kirche blei

ben muſen, Veichte zu horen.
Was dieſe Kirche ſehr verſtellet iſt eine Por

ſo
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ſo man uber der erſten Kapelle, welche den Baum
deckte, zwiſchen deſſen Aeſten man das Bild der H.

Jungfrau fand, ſetzte. Dieſe Por giebt den Re
ligioſen zu dem nachtlichen und zu dem kleinen tagli
chen Officio einen kleinen Chor ab. Solche iſt ih
nen bequem, weil man von ihrem Schlafzimmer
gleich hinein gehen kan, ſiehet aber haßlich aus,

indem man ihrentwegen die ganze Lange der Kirche,

d. i. ihr groſes Chor, ſo hinter der Kapelle der H.
Jungfrau iſt, nicht ſehen kan. Sonſten kommt
es mir auch unanſtandig vor, ſolchergeſtalt ſich ober
dem H. Sacrament uber der Kapelle zu befinden,
wo man dieſes wunderthatige Bild bewahret.

Die Kirche iſt voll Gelubde derjenigen, wel—
che durch die Vorſprache der H. Jungfrau beſon
dere Gnaden erhalten haben. Man begnuget ſich
nicht, ſie, wie faſt aller Orten gewohnlich iſt, durch
Gemalde vorzuſtellen, man ſiehet allenthalben Fiqu

ren von Pappendeckel in naturlicher Groſe, ſo die
Lente vorſtellen, die ſonderbare Wolthaten erlangten.

Jch habe dergleichen Gelubde nur in dieſer, und in
der Annunciada zu Florenz geſehen. Dennoch ver
lange ich nicht zu behaupten, daß es ſolche nur in
dieſen beeden Orten gebe, denn da ich nicht in ganz
Welſchland geweſen bin, ſo habe ich dergleichen nur
in gemeldeten beeden Kirchen geſehen.

Man darf wohl denken, daß die Gelubde von
Pappendeckel nicht die einzigon ſind, womit dieſe

Kirche
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Kirche gezieret oder bereichert worden, dile From—
migkeit der Glaubigen ſchiene ſich erſchopfet zu ha—
ben, ſo viel Silber, und goldene Zierathen mit Stei—
nen beſetzt, ſahe man um dieſes loſtbare Bild. Man
hielte dafur, es waren dieſe Reichthumer vermoge
ihrer Beſtimmung dermaſſen in Sicherheit, daß
man nicht daran gedacht, eiſerne Gitter an die nie—
dern Kirchenfenſter zu machen. Niemals lies ſich
jemand einfallen, daß es Leute in der Welt geben
konne, die fahig waren, ſo einen erſchrocklichen Kir—
chenraub zu begehen, ihre Hande an dieſe Schatze
zu legen, und die H. Jungfrau deren zu berauben.
Die Religioſen waren in dieſem Punkte ſo ſicher,
daß ſie blos aus Wohlſtand die Kirchthore zu—
machten, damit das Wild bei der Nacht nicht hinein
gehen mochte. Dennoch wurde das H. Bild vor

einigen Jahren beraubt. Es ergab ſich bei einem
ſichern Morgen, daß Boſewichter mit einer Leiter
zu dem Fenſter hineingeſtiegen warten, und alle
Reichthumer dieſes H. Ortes weggenommen hatten.

Jnſonderheit bedauerte man eine breite maßivp gol
dene Einfaſſung mit Diamanten und andern Steit
nen beſetzt, ſo um das H. Gemalde herum war.

Man kan dieſen Kirchenraub unmoglich ſchatzen,
weil man niemals beſorgt war, die Steine, das
Gold und das Silber, womit dieſe. Capelle ange
fulleet geweſen, wagen und ſchatzen zu laſſen.

Man
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Man ſtelte groſe Unterſuchungen an, und bis

nun hat man nichts entdeckt, es hat auch kein An—
ſehen, daß man jemalen mehr davon horen werde.

Ein armer Bauer, ſo Maulbeerblater aufleſete,
war lauge im Gefangnis und wurde mehrmalen ge—
foltert, weil ſich die Diebe zweier Leitern bedien—
ten, welche ſein waren, und die er am Fuſe des
Maulbeerbaumes ſtehen laſſen. Da dieſe beede Lei—

tern, und zwar die eine in der Kirche, und dle an
dere auſen am Feuſter, wo man hinein geſtiegen war,
gefunden  ivorden, ſo kam er in groſen Verdacht,
doch war er ſehr unſchuldig, ware aber ſeiner Un—
ſchuld ungeachtet viellcicht im Gefangnis verſtor—
ben, wenn nicht'von Rom der Befehl gekommen
ware, ihn in Freiheit zu ſetzen, woraus man iuth—
maſſete, daß der, oder diejenigen, ſo den Kirchenraub
begaugen haben, ſich beim Pabſt angegeben, und
ihre Sache ausgemachet hatten.

Dieſer Diebſtal hat die Andacht, ſo man zu
ſolchem. H, Bilde trug, nicht vermindert. Die Wun—

der haben nicht nachgelaſſen, und man hat nicht
aufgehoret, Gelubde daſelbſt zu thun, ob auch gleich

weit weniger Schatze aldort ſind als vor dem, ſo
geben doch die Religioſen beſſer acht, und verwah—
ren ſie ſorgſamer, wie ſie denn aute eiſerne Gitter
an die Fenſter machen, und keine Vorſicht erman

ViIl. Theil. 8 geliz
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geln laſſen, die man vor dem Raube hatte anwen
den ſollen.

Nachdem ich wohl erwogen hatte, was zu
thun ware, die Religioſen, welche ſo groſe Luſt
zum Bauen gehabt, nutzlich zu beſchaftigen, ſo rieth

ich ihnen, ihre alte Por abzureiſſen, und ein Ge
lander uber das Karnis der Marien/Kapelle zu ma
chen, auch uber dem Gewolbe eines Collaterals den
nothigen Raum zu nehmen, um ihr Machtchor da

raus herzurichten: eine Sache, ſo ſehr bequem und
in Welſchländ platterdings iothig iſt, wo man mehr
als in irgend einem Lande auf der Welt alles dasje

nige ſorgfaltig ſuchet, was zunmi Nutzen und zur
Beaquemlichkeit gereichen kan.

Das Kloſter de la Quercia iſt gros, auch bei
weitem nicht auf einmal gebauet worden, wie man
es leichtlich wahrnehmen kan. Man hatte es viel

beſſer machen konnen, doch hat es viel Gelaß. Da—
rinnen giebt es immer Novitzen und ein Studilim,
wie auch viele Beichtiger. Dieſe Commun beſte
het zu allen Zeiten aus mehr als 60. Religioſen;
ne iſt reich, das Waſſer mangelt da nicht, die
Clauſuren und Hofe, die Dienſtſtuben und Garten

haben Brunnen und Springwaſſer; bei dem allen
aber hat der Orden ein anders Kloſter zu auſerſt an
der Stadt dieſem gegen uber, ſo Unſerer 1. Frauen

de
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de Gradi heiſet, und mir ungleich beſſer als dieſes
geſtele.

Die Stadt Viterbo behauptet viel alter als
Rom zu ſein. Die Beweiſe, ſo man deshalb an—
fuhret, ſind mir zweifelhaft vorgekommen, und
widerſprechen ſich ſogar in den weſentlichen Punkten.
Jedoch will ich ihr etwas durch die Finger ſehen,
um nicht mit anſehnlichen Leuten zu zerfallen, wel
che daran Theil nehmen, weil ſie dazu gehoren,

Man raumet ein, daß der Name Viterbo
vor der Regierung des letzten Longobardiſchen Ko
nigs, Deſiderli, unbekannt geweſen, welcher vom
Jahre 763. bis zun Jahr 774. regierte, da er
von dem Konig der Franken, und nachmaligem Kai—
ſer Carl dem Groſen, geſchlagen und gefangeli
worden. Dieſer Longobatdiſche Prinz vereinbarte
vier Stadte, Flecken oder Dorfer, Namens Fa-—
mium Vultumnae, Arbanum, Vetulonia und
Longula, woraus er eine Stadt machte, die er
mit Mauern, nebſt Thurmen und Graben umgab,
welche auch wegen ſolcher vierfachen Vereinigung
anfangs Tetrapolitz, und hernachmals Viterbo, im
Lateiniſchen Vetarcium, genennet ward. Mit

dieſem Namen beehrte ſie der Konig Deſiderius,
nachdem er ſie gebauet und beveſtiget hatte, wie
man aus einer Tafel von weiſem Marmor erſiehet,
ſo im Rathhauſe und junger als die Regierung die
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ſes Herrus iſt. Man hat vergeſſen die Zeit anzu—
merken, da ſie gemachet worden. Lateiniſch lautet

ſ alſo Deliderius ult'te imus Inſubrium Rex,Longulam, Vetuloniam, atque Volturnam
moenibus cinxit, Etruriae priore nomine
inducto, Vitercinum mulcta capitis indicta
appellari jubet Anno Salutis 773. Ad. i. Der
„ertzte Konig der Longobarden, Deſiderius, umgab

die Stadte Longula, Vetulonia und Volturna
mit Mauern, und nachdem er den alten Toſca—
niſchen Namen wieder hergeſtellet, befahl er bei

„Strafe des Todes, ſolches Vetercium zu nennen,

„im Jahre des Heils 773.
Nachdem iſt der Name Petercium in den

von Viterbium verwandelt worden. Die Jtalie
ner ſagen Viterbo, und die Franzoſen Viterbe.

Dieſelbe iſt die Hauptſtadt vom Patrimonio
St. Petri, welches die grosmuthige Grau Ma?
thildis der Kirche ſchenkte, gleichwie Rom die
Hauptſtadt von, demjenigen iſt, welches der Kaiſer
Conſtantin der Kirche gegeben haben ſoll. Viele

Leute finden bei dieſer letztnn Schenkung Schwie—
rigkeiten und welche halten ſie fur erdichtet. Hier
iſt der Ort nicht ſolchen Punet zu unterſuchen. Die
Pabſte ſind ſeit uehrern Jahrhunderten im Beſitze
beſſelben, und dieſer ſehr alte Befitz iſt ſo gut als

ein Titel, wenn man auch gleich keinen andern auf

ſtellen
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ſtellen konnte, denn wie vielen Unterſuchungen wur
de man ſich nicht ausſetzen, wenn man einen auf—
wieſe? Wenn man auch gleich vorausſetzte, daß
derſelbe mit den allerachteſten Kennzeichen verſehen
ware, ſo ſtunde doch allemal den Kunſtrichtern und
den Neidern der Kirchenmacht frei, dieſen Titel
fur untergeſchoben auszugeben, und den Stil, die

Schrift, die Dinte, das Pergament und Siegel
anzugreifen. Und wenn man vorausſetzte, daß der—
ſelbe nach den ſtrengſten Regeln der Diplomatik ge—
prufet worden, wurde man nicht wieder auf den
Gedanken verfallen, daß, da die Kaiſer und Konige
immer unmundig ſind, die Nachfolger dieſes gro
ſen Furſten allezeit das Recht haben, ſolche uber—
maſige Schenkung zu wiederruffen, worinnen ihre
Vortheile und ihr Ruhm ſo ſtarck einbuſen?

Mit der Schenkung von der Grafin Ma—
thildis ſiehet es anders aus. Dieſelbe hat der
Kirche das gegeben, was ſie berechtiget war wegzu—
geben, und der davon aufbewahrte Titel hatte alle

nothige Erfordernifſe, daß er unwiederleglich iſt,
oder nicht fur falſch und untergeſchoben gelten kan.

Run kommet gleichſam ein Auszug davon,
der in eben dem Rathhauſe zu Viterbo, welche fur
die Hauptſtadt in den Landern dieſer Furſtin gelten

konte, eingehauen worden. Aeternae memoriae
inclytae Mathildis, quae ob praeſtabile reli-
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gionis ſtudium, ac pietatem Sedi pontificiaę
ſuum hoc patrimonium Divi Petri in Thus-
cia dein nuncupatum elargitur, et in ueterem
urbis ejus ſplendorem intuens Palchalis ſecun-
dus Sedem Pontifex maximus ejus Metropo—-
lim, ut ante Viterbinum conſtitnit Anno Sa-
lutis 1113.

D. i. zum ewigen Gedachtniß der Durch
„lauchten Grafin Mathildis, die aus Eifer fur

die Religion und aus Frommigkeit ihr Patrimo
„nium dem H, Stuhl geſchenket, ſo man nach—
„dem das Patrimonium des H. Petri in Toſcana
„genennet hat, hat Pabſt Paſchalis IJ. ſo den alten
„Gllanz dieſer Stadt wieder herſtellen wollen,
 ſie zur Metropoli dieſes Patrimonil gemachet,

wie ſelbige por dem im Jahre des Heils 11134
 geweſen

Das iſt meines Bedunkens genug, den  Grund
der Schenkung dieſer Furſtin, den alten Ruhm von

Viterbo, und den Rang, denn den Vorzug dar
zuthun, den ſie vor allen andern Stadten von
Welſchland behauptet.

Zwar wird in der angefuhrten Aufſchrift des

Koniges Deſiderii nur dreier Stadte erwahnet
well darinnen nur von drei Stadten vorkomt, die
er mit der vierten, Namens Arbanum vereinba—
ret, ſo dem Anſehen nach die wichtigſte war, und

von



und Welſchland. 87
von dieſer Vereinigung von 4. Stadten iſt der Na
me Tetrapolis, oder Vierſtadte, entſtanden. Das
Diſtichum, ſo man oben an der Treppe des Rath
hauſes lieſet, giebt eine Probe davon ab. Hier
iſt es,
Hang Fanum, Arbanum, Vetuloni, Longula

quondam,
Oppida dant urbem prima Elementa, F. A. V. L.

Viterbo lieget von Rom 40. Meilen gegen
Oſten, und, zo. Meilen vom Meere, ſo ſie gegen
Mittag hat. Hie lieget beinahe am Fuſe eines
hohen Beyges, den man heutiges Tages den Vi
terberberg nennet. Dieſer iſt der Stadt gegen
Worgen, und war ein dicker Wald, wo gefahrlich
durchzukommen geweſen. An einem andern Orte
habe ich bemerket, daß heutiges Tages, wegen
einer Wache ſo man unterhalt, eine ganzliche Si—
cherheit aldorten ſei.

Die zage dleſer Stadt jiſt gegen Morgen in
einem ziemlich ebenen Boden; in dem mittagig und
abendlichem Theile giebt es Anhohen und Viefen.

Gie iſt gros und wohl abgetheilet, ihre meiſten
Gaſſen ſind gerade, breit „wohlgepflaſtert und ſehr

ſchon, wie es dem auch hubſche Hauſer alda giebt.
Darunter ſind viele Hotels, oder Pallaſte, welche
verdienen geſehen zu werden, und eine groſere An

zahl Kirchen, Kapellen und Kloſter, als ſich zu einer

F 4 Stadt
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Stadt von der Groſe ſchicket, denn ich glaube, es
giebt alda alle Orden der Kirche, die Jeſuiten aus—
genommen. Daher iſt ſie auch ſchlecht bevolkert,
und zahlet man nur 15. bis 16000. Seelen, wel—
ches fur ein ſo gutes Land alzuwenig iſt. Dieſelbe
wurde bequem 40000. Menſchen faſſen, und wenn
die Leute arbeitſamer waren als ſie ſind, ſo wurden

ſie reich werden, da ſie alles bei ſich haben, was
zu dieſem gehoret, und zwar um wenig Geld.

Die alten Hauſer haben mehrentheils vier—

eckige Thurme neben ſich, die ſehr hoch ſind, und
ziemlich wunderlich ausſehen, auch denen, ſo es
nicht gewohnt; und die weder den Gebrauch, noch
die Urſachen davon wiſſen, wenig gefallen.

Man giebt vor, daß dieſe Thurme, ſo wie die
zu Piſa, zur Zeit der Burgerkriege und damals ge
bauet worden, da die Rotten der Welfen und Weib—
linger Jtalien ſo grauſam zerrutteten, daß die wi
der einander bewafnete Burger ſich kein Ouartier
gaben. Dieſe Thurme waren wie Veſtungen,
wohin ſie fluchteten, und woraus ſie mit Steinen
und Geſchos ſtritten. Je hoher ſie waren, deſto
mehr Vortheil gaben ſie denen, ſo fich darinnen
befanden. Gewann aber ein Theil, ſo ermangelte
er nicht, die Thurme und veſte Hauſer des Gegen
theils einzureilen, und wurden auſerdem faſt alle
Hauſer mit Thurmen verſehen ſein.

Ferner
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Ferner behauptet man, dieſe Thurme waren

Merkmale, daß der Eigenthumer des Hauſes die
erſte Obrigkeitliche Stelle in der Stadt bekleidet,
und daß dieſes der Unterſchied ſei, welcher jedermann

den Rang und Adel der Familie zu erkenuen gab.
Wirklich habe ich bei meinem Aufenthalte zu Cor—

netto angemerket, daß die Eigenthumer ſolcherlei
Thurme ſorgfaltig unterhalten, ohngeachtet ſie gar
vft die Symmetrie ihrer Hauſer verderbten. Sie

leiden dieſen Ubelſtand lieber mit Vergnugen, als
daß ſie fich der Ehre ihres Thurmadels berauben,
deſſen Alter man ihnen nicht ſtrittig machen kan,
ſobald man nur ſolchen offentlichen Titel gewahr
wird.

Unſern Franzoſiſchen Adel kannte man ehedeſ—
ſen an den Thurmen, womit ihre Schloſſer beveſti—

get waren, denn an den Graben und Zugbrurken,
vornehmlich aber an dem Ritterſitze, oder am gro—
ſen Thurme, welcher mitten im Hofe war, und
den man fur ein Kennzeichen der Souveranitat,
oder Herrſchaft, anſah. Seit langer Zeit hat man
alle dieſe Thurme in Verfall kommen laſſen, die
Zacken an den Mauern und Mauerngange ſind nirht
mehr ublich. NRur iſt noch weniger Adel vorhan—
den, welcher die Erhaltung dieſer Uberbleibſel fur
nutzlich achtet, ſolche als einen Theil ſeiner Titel an—

ſiehet, die ubrigen Baume von ſeinen Zugbrucken

F 5 ſorg.
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ſorgfaltig aufhebt, und neben den Thoren die Ket—
ten anhanget, welche dazu gehorten ſie aufzuziehen,

als noch dergleichen da geweſen.
IJch habe die Thurme zu Viterbo nicht ge

zahlet, und hatte mir ſolches zu viel Muhe gema—

chet, denn es giebt deren weit mehr, als Herr
Miſſon meldet, und bei ſeiner Durchreiſe von
Rom geſehen hat.

Auſen vor Viterbo nachſt dem Romerthore
findet man ein Dominicanerkloſter, Namens Un
ſerer Lieben Frauen de Gradi, oder zu den Staffeln,

wegen der vielen Staffeln, uber die man gehen mus,
wenn man jur Kirch und KloſterPforte kommen
will. Bei demſelben iſt ein Spital „wo man alle
Waller aufnimt, welche nach Rom gehen, oder
von dannen herkommen. Man darf ihnen nur
zweimal den Tiſch decken, und nur eine Nachther
berge geben, es ſei denn daß ſie krank ſind. Die
jenigen, ſo ſo glucklich ſind und zur Waſchzeit dahin
kommen, kriegen einen weiſen Bettuberzug, wel
chen alle nachkommende, bis er ſchwarz iſt gebrau
chen. Jn Anſehung des Eſſens und Trinkens ge
het es ihnen beſſer, doch aber allemal auf Spitalart,

welche allenthalben, ſehr weniges etwann ausge—
nommen, einerlei iſt.

Die Kirche dieſes Kloſters iſt alter und gro
ſer als die de la Quercia, aber bei weitem nicht ſo

ſchon.
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ſchon. Hingegen iſt dafur das Kloſter unendlich
ſchoner. Das erſte Kloſter iſt alt, weitſchichtig,
wohlgebauet und wohlgewolbet. Jn den vor 4.
oder 5. Jahrhunderten gemachten Gebauden ſind
alle Zierrathen abgenutzt. Das zweite Kloſter iſt
kleiner, angenehmer, und nach allen Regeln einer
guten Baukunſt gemachet, beſtehet auch aus gehaue—

nen und wohl angelegten Steinen. Die Zimmer, wie
auch alle regulare Orte, ſind ſchon. Es iſt eine zahl
relche und wohl ausgeleſene Bibliothek darinnen, un—

ter deren Handſchriften man die Concepten des
Johann Annius, der hieſelbſt ein Religioſe
war, und zu Rom unter Alexanders VI. Pon
tificat zu Ende des 15. Saruli als Magiſter Sa—
eri Palatii geſtorben, verwahret. Derſelbe ver—
ſtunde die Griechiſche, Hebraiſche und Chaldaiſche
Sprache, war auch in den Altexthumern ſehr geubet.
Doch thaben ihn einige Neuere, und unter andern
Miſſon, eines Bettuges in denen von ihm her—
ansgegebenen Geſchichten und Jnſchriften beſchuldl—

get. Sie hatten von einem beruhmten Schrift—
ſteller, der voll Religion und Aufrichtigkeit iſt, mit
mehrexrer Hochachtung reden ſollen. Jch gebe zu,
daß er ſich in einigen Orten habe irren konnen,
und er iſt zu beklagen, weil et ſo unglucklich gewe—
ſen, aus aublen Quellen zu ſchopfen, und die Hand—

ſchriften nicht genug prufte, woruber er arbeit te

v
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Es ware mir angenehm, wenn ich das nemliche vom
Herrn Miſſon ſagen, und ihn ſo leicht als meinen
Mitbruder entſchuldigen konnte. Jch habe im
Vorbeigehen einige unrichtige Dinge, die er uns vor—
getragen angemerket, diejenige, ſo ſeine Reiſe auf
merkſam leſen mogen, werden gar wohl andere
wahrnehmen, und dennoch habe ich ihn fur keinen
Betruger ausgegeben. Jch beklage ſein Schickſal,
er hat ſich in die Nothwendigkeit geſetzet, viele Lu

gen auszuſtreuen, den Pobel in dem Lande zu ver—
gnugen, wo er ſich hinbegeben hat. Jſt er darum
ein ehrlicherer Mann? Er hatte ſich erinnern ſollen,
daß man das Vildnis dieſes groſen Mannes in dem
Rathhauſe ehrerbietig aufbewahret. Um aber wie—
der auf den Annius zu kommen, welcher zu
Ende des 15. Saculi ſchrieb, ſo haben wir Aus—
legungen und Noten uber den Cato, Fabius
Pictor, Marcillum von Lesbos, Archi
logum, Philo den Juden, Metaſtenam
aus Perſien, Beroſe aus Chaldaa,
uber einen Theil des Jtinerarii von Antonin,
uber das Edict des Konigs Deſiderii der Longobar
den, den Properz, und uber die Offenbarung
Johannis, von ihm. Auch hat uns derſelbe
artige Abhandlungen uber viele andere Gegenſtande,
und uber die Alterthumer hinterlaſſen. Seine
Verdienſte, tiefe Einſichten, weitſchichtige Erkannt

nis,
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nis, ſein unermudeter Fleis, machten ihn am
Romiſchen Hofe bekannt, und er wurde desl alb
zum Magiſter Sacri Palatii gemachet, in welchem
Amte man, wie jedermann weis, uur Leute von
einer ſeltenen Gelehrſamkeit und von einer grund—
lichen Tugend anſtellet, und wenn ihn der Tod
nicht ſo bald weggenommen hatte, ſo ware er ohne
Zweifel zum Purpur erhoben worden. Er ſchrieb
gegen das Jahr 1470.

Haben aber die Neider ſeines Ruhmes ſich
unterſtanden ſeine Schriften anzugreifen, da ſie
ſeine Lebensart und ſeine Sitten nicht antaſten
konnen; ſo hat er zu allen Zeiten gelehrte und eife—
rige Vertheidiger ſeiner Wercke gefunden. Der
beruhmte Geſchichtſchreiber, Leander Albert,
ebenfalls ein Dominicanermonch, komt ſeiner Zeit
am nachſten, und hat ſeine Beſchreibung von
Welſchland im Jahre 1550. Konig Hein
richen II. von Franckreich und ſeiner Gemahlin
der Konigin Catharina von Medicis zuge—
eignet.,

Der zweite iſt der Pater Thomas Mazza,
gleichfals ein Dominicanermonch und Jnquiſitor zu

Genua, welcher eine gelehrte Schutzſchrift fur ihn

herausgegeben hat, wie auch etliche andere, zu
welchen ſetztern man ebenfals meinen Mitbruder, den
gelehrten Pater le Quien, zahlen mus, welcher

wegen
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wegen der vortreflichen Wercke, womit er das Reich
der Gelehrſamkeit bereichert hat, und die er noch
herauszugeben bereit iſt, darinnen ſo bekanut und
ſchatihar geworden. Detgleichen waären die Ver
theidigung des Hebraiſchen Textes und.
der Vulgata gegen das Buüch, Alterthum
der Zeiten, ſo 1690. zit Paris gedrucket wor
den: die Werke des H. Johannis Damaſceni
Griechiſch und Lateiniſch in zwei Folianten, Paris
1712. Panoplia wider die Kirchenſpaltung det
Griechen. Paris in 4ts 1718. Sein groſes Werk
unter deni Titel, Oriens Chriſtianus, nec non
Africa, wird, wie andere Werfe unter die Preſſe
kommen, welche die Gelehrten mit Sehnſucht er
warten. Derſelbe wird die Vetrtheidigung des
Pater Annius auber ſich nehmen. Er ſagte
mir, was er von dieſent Schriftſteller hielte, und
ich habe ihn erſuchet, mir ſolches kurzlich aufzuſe
tzen, da ich denn folgende Schrift von ihm ethal—
ten habe.

„Sie verlangen, daß ich ihnen die Grunde
ſchriftlich mittheile, welche mich berechtigen, zu

„behaupten, daß Johann Annius von Vi
„terbo) welcher ſo lange Zeit fur einen groſen

Verfalſcher gehalten wird, dieſes Laſters durch

„aus nicht ſchuldig ſei; und daß ſein ganzer Feh
„ler blos in einer alzugroſen Leichtglaublgkeit be

H ſtehe/
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ſtehe, vermog welcher er Schriften fur alt gehal—
ten, die er nach ſelner Gelehrſamkeit fur falſch

n und untergeſchoben hatte anſehen ſollen.
„Wenn ich meinen Mitbruder von dem

„Augſter der Verfalſchung freizuſprechen verlange,
A ſo veranlaſſſet mich weder der Nutzen, noch das

A Vorurtheil, dazu. Niemals haben mich der
„Eigennütz, oder das Vorurtheil verleitet, der
einmal erkannten Warheit zu widerſtehen. Es

iſt bekannt, daß ich, ungeachtet der groſen Ach
tung fur meinen Mitbruder den Pater Com

nbefis welcher fich uni das Reich der Gelehr—
ſamkeit und um die ganze Kirche ſo verdient ge

/machet, kein Bebenken getragen habe, ſein alzu

„leichtes Urtheil uber die Catecheſes des H.
„Chyrilli von Jeruſalem, ſo er dem Nach
„folger deſſelben, Johann von Jeruſalem,
ndes h. Hieronymus Zeitgenoſſen, nach einer
Anicht genugſam gepruften Handſchrift beileget, zu
A verwerfen, Auch werde ich mich wohl huten,

die Rechtfertigung ſeiner Ausgabe der Acten
des H. Martyrers Euſtathii und des H.

J Sylveſters, auch anderer zu ubernehmen die

er in einem Buche in 8. geſamlet hat. Zwar
H iſt er nicht der Verfaſſer davon, es hatte ihn

aber ſein langes Studiren und ſeine von den Al—

terthumern erlangte Kanntnis abhalten ſollen,

„uns
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uns dieſe Stucke fur acht aufzuburden. Dieſe
Ausgabe hat den Ruhm ſehr geſchmalert, wel—
chen er durch ſeine andern Werke mit Recht ver
dienet hatte.

„Es herſchet unter uns eine Freimuthigkeit,
vermog deren wir unſere Bruder frei verdammen,

wenn wir ſie auf dem Jrrweege finden, ihr
Rang mag auch noch ſo gros ſein, den ſie haben,
oder bei uns gehabt haben.

„Jch gebe mir demnach die Ehre, Jhnen
zu ſagen, daß mir lange vorher, ehe ich den
Annius volſtandiger zu rechtfertigen vermochte,
indem ich die Werke in Handen hatte, die er
unter dem Namen des Egypters, Manethon,
und des Babiloniers, Beroſe, heraäus gab,
und ſolche mit ſeinen Noten zu dem nemlichen
Werke verglieche, worinnen er die verſchiedenen

Fragmente des wahrhaften Mantthon ?und
des achten Beroſe, welche wir in den Bucheru
des Judiſchen Geſchichtſchreibers Joſephs fin
den, daß, ſage ich, mir nicht eingehen wolte,
es hatte Annius, wenn er ſelbſt der Belru
ger geweſen, der dieſe falſche Geſchichten zuſami
men getragen, nicht ſo viel Verſtand und Ge—

ſchicklichkeit g habt, ſie ſo zu verfertigen, daß
man iene Fragmente vollſtandig alda gefunden
hatte, um die Verfalſchung deſto wahrſcheinli

cher
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cher zu machen. Jch habe dieſe Schwierigkeit

gelehrten und grundlich denkenden Perſonen oft
mals  vorgeleget, und ſolche haben eingeraumet,
daß meine Anmerkung einiger Aufmerkſamkeit
werth ſei.

„Von dieſer Zeit an gab mir mein Ordens
bruder, der Pater Echard „ein Verzeichnis
von Scheiftſtelletn in. die Hande, die er in einer

geſchriebenen Chronik, ſo in den Jahren 1220.
und 1230. zuſanimen getragen worden, und
ſich in det Bibliothek des Herrn Colberts
befindet, angefuhrt gefunden. Er trug mir auf,
ſolches einem gelehrten Manne, mit dem ich ſtar
ken Umgang hatte, zu zeigen. Hler iſt es;

.JPompejus Tnogus 2- Sciratuus
Alemanus Helius, Hieron hgyptius
de antiquitate Plieniciat Mnaſeas Da-
maſeenus WMetastenes de Hiſtoria In-
dica -Dioeclis de Hiſtoria Coloniarum
 Bhiloſtratus de HKiſtoriis Indicis et
Phoenicis --Oridius Sabaci, de Succeſ-
ſoribus Alexandri Polibius Megalo-

Pponitanus de Tholomeis Nicolaus
;Beroſius.

„Dieſe Namen hat man in der Art abge
ſchrieben, wie ſolche in der Handſchrift ſtehen.
Jch denke, man muſe, ſtatt Oroſius de Hiſtoria

VIl. Theil. G Cal-
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„Calcdeorum, Beroſius leſen, obgleich Bero?

Je.  ſtus unten im Verzeichniſſe genennet worden.

Ju
„Es iſt nichts ungewohnliches, daß ein ungeſchick—
„ter Eopiſte den nemlichen Namen bald gut, bald

ubel, ſchreibe.
„Der gelehrte Mann, dem ich das Ver

zeichnis gewieſen, ohne ihm meine Meinung zu

„ſagen, ſchrie alſogleich aus: nun iſt ihr Annius
„wegen der angeſchuldigten Verfalſchung frei.
A Derſelbe erkannte den Augenblick, daß die un
A achte Manethon, Beroſius und Mez
„taſtenes, welche Annius ans Licht geſtellet,

ſehr lange vor ihm vorhandben, und mithin dieſe
„Werke nicht vom Annius geſchmiedet worden

waren. Jch habe mich inimer gegen den Pater
„Echard beſchwehret, daß er nicht beſorget ge
n weſen, die Numer dieſer Handſchrift des Herrn
„Colberts zu merken, welche dermalen dem
„Herrn Grafen. von Seignelah gehoret.

„Da dieſer nemliche Pater Echard unicht
„mehr wohl ausgehen konnte, ſo trug er mir auf
„eine Lateiniſche Handſchrift aus der Bucherſamm

A lung des Koniges fur ihn zu borgen, welche in
klein Folio, und von einem Religioſen unſers

„Ordens im 14. Jahrhunderte, geſchrieben wor
den. Diieſelbe enthalt unterſchiedene Gegenſtan
de in Fragen und Antworten. Da ich ſie auf-

geſchla
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geſchlagen, ſahe ich eine Antwort darinnen, wo

 der Name bompejus, und eine ausſuhrliche
 Genealogie der erſten Patriarchen, ſo wie ſie in
/unſerer Vulgata ſtehet, vorkam. Jch zeigte
 dem Pater Echard dieſe Stelle, und erinnerte
J ihn an den Trogum Pompejum, der an der
Spitze ſeines Verzeichniſſes war, mit dem Zu—

atze, daß des Annius Manethon und
J Beroſius uns Philo von dem uemlichen
 Alter und von dem. i5. Jahrhunderte ſein mu—
ſen. Dieſer Verfaſſer, wenn ich michs erinnern

nkan, iſt Heintich von Steford, ein Teut
J ſcher und Sachſe pon unſerm Orden. Die Nu—
mex der Koniglichen Handſchrift iſt 5792. Jch
7 will trachten nochmal nachzuſehen, und die Stelle

des falſchen Trogi Pompeji zu bewahren.
Vielleicht werde ich dergleichen mehrere von

 nemlicher Arbeit nden.
/7 Weil inzwiſchen ein alter Ehroniker vom

 i z. Jahrhunderte unterſchiedene von dieſen un
achten Verfaſſern angefuhret hat; ſo bildete ich

„mir ein, daß ich dergleichen in andern Chroni—
5Jkern eben der Zeit finden wurde, welche die
nJahre von Erſchaffung der Welt an zu rechnen
„fiengen. Meine Hofnung ſchlug nicht ganzlich
4 fehl, denn ich habe in der Chronik, die herr
„LEeibnitz unter dem Namen Albericus trium

G 2 fon
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„fontium herausgegeben hat, ein Fragment

einer dem Philo beigelegten Geſchichte gefun
A„ den, die keine andere ſein kan, als diejenige,
„wovon uns Annius nur einen chronologiſchen
„Auszug mitgetheilet, wo man Seite 8. folgen

des lieſet;
Anno L. Phalec, dicit Philo, ex tribus

ſiliis Nos, eo uiuente, nati ſunt 24000. ui-
rorum et centum extra mulieres et paruulos.
Nemtoth Filius Chus, filii Cham, regnauit
ſuper filios Cham; lectam luper filios Japhet.
Anno L. Phalec Reu filii ſui XX. turres aedi-
ficantur, Abhine poſt diluuium et divuiſio-
nem Linguarum, quatuor principalia regna
ſurrexerunt in terra, primum Scytharum ab
Aquilone, tempore Saruc, ubi primus rie-
gnauit Thanas, a quo fluuius Tanais denomi-
natur. Scithae fuerunt de Iaphet, a quibus
deſcenderunt Trojani, et a Trojanis Romani,
et Franci, et multi alii.

Secundum Regnum Aegyptiorum a me-
ridie regnauit Zoel. ſiue Mineus.

Tertium Regnum principale aAſſyriorum,
ad Orientalem caeteris excellentius ſimiliter
de Cham, et de patre Sem,
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Quartum Regnmuim Sciciniorum, Syeio-

nioruùm, ad occidentem in Inſula Moncionis
dicitur fuiſſe de Sem: de Sem namque fuerunt
ludaei, ſed et Medi, et Perſae; et Greci de
Cham, Aſſyrii, et»Xgyptii, et Chananaci. De
laphet Seithae et Trojani, Romani Franci.
Item de Sem gentes XXVII. de Cham XXX.
et de laphet XV.
A.?  Es ſcheinet, daß Alberich die Chrono
logie, ſo er?uns von den Vorfahren JEſu.

„„Chriſti in der Foige vom Zorobabel an bis
Aquf den H. Joſeph „wie in der Samlung

des Annius, giebt, aus dem unachten Lae—
 teiniſchen Philo genommen habe, Man ſiehet
/„unter dem Namen Philo eine Folge von Fur—
Aſten aus dem Stamme Juda, der das Judiſche

„Volt vom Zorobabel an bis auf Judam
„Machabaum beherſchet haben ſoll, wovon die
„Namen aus der Genealogie im 3, Capitel des

H. Luca eptlehnet zu ſein ſcheinen.
Anno primo Cecropis, ſagt Alberich,

Regis Macedonum, Iechonias poſt tranſmigra-
tionem Babilonis genuit Salatiel, qui cum eſ-
ſet annorum XVI. genuit Zerobabel, qui cum
eſſet annorum LII. genuit Abiud, qui anno-
rum XV. genuit Eliacim, qui XXI. annorum
Benuit Azor, qui L. annorum. genuit Sador,

G 3 quiS
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qui XXIX. genuit Achim, qui XLIX. anno.
rum genuit Eliud, qui XLIX. annorum ge-—
nuit Fleaſar, qui XLIX. annoruin genuit Ja-
cob, qui XLIX. annorum genuit' Ioſcph.

„Dieſe Chronik des Alberichs iſt ein
„Zuſammentrag von guten und! von ſo ſchlechten
„Schriktſtellern als diejenigen) deren Fragmente
„Annius heransgab.

„Glelchwie der anmasliche Philo des Al?
„berichs, und des Anniug ſeine Geſchlchte
„nach der Chronik, und tiach her Vulgata der
„H. Schrift eingerichtet; alſo iſt ſein“ Wert von
 einem andern unterſchieden, welches im Jahr

1538. zu Buſel unter dem Namen des Juden
„Philo, Philonis Iudaei- antltquitatum Bibli
„earum Liber, weil derſelbe in allen der UÜber—

ſetzung der 70. Dolmetſcher/ in der Chronik
und in andern Sachen folget: welches beweſſet,
daß das Werk von einem Griechen iſt, den man

„ins Lateiniſche uberſetzet hat. Man lieſet darin
nen viel Erzahlungen der Juden und Genealo

 gien der alten Patrlarchen ſſo denen gleich find/
A die man in einem alten Buche voll Fabeln las
 welches in den erſten Zeiten unter dem Namen
„a  oder kleinen Geneſis gemachet wor
N den. Jch finde in einem Fragmente des Ana
„ſtaſii von Antiochien, daß auch ein Chriſt—

licher
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„licher Philo vom IV. oder V. Jahrhunderte

eine Kirchengeſchichte verfertiget habe. Sol
„che hat auch Johann Mabella in ſeiner Chro

A nik angefuhret.
Alberich fuhret auſer dem Philo einen

„Arnobius den Redner an, deſſen in der
„Chronik vom XIII. Jahrhunderte, wovon ich

geredet habe, erwahnet worden. Alter Arno-
bius Rhetor. De Sem fuerunt Gentes

CCCVI. in linguas XXVII. de Cham Gen-
J tes CCCXCIII. in linguas XXII. de Japhet
.A CC. in linguas XXIII.

J

„Maurcllere fuhret im Anfange ſeiner Chro
nik eine Stelle des Metaſtenes nach dem
„Peter von Troyes, mit dem Beinamen,
/der Eſſer, an; wie wir ſolche in der Ausgabe
„des Annius leſen. Dieſer Peter, der Eſ
„ſer, den man zu ſeiner Zeit und in dem folgen
Aden Jahrhunderte ſo ſehr ſchatzte, hat andere
„Ecchriftſteller angefuhret, die uns heutiges Ta
nges unbetannt, und von des Annius ſeinen
J nicht verſchieden ſind.

„Mit allen dieſen Zeugniſſen der Schrift—
A ſteller, welche beweiſen, daß verſchiedene von
 denen vom Annius heraus gegebenen Buchern,
 und die man fur ſeine Arbeiten ausgegeben, lan
2/ ge Zeit vor ihm geſehen und geleſen worden, ſetz

G. 4 /te
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n te ich des Leander Albrechts ſeines, der ein
A ſehr merkwurdiger und ſehr richtiger Schriftſtel—

ler geweſen, und in den meiſten Vibliotbeken
„Zugang gehabt, woraus er verſchiedene Denk—

male genommen, die er brauchte ſeine Werke zu
 verfertigen. Derſelbe eignete ſeine Beſchrei

bung von Welſchiand im Jahre 1556.
Konig Heinrichen IJ. von Frankreich und ſel
ner Gemahlin der Catharina von Medicis,

„zu. Auf der 115. Seite giebt er dem Annius
„das Zeugnis, daß er, ob ihn gleich zviele Leute

fur einen Betruger angeſehen, der verſchiedene

A hiſtoriſche Werke perfertiget hatte, dennoch ſol
 che ſelbſt vor geraumer Zeit in den angeſtelten
„VUnterſuchungen wahrgenommen. Jndem er von

der Stadt Biterbo,: und den groſen Leuten da
Araus, redet, bedienet er ſich der Worte:

 1lIn primis excellentiſſimus Theo-
logus, et Jahannes Annius; quorum uterque
ex Praedicatorum familia; ſed poſterior ſacri
Palatii Magiſter fuit, hamo egregie non ſo—
lum Latinis litteris, ſed etiam Graecis, He-
breis, ſrabicis et Caldaeis conditus. Prae-
terea totius antiquitatis ſtudioſiſſimus indaga-
tor, uti ſcriptis editis abunde eſt teſtatus,
Opera enim reliquit hacet: Commentationes
in Catonem, Fabium Pictorem, Mirſilium Ies-

bium
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bium, Archilochum, de temporibus Leno-
phontis aequiuoca, Philonem Judacùm, Me—
taſtenem Perſam, Beroſum Chaldacum. Item
in Itinerarii Antonini partem, in Fdictum
Deſiderii Regis Longobardorum, Proper-
tium de Vertumno, et in Apocalypſin D.
Joannis. Praeterea quaeſtiones curioſiſſi-
mas, cum inſtitutionibus, aliisque ſcriptis,

non fuere, mihi vero primis etiam annis co-
Snita.

Nach demjenigen, was ich wegen der voin
9 Annius herausgegebenen Geſchichte, und nach

 dem Zeugnis des Alberichs aus verſchiedeneu
Schriftſtellern gezogen habe, getraue ich mir

/vorzugeben, daß, woferne man die Handſchriften
in den Jtalieniſchen Bibliotheken, und anders—

wo, genau unterſuchte, man daſelbſt falſche Stu
/cke finden wurde, woferne ſie nicht die verdiente

Verachtung dermoſſen herunter gebracht, daß ſie

/J endlich mehrentheils aus der Acht gekommen

J ſind, SG 58 Die—
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Dieſemnach mus man ſich erinnern, daß

das XI. uud XII. Jahrhundert an Arbeitern
fruchtbar aeweſen, die eine groſe Zahl falſcher

„Stuucke geſchmiedet haben. Es waren mußige
und unwiſſende Leute, welche ſich in ihrer Ein—

„ſamkeit mit Verfertigung von Lebensbeſchrelbun
gen der Heiligen beſchaftigten, womit man nach

„mals unſere Legenden angefullet, und welche de
„nen von Natalibus ünd denen von Vo—
e, ragine dienten, ihre Sainmlungen und Zuſam
Nmentrage zu vermehren.

„Jnu dieſen ſchlechten und ungetreuen Scri
benten hat Annius dasjenige gefunden, was
man ihm vorwirft. Was ich oben von ihm an
gefuhret habe iſt hinreichend, das Laſter der
Verfalſchung von ihm abzulehuen. Moch iſt

„ubrig zu ſehen, wie es Herr Miſſon oder ſeine
Anhanger anſtellen, ihn von den angeſchuldigten

„Verfalſchungen zu befreien.
Das Kloſter de Gradi iſt reich, und allezeit

mit einer betrachtlichen Zahl Religioſen angefullet,

die ſich die Pflichten ihres Standes und das Stu
diren ſehr angelegen ſein laſſen. Darinnen ſind
groſe Manner gezogen worden, und iwaren zu mei
ner Zeit beruhmte Profeſſoren und geſchickte Schu
ler daſelbſt, welche im Stande geweſen, die Stuh
le ihrer Lehrer mit Ehre zu beſteigen.

Die
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Die Stadt Viterbo iſt heutiges Tages noch

in vier Quartiere abgetheilet, welche Erbeno, Lon—
golo Vetulonia und Volturna heiſen, und die

vier Stadte ſind, woraus Deſiderius VBiterbo
machte. Jch weis nirht, warum man den Namen
Volumnium bder Pamum Volumnae, d. i. Tem
pel der Gottin der Garten, in den Namen Voltur—
num verwandelt hat. Den ſei wie ihm wolle, ſo
kan mau ihm ſſein ſehr grofes Alter nicht ſtrittig ma
zchen, 'wolik iman gleich nicht geſtehen, daß Jſis
ünd Dſiris rine! von denen daſelbſtigen Stadten
Jeſtiftet, ober duß Hercüles im Lande geweſen,
und den Brunnien aus der Erde kommen laſſſen, der
den See Eintinlid, den mun heutigs Tags den See
von Vicinennt, ausmachet. Zum Erſtaunen iſt es,
daß dieſe auſehůliche Stadt nicht mit dem Titel ei
ner Stadt bechret worden, und keinen Biſchof ge
habt, als Ju Zeiten Coleſtins In. gegen das Jahr
1i 92. d. i. meht. als 400. Jahre nach ihrer Stif
tung vom Deſiderio.

Ubrigens iſt es nichts geringes fur ſie, daß
ſie noch heutiges Tages in dem Stande iſt, wie
man ſie nach den unendlichen Verheerungen ſiehet,
welche ihre eigene Burger wahrend ihren innerlichen
BurgerKrlegen angeſtellet haben.

Man zahlet mehr als 40. Familien zu Vĩ—
terbo, denen man einen ſehr alten und furnehmen

Adel
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Adel nicht abſprechen kan, weil ſie der Kirche Pab—
ſte, unterſchiedliche Cardinale, viele Biſchoffe und
noch mehr Pralaten, Doctoren und Gelehrte von
allerlei Art gegeben.

Die Familie von Vichi iſt lange Zeit an
der Spitze der Reglerung, oder der in Viterbo ent
ſtandenen Republik, geweſen. Man fan ſagen,
dieſe Herren waren unumſchrenkte Herren der Stadt,
und giengen in allen Stucken als Regenten zu Werk,
Der Cardinal Aegidius Cavilg, der damals zu
Avignon reſidirenden Pabſte Legat, trieb ſie daſelbſt
weg, als aber dieſer Cardinal verſtorben, giengen
ſie wieder in die Stadt, bemachtigten ſich auts
neue der Regierung, welche ſie bie auf Eugens jv,
Pontifitat behaupteten.

Der letzte von dieſer Familie, ſo Herr in der

Stadt war, nennte ſich Franz, und als er bej
einem Vorfall, wo der. Pabſtliche Legat Patriarch
Vittalliſei commandirte, getodet worden, ward
Johann Gatti ſein Nachfolger im Regiment,
Als dieſer ſeinen Sohn von Rom zu ſich zuruckberuf

fen, wurde dieſer junge Herr von ſeinen Feinder
umrungen und erſchlagen. Dieſer Tod erregte ei—
nen entſetzlichen Aufftand in der Stadt; das Volk

emporte ſich, ergrief die Waffen, begleng eine Men
ge Mordthaten, ruinirte und plunderte viele Hau

ſer.

Alt
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Als endlich die Aufruhr geſtillet worden, be

machtigte ſich Johann Gatti lI. dieſes Namens
der Regierung, und beſas ſolche bis zum Jahre
1497. da er getodet worden, im Frieden. So
denn kamen die Herren Colonna in die Stadt,
dieſen Todesfall zu rachen, und brachten eine groſe
Zahl von den Maganerſi, die der Gatti Fein
de waren, üm. Bei der Gelegenheit wurden vie
le Hauſer geplundert und ruinirt.

Da aber z. Jahre hernach die Urſini, wel—
che die Maganerſt ſchutzten, in die Stadt gekom

men, jagten ſie die Gatti heraus. Sie begien—
gen alda ſo viel Mordthaten, und waren beede Thei
le dergeſtalten wider einander aufgebracht, daß ſie
nlemand Quartier gaben. Man achtete weder das
Alter, noch das Geſchlecht; dieſe ungluckliche Stadt

wurde mit einem Blutbade beflecket, man kehrte
den gtoſten Theil derſelben um, und verbrannte eine
unzahlige Menge Hauſer auf eine ſo grauſame Art,
daß man, wenn die Barbaren Meiſter daruber wor
den waren, ein mehrers nicht hatte erwarten kon

nen.
Dieſe Unfalle ſind ſo haufig geweſen, daß es

eine Art eines Wunderwerks iſt, daß dieſe Stadt
ſich erhohlen konnen, und heutiges Tages in dem
Stande iſt, worinnen man ſie fiehet.

Jene

 ò
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Jene Unfalle haben nicht cher aufgehoret,

als bis ſelbige den Pabſten, als ihren wahren Her—
ren, ganzlich unterworfen worden, da denn deren
weiſe und friedliche Regicrung die durch dle innerli—
chen Kriege verurſachte Unordnungen vergutet hat.
Die Verjagten und aller Orten hin zerſtreueten Bur
ger ſind dahin wider zuruckgekommen und anſaßig
worden. Man hat die offentlichen und Privatge—
baude wieder hergeſtellet, und, dem Ehrgeitze detz
Adels dadurch Schrancken geſetzet, daß inan ihm
die Macht nahm, die offeutliche Ruhe zu ſtoren ünd
ſich wider ſeine rechtmaſige Herreu aufzulehnen.

Die Regierung der Stadt wird alllemal einem
Pralaten unvertrauet, der einen Unterbeänmten, und
die andern nothwendigen Offitiere hat. Derſelbe er
kennet in allen burgerlichen und peinlichen Sachen
definitive, jedoch mit deni Vorbehalt der Appella—

tion an die Rota zu Roin, oder an den Auditor
des Pabſts. Auſerdem iſt ein Stadtrath wegen
der Policei vorhanden, welchen man einen Schat—
ten vom Anfehen gelaſſen, das der Hof und der Goü
verneur nach Belieben mehren, oder mindern. Der
Gouverneur und Pralat hat einen ſehr bequemen
Pallaſt, der nach dem Vermogen ſeines Jnhabers,
jedoch aber gemeiniglich gut, moblirt iſt. Die
Pralaten, ſo in den Statthaltereien abwechſein, ſo
man Via longhara; zum H. Peter, d. i. zum Car

dinals
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dinalshute, nennt, muſen ihrem Prinzen und ih—
em Amte zu Ehren Staat machen, demmach eine
chickliche Equipage, einen Wagen mit 6. Pferden,
„aben, damit ſie immer im Stande ſind, die Car—
inale und Pralaten, wenn ſie nach ihren Statthal—

ereien gehen, zu empfangen. Dieſelben jnuſen ſte
ractiren, auch ſtark Acht haben, den mindeſten
Punet vom. Ceremoniel nicht zu vergeſſen. Jch ha
e an einem andern Orte bemerkt, daß ſie vom Ho
e einen maſigen Gehalt krlegen, und es inogen auch
ie und ihre Unterbeamte noch ſo ſehr beſorgt ſein
hre Sporteln zu verniehren, auch in ihren ordent—
ichen Ausgaben noch ſo ſehr wirthſchaften, ſo wur—
e es doch nicht hinliaugeü, wenn ſie nichts von
eem ihrigen hinzu thaten. Sie ſind glucklich, wenn
nan in dem Laufe ihres beſchwehrlichen Amtes kei
ien Mangel findet, der ſie a ſedere ſetzet, d. i. der
hnen eine Züruckberuffung, oder die Vorenthaltung
er gehoften Stellen zuwege bringet. Wie ich zu
Viterbo mich befand, war Herr von Carolis
Zouverneur alda. Dieſes war ein Pralat von
Verdienſten, der ſich ſehr auf alle ſeine Pflichten
erwendete, und mit ſeinem Vermogen Ehre machte.

Es befanden ſich zu Viterbo keine regrlirte
Truppen, und mithin war kein Kriegsbefehlshaber
a, lediglich hatte man einige Jnvaliden, welche
as Schloß, Namens la Rocca, bewachten. Die

ſer
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ſer Pallaſi war eine Wohnung der Pabſte, die ſich
dahin fluchteten, wenn ſte zu Rom nicht vollig Her—

ren geweſen. Eiunige ſind alda geſtorben. Ju der
Cathedralktrche ſiehet man die ptachtigen Graber.

Johanns RXI. und Alexanders iv. Bei
den Franchcanern Adkians V. und bei den Do
minĩeanern de Gradi Clemens IV. ſeines.

Nebin der Cactchedraltirche zeiget man einen
ſehr groſen Saal, wotinnen manchmal ein Concla
ve gehalten worden. Die Cathedralkirche iſt ziem
lich gros, und ganz in Gothiſchem Geſchmacke er
bauet. Man hat ſie ſs gut als man gekönnt und
gewollt ausgezieret, doch ſcheint es, daß man nicht
viel thun wollein, oder groſe Muhe angewendet ha
be, ſie zu verſchonern. Gemeiniglich hat:ein Car—
dinal dieſes Biſtum, wozu man das von Toſcanella

geſchlagen hat, wie? auth den Titel des Stifts
von Eislta Vecchia: obwohl der Biſchof von Vi
terbo deſſen in ſeinen Titekn nicht gedenket, ſondern

fich mit dem Titel, Biſchof von Viterbo ünd Toſca
nella, begnuget. Jch ſage das nicht, um Stroh
zum Feuer zu tragen, wenn ich abernein Burger
von Civita Vecchia ware, ſo konnte ich dieſe Ver
achtung ulcht ertragen. Auſerdem hat die Stadt
Geld genug, um ein Capital von 2000. Thalern
Einkunfte anzulegen, und einen Biſchof zu halten
denn mehr braucht man dazu nicht. Ein Franzö

fiſcher
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ſiſcher Cardinal hat mich verſichert, daß nach den
Canonen die gebuhrende Einnahme eines Biſchofs

J

nicht uber 2ooo. Thaler gehe. Mir deucht, daß
man ſolches andern und die Gebuhr tripliren muſe; J

denn was kan man mit 2000. Thalern anfangen? J

Und dennoch hat das Biſtum Viterbo mit ſeinen J 14

Zubehorungen nur ohngefehr zooo. Thaler. Es eg

wolte auch der Carpinal KConti, welcher nachmals
J

unter dem Namen Jnnocens RlIII. Pabſt wor 1

chia war, daſſelbe demjenigen abtretten, der ihm J
den, und ſolches hatte, als ich zu Civita Vec— J

einen Gehalt von 1000. Thalern ausgeſetzt hatte.
Auſer den zwei Dominicanerkloſtern vor der

Stadt ſind 2. Capucinerkloſter, 1. von den Fran
eiſcanerconventualen, 1. von Recollecten, 2. von

„Larmelitern, 1. von Minimi, 2. von Auguſtinern,
1. von, Servitenmonchen, 1. vom Orden des ſeeli—
gen Peters Piſons darinnen. Man hat ſich

eaber zu verwundern, daß keine Jeſuiten da ſind, ob
gleich die Stadt ſchon, gros und reich iſt.

Die Zahl der Frauenkloſter iſt noch groſer,
und giebt es deren von allerlei Gattung. Jn dem

i
Kloſter der Cordelieres wird der Leichnam der H.

eRoſa von Viterbo, einer Nonne von dem nem fu
alichen Orden, aufbewahret. Es ſoll derſelbige ganz 2

J

L

ſein, und wird er in einer finſtern Capelle verwah n
ket. Die Truhe, worinnen er lieget, iſt mit Cri— L

Vil. Theil. HH ſtal f J
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ſtallen verſehen, durch welche die, ſo ein gutes Ge
ſicht haben, mit Hulfe einiger Kerzen das Geſichte
und die Hande, alles ganz trocken und ſchwarz ſe—
hen. Die guten Nonnen, ſo ihn zeigen, glaubten
mich von dyſſen Heiligkeit, wegen dieſer Art der Un

verweſung, ganzlich zu uberzeugen, worauf ich ih
nen antwortete: daß die groſen Tugenden, welche
dieſe Heilige in ihrem Leben auggeubet, eine geiviſ—

ſere Probe ihrer Seeligkeit ware, als dieſe Unver
weſung, welche ich fur einen der unſicherſten. Be
weiſe hielt, ſeitdem ich die durren Leichname in un
ſerm Kloſter zu Toulouſe geſehen, als die noch
etwas mehrers haben denn dieſer Heiligen ihr
Leichnam, indem ſolche nur bleich und hochſtent
holzfarbig ſind, wo hingegen dieſer ganz ſchwar; iſt.

Jch hatte mich demſelben gerne mehr nahern und ihn
beruhren mogen, es war aber nicht moglich. Man
ermangelte nicht mir einen Roſenkranz zu geben
den man an dem heiligen Leibe angeruhret, wie
auch einige andere kleine Geſchenke.

Die Kirche dieſer ehrlichen Madchen iſt ziem
lich gros, wohlgebauet und ſehr ſchon.

Die Nonnen vom H. Dominleus haben eine
kleine Kirche, wie ſichs fur Nonnen ſchickt. Man
hatte kurz vorher darinnen wichtige Verbeſſerungen

gemachet, die ſie ausnehmend verſchonerten, und
war ſie mit vergoldetem Stucator und ſehr ſchonen

Male
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Malerelen gezieret. Jch habe keine artigere Kir—
che und keine von ſo gutem Geſchmack uls dieſe ge

ſehen. Alle Nonnen ſind vom Stande, ob ſchon
deswegen kein beſonders Gefetze vorhanden, welches

die Ahnenprobe verordnete, ſondern esgberuhet ſol
ches auf einen unfurdenklichem Herkommen, wel—

ches man alda mit der groſten Punctlichkeit beobach

tet. Jns Kloſter bin ich nicht gekommen, und
hatte das Ungluck, daß es mir an Gelegenheit fehl

te, was ich aber auſerlich geſehen, machet, daß ich
xſolches fur gros und wohlgebauet halte. Jch habe

mehrmalen daſelbſt Meſſe geleſen, und die Nonnen

ermangelten nach der eingefuhrten Weiſe nicht, mit
am Sprachſaale, welcher an die Sarriſtei ſtoſet,
Chocolate, oder gefrorne Waſſer mit Genueſer Pa

ſteten zu reichen. Diecſe Hoflichkeit iſt in Frankreich
nicht ublich, wiewohl man ſich beeifert, es andern
Landen, die man fremde nennt, zuvor zu thun

»Dieſes Kloſter iſt reich. Es ſtehet unter der Ge—
richtsbarkeit des Generals vom Orden und des Pro

vincials der Romiſchen Provinz, ſo wie alle ande»
re Nonnenkloſter, von was Orden ſie ſind, welche

viel Lob verdienen, daß ſie ſich der Gerichtsbarkeit

ihrer naturlichen Superioren nicht entzogen, und
der weltlichen Ordinarien ihrer unterworfen, welche
ſie dem Scheine nach blos darum geſuchet haben,
um auf eine frelere Art zu leben, und an die aenaue

He Jefol—
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Befolgung ihrer Regeln weniger gebunden zu
ſein.

Wie man in. das Dominicanerkloſter nur
Frauensperſonen vom Stande aufnimmt; alſo hat
man ein anders von dem nemlichen Orden bauen
muſen, wo man diejenigen aufnimmt, ſo nicht von
adelicher Geburth ſind. Es iſt ſchon und reich,
und die Bewohnerinnen ſind wegen ihrer Regelma
figkeit in der Stadt in groſem Anſehen.

Auſer der Mal:heſer Comthurei, deren Kir
che der H. Maria in Carbonara geweihet iſt,
giebt es auch alda ein Frauenkloſter deſſelbigen Or
dens, welches die H. Lucia zur Kirchpatronin hat.

Die Stadt wird in 16. Pfarren eingetheilet,
worunter die Cathedralkirche gehoret, welche ganz
naturlich die wichtigſte iſt. Vier von dieſen Pfar
ren, die Hauptkirche darunter begriffen, ſind Col
legialſtifter.

Desgleichen ſind viele Capellen von Bruder
ſchaften und Hoſpitalern, ſo dieſen Brubern und ver
ſchiedenen Handwerksinnungen gehoren. Welche
ſind fur die Waiſen und Findelkinder, fur die Kran
ken und Wiedergeneſene, denn fur die Alte und Un
hellbare. Man kan mit Warheit ſagen, daß in
dieſer Stadt viel Frommigkeit und Milde iſt.

Daſelbſt giebt es viele öffentliche Brunnen/
wovon der ſchonſte auf dem St. Luelen Kirchplatze

neben
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neben der la Rocca ſtehet. Selbiger verdienet ſi—
cher die Aufmerkſamkeit der Liebhaber. Es ſind der
gleichen auch auf allen andern Platzen, welche, ob
ſie ſchon dieſen angefuhrten weichen, dennoch den
anſehnlichſten Stadten, und furnemlich den Fran
zoſiſchen Stadten, Paris ſelbſt nicht ausgenommeu,
Ehre machen wurden, indem man dorten in vielen
Quartieren kein Waſſer hat, und die wenige Brun
nen, ſo man alda ſiehet, weder die ſo nothige Viel—

heit des Waſſers, noch die Schonheit und Zierra
then haben, die man, ſo zu reden, in den mittel
maſigen Städten in Welſchland verſchwendet. Wir
haben lediglich den Brunnen, welchen Johann
Gougeon gebauet und gehauen hat, in einem
furtreflichen Geſchmacke und richtiger Zeichnung,
er ſtehet aber ſo ubel als er ſchlecht unterhalten wird.

Alle andere Brunnen dieſer groſen Stadt ſind von

einem ſo einformigen und tolpeliſchen Deſſein, daß es
ſcheinet, os hatten ſich die alten und neuen Bau
meiſter, ſo ſie gebauet, einander nachahmen, und
gerne verachtlich machen wollen. Jch kan den Nor
mannern den wenigen Eifer nicht verzeihen, den ſie
zeigen, den Brunnen de la Croir du Tiroir zu ver—
ſchonern, da ſie doch unendlich vielen fur einen Ort
haben ſollen, der ihnen gehoren ſoll, und den ſie
gemeiniglich wahlen, ihre Tage alda zu beſchlieſen.

H 3 Alle
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Alle Brunnen zu Viterbo find von verſthie:

denen Deſſeins und wohl gemachet. Man unter
halt ſie ſorgfaltig, und find es ſpriugende Waſſer,
welche, indem ſie in verſchiedene Baßins fallen, an
genehme Waſſerfalle machen, die endlich in das tie—

feſte Baßin fallen, von waunen ſich das Waſſer
beſtandig in die Gaſſen verbreitet.

Auſer den Brunnen hat man drei ziemlich
anſehnliche Bache, welche durch die Stadt gehen,

und zu tauſenderlei Sachen dienen. Auch ſind die
Gegenden von Viterbo hei ſehr guter Waſſerung
welches nicht wenig dazu beitraget, das ganze Erd—
reich uberaus fruchtbar zu machen. Dieſe Bache,
oder kleine Fluſſe, heiſen auf Welſch, Eſcalido,

Egelido, le Rwo Oſcuro, Rivo Urcerio, l' Alclo
ne, le Roſeno Atlao, l' Albiano, le Veſſano
le Catenace, le Vejano, und viele andere minder
anſehnliche, wie ouch Brunnen, die furtreflich gutes
und ſehr helles Waſſer haben. Dieſe kleine Fluſ
ſe ſind ungemein fiſchreich, und ſchmecken die Fiſcht

davon unvergleichlich.
Gegen Sudweſten ungefehr eine Meile von

Viterbo findet man warme Waſſer, deren man ſich
in verſchiedenen Krankheiten mit gutem Erfolge be

dienet. Der furnehmſte dieſer warmen Brunnen
heiſt der Bolicaue, den man vor Alters Aquae
Cajae nennte. Jch hatte ziemlich Luſt zu glauben

daß
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daß man vielmehr aquae calidae ſagen muſe, denn
ſie ſind wirklich ſo warm, oder vielmehr ſo heis,
daß ſie das Fleiſch, ſo man hinein thut, kochen,
oder ganz verzehren, wenn man es lange Zeit da—

rinn laſtt. Strabo hat in ſeiner Geſchichte da—
von gemeldet, und der Dichter Facius Ubertus

beſchreibt ſie in dieſen Worten:

Haud equidem credebam, quod fama didiceram,
Nec eram expertus, Bolicanem eſſe
Tam immenſo ardore ferventem:

Sed injecko ueruece decoctum eum

Minori ſpatio, quam 2o. paſſus confeceris:
Adeo uidi, ut praeter oſſa nihil appareret.

Aqua ibi ſupra omnia medicamina,
Ad lapides ſalubris, quippe quoniam
Eum terit, frangitque ceu grana milii.

Jch habe die warmen Waſſer in Guadeloupe
geſehen, und wolte auch die zu Viterbo beſichtigen,
welche letztere mir warmer als erſtere vorkamen.

Waren keine Aerzte zu Viterbo, ſo wurde man
mehr aus ihnen machen. Die Waſſerſuchtigen und
die Lahmen wurden ſich ſowohl als dlejenigen dahin

bringen laſſen, welche die grauſame Schmerzen,
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des Zipperleins, des Huftwehes, des Steines und

Grieſes empfinden.
Welche auſſatzig oder krapfich ſind, diejeni—

gen, ſo mit Erſtarrung der Glieder, Nervenſchwin—
den, und kalten Schaden geplaget werden, wurden
alda eine ganzliche Geneſung, oder wenigſtens eine
ſchnelle und ungefehrliche Erleichterung finden. So
aber ſeufzet das Land unter der Tyrannei der Aerzte.
Man darf bei Lebensſtrafe ohne ihre Einwilligung
zu dieſen heilſamen Waſſern nicht ſeine Zuflucht
nehmen, und fie ſind zu geſcheid, es zu verſchrei—

ben, denn es wurde ſolches den Patienten und ih—
nen ſelbſt das Leben koſten, weil ſie Hunger ſterben
wurden. Die Leute ſind ſo feig geworden, daß
man ihre Tyrannei mehr furchtet, als man ehedem

der Vechi und Gatti ihre gefurchtet hat.
Dit Weinberge in dem Gebiete von Viter—

bo tragen recht gute Weine; der Weitzen iſt alda
vortreflich. Gerſte, Haber, Reis, Erbſen, Boh
nen, Linſen, mit einem Werte, alle Arten von
Getreide und grunen Waaren, gerathen alda vor-
treflich. Man hat viele Maulheerbaume und Oli
venbaume, auch machet man viele Seide und Oel.

Es giebt allerlei Fruchte haufig, und geben ſolche
 den Neapolltaniſchen nichts nach. Mit einem

Worte, nichts fehlet alda, was ein Land durch
die Handluug, und durch dasjenige, was zum Leben,

zur
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zur Weichlichkeit und Verſchwendung dienen mag,
bereichern kan.

Jn der Stadt und in den Gegenden giebt es
viele Adeliche. Dieſelbe machen ſich mit ihrem
Vermogen Ehre, und lieben die Fremde; das Volk
ſo gar iſt dorten recht hoöflich.

Nachdem ich dasjenige, weswegen ich nach
Viterbo gekommen bin, zu Stand gebracht, und
die Stadt nach meiner ganzen Gemachlichkeit be—
ſichtiget hatte, war ich nur beſorgt, die Gegenden

zu ſehen, welches ich ſorgfaltig und mit Vergnugen
bewerkſtelligte. Das ſchonſte Landhaus iſt ungefehr
eine Meile gegen Nordoſten vom Kloſter de la
Quercia. Dermalen gehoret ſelbiges dem Herzog
Lanti, und heiſt Bagnaja. Der Cadtdinal
Chambara lies es im Jahre- o bauen,
und wendete erſtaunliche Koſten barauf. Der Her—

zog Lanti unterhalt es ziemlich gut. Als ich mit
einigen Rellgioſen de la Quercia daſelbſt war, be
fand er ſich abweſend. Der Caſtellan empfieng uns
ſehr wohl, und nothigte uns, den aanzen Tag da
zu bleiben, da er uns denn ſo gut bewirthete, als
wenn der Herr ſelbſt da geweſen ware, und alles
ſehen lles. Die Appartements ſind ſehr ſchon, und
auf eine witzige Art vertheilet. Auch ſind ſehr ſchone
Malereien und alte Bildſaulen da, doch kamen mir
die Mobeln etwas einfaltig fur. Die Garten find

H's gros,
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gros, vrachtig und wohl unterhalten. Wir ſahen
in dem Fiſchkaſten ſehr ſchone Fiſche, und fanden

ſie gut.
Um Viterbo herum giebts auch andere dem

Adel des Landes zugehorige Hauſer, welcher alda
die groſte Hitze, oder die Zeit de la Villegiature,
d. i. die Zeit der Spaziergange, im Fruhling und
Herbſte, hinbringet. Es ware unnothig, ſie hier
zu nennen. Wir murden allenthalben vollkommen
woll aufgenommen, es mochten die Herren an—
weſend, oder nur ihre Caſtellane da ſein.

Jch ſtund in Bereitſchaft nach Civita Vec
chia zurucke zu kehren, als zwei Religioſen mir
vorſchlugen, den Waſſerfall zu Terni zu ſehen. Die?
ſelben hatten Verwante und Freunde in dieſer
Stadt. Wir nahmen Pferde, und giengen von
Viterbo ab. Man zahlet von Viterbo nach Terni
zo. Meilen. Wir giengen uber den Berg Soria—
no, welcher von einem Flecken oder kleinen Stabdt

dieſes Namens, ſo auf der Spitze eines Berges
lieget, ſo benennet woerden. Es iſt nichts ſonder
liches daran. Das alte Schloß alda gehort dem
Herzog von Altemps, wir giengen aber nicht
hinein. Wir kamen bei zwei Meilenlang neben
den See Beſſano, und ſpeiſeten nach einer Reiſe

von 1. Meilen zu Orta.

Etwas
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Etwas unter Orta kamen wir nach Zuruck—

legung von g. Meilen uber die Tiber; ſodenn lang—
ten wir auſerſt matt und mude zu Narni an, weil

die vier letztern Meilen vor der Ankunft alda uber—
aus beſchwehrlich ſind, denn man mus immerhin
auf und abgehen, die Weege ſind hart und voll
Steine, man mag nun die Krummen der Hugel,
oder die Thaler, oder die Halbſeite kommen; man
wus allenthalben viel ausſtehen, und iſt uberall in
Gefahr.

Endlich trafen wir in dieſer kleinen Stadt
ein, welche zum Theil auf dem Rucken, und theils
auf der Abneige eines hohen, ſteilen und ſehr hart

dzu heſteigenden Berges lieget. Am Fuſe des Ber—
ges, worauf die Stadt ſtehet, flieſet der Fluß Nera.
Es iſt ſelbiger mehr ein Strom, als ein Fluß,
und wenn es nur wenig requnet, oder der  Schnee
ſchmelzet, wachſet er ſehr ſtark an, und machen die
Ab- und Waſſerfalle deſſelben, daß man nicht da—
rauf ſchiffen kan. Derſelbe entſpringet aus dem
Apennin etwas uber Montaglioni, und verliehret
ſich nach einem Laufe von 45. bis go. Meilen zu
Guaſtenello, etwas oben und gegen Nord-Oſten von

Orta, in die Tiber.
Dlie Einwohner zu Narni geben ihre Stadt

fur alter als Rom aus. Vernunftige und unpar—
theliſche Leute raumen ſolches nicht ein, und behaup

ten/



ü]

—Sa
22

—e

S—

124 Reiſe nach Spanien
ten, fie ware um etliche Jahre junger. Es ware
leichter ſie uber dieſen Puikt zu vereinigen, als uber
die Etymologie ihres alten Namens. Man hies
ſie Nequinium, welcher man ohne groſen Zwang
von Nequitia, Bosheit, herleitet, es ſagen aber
einige, ſie habe nur darum dieſen Namen bekom
men, weil die Weege dahin ſo boſe ſind, oder we—
gen ihrer Lage auf einem harten und ſteilen Berge,
wozu man ohne Beſchwehrde nicht kommen kan.
Die andern, ſo weniger Nachſicht haben, behaup
ten, die Stadt habe dieſen verhaßten Namen we
gen der Bosheit ihrer Bewohner, und ihrer grau
ſamen und barbariſchen Gemuthsart erhalten. Gie
glauben darum befugt zu ſein, ſolches vorzugeben,
weil, als dieſe Stadt belagert und dermaſſen vom
Hunger gequalet worden, daß man ſich ergeben,
oder Hunger ſterben muſen, die Einwohner ſich ver

ſammelten, und den Schluß faſten ihre Kinder,
Mutter, Schweſtern und Weiber umzubringen,
um die wenige ubrige Lebensmittel zu ſchonen, und
ſich ihren Feinden nicht ſobald ergeben zu muſen.
Als dieſe Lebensmittel verzehret waren, brachten
ſie einander um, weil ſie lieber ſterben, als die
Eroberung ihrer Stadt, und den Verluſt ihrer
Freiheit, erleben wolten. Dieſe verfluchenswehrte
That hat der Stadt den Namen Nequinium ge—
geben. Dennoch muſen einige von dieſen verzwel

felten
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felten Leuten ubrig geblieben ſein, und ihre Stadt
wieder bevolkert haben, weil man in der Romi—

ſchen Geſchichte lieſet, daß die Nequiener und
Samniter, als vereinigte Volker, von den Romern,
unter Anfuhrung des Conſuls M. Fulvius Pe
tunius, uberwunden worden, welcher im 454.

Jahre der Stadt Rom uber ſie einen Triumph
hielt. Nach dieſem hat ſie den Namen Narnia

oder Narni, wegen des Fluſſes Nera bekommen,

Ulich erhohet, um die 2. Gipfel der 2. Hugel verein

welcher am Fuſe des Berges, worauf ſie gelegen iſt,
flieſet. Solches geſchah, als die Romer, nach
dem ſie Meiſter davon geworden, ſelbige durch eine
Colonie wieder bevolkerten, fur welche ſich kein ſo

gehaßiger Name ſchickte.
Man ſiehet die Uberbleibſel einer prachtigen

Brucke, welche von Auguſto nach der Niederlage
der Sicambrer von der gemachten Beute erbauet
worden ſein ſoll. Es war dieſe Brucke auſerordent

baren zu konnen, zwiſchen welchen die Nera mitten
durchflieſet, und um dem Waſſer dieſes Stromes
einen freien Lauf zu verſchaffen, welches oft uber—
aus hoch wird. Aus dem Uberbleibſel urtheilet
man, daß der Schwibbogen in der Mitte 200.
Schuhe breit und 150. hoch geweſen. Derſilbe
war von groſen Marmorquatern erbauet, die durch
eiſerne in Blei eingemachte Bande vereinet worden.

Unten
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Unten, und nicht weit von der alten zerfallenen,

hat man eine andere Brucke gemachet, welche von
Quatern und Backſteinen iſt, dennoch aber der
Schonheit der alten bei weitem nicht gleich komt.
Es iſt auch nicht jedermann erlaubt, Auguſten
nachzuahmen. Dieſe neue Brucke hat 7. Schwib
bogen, da doch die alte deren nur viere gehabt.
Einer von dieſen Schwibbsogen iſt als eine Zugbru
cke gemachet. Das vorderſte, von der Seite gegen
die Stadt, iſt mit einem vierfachen Thurm, der
wenig aushalten kan, beveſtiget.

Der Weeg von der Brucke. in die Stadt iſt
hart und beſchwehrlich. Jm hineingehen findet man

auf der Seite eine Art Vorſtadt, welche mit alten
Mauern und Thurmen umgeben iſt. Man ſteiget
immer aufwarts und findet die Stadt ebenfals mit
alten Mauern nebſt Zinnen und Thurmen umgeben.
Auf der Seite ſind z. Werke, welche mit ubelge
machten Baſtelen elnige Aehnlichkeit haben, und
ſchienen mir ſolche von einem neuern Mauerwerk
als das ubrige der Einfaſſung zu ſein.

Die Stadt iſt vlel langer als brelt, und ma
chet lhre Lage den Boden davon nicht bequem. Die
Straſſen ſind dennoch ſchon, und dle Hauſer wohl
gelegen, auch die Kirchen artig. Die Hauptkirche
iſt dem H. Juvenal, als ihrem erſten Patron, zu
geeignet. Gie iſt alt und in gothiſchem Geſchmackt.

ge
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gebauet, aber auf neuen Fus geſetzet, und nach
Moglichkeit ausgezieret worden. Die Eintuuſte
des Biſchofs uberſchreiten die oben erwahnte gebuh—
rende Portion, und deſſen Capitel iſt ſehr reich.
Der Orden des H. Domiuici hat alda ein wohlge—
bautes Kloſter, welches der Milde der Glaubigen
nicht mehr bedarf. Wir wurden daſelbſt unver—
gleichlich aufgenommen, und prachtig auch herzlich
bewirthet. Die Auguſtiner, die Conventualen des
H. Franciſci und die Obſervanzer haben alda ihre
Kloſter, die Capuciner aber beſitzen deren zwei.
Zwar wohnen ſie vor den Mauern, jedennoch aber

ſehr artig, obſchon in dem Geſchmacke dieſer Refor
me, oder dieſes neuen Ordens. Daſelbſt iſt ein
Collegium unter der Aufſicht der Piariſten. Ehe—
dem thaten dieſe Vater nichte, als daß ſie den
Kindern leſen, ſchreiben und die erſten Grunde der
Graknmatik lehrten, wornach ſie ſolche in das Je
ſuitercollegium, oder in andere Jeſuitercollegia an
andern Orten fuhrten: ſie ſind aber nach und nach
ſelbſt Herren worden, und haben Claſſen errichtet.
Da dieſe neue Regenten den alten die Beſorgnis
beibrachten, es mochten ihre Claſſen eingehen,

weil man gemeiniglich nach dem neuen lauft; ſo
erhielten ſie ein Breve von Jnnoeens XI. wel
ches den Piariſten verbot, Candidaten in ihre
Congregation aufzunehmen. Es wurde ſie dieſes

Ver
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Verbot bald um alles gebracht haben, wenn un—
ſer Ordensgeneral, der Ehrwurdige Pater Cloche,
ſich nicht fur ihren Beſchutzer erklaret, und nicht die
Nutzbarkeit geltend gemachet hatte, welchen die
Kirche von dieſer neuen Einrichtung haben wurde,
und zwar mit ſo vielem Nachdrucke, und einem ſo
glucklichen Erfolge, daß das Verbot, Leute auf—
zunehmen, widerruffen worden, und der H. Stuhl
ihnen nicht nur verſtattet, ihre erſten Ubungen fort—
zuſetzen, ſondern auch die Humaniora, die Welt—

weisheit und Theologie an den Orten zu lehren,
wo ſie ſich anſezen wurden, und wo man ihuen
Collegia bewilligen mochte. Die Lebensart dleſer

Vater iſt ſehr fromm, ihre Sitten ſind ſehr ordent
lich, und ihre Lehre iſt lauter. Man kan an der
Sorgfalt nichts verbeſſern, welche ſie ſich geben,
die ihnen anvertraute Jugend zu unterrichten, und
zur Erkanntnis menſchlicher Wiſſenſchaften und der
Frömmigkeit zu leiten. Dieſe Vater ſind faſt wie
die Jeſuiten gekleidet, nur daß ſie einen kurzen
Mantel tragen, wie ehemals die Novizen in der
Geſellſchaft JEſu- getragen haben ſollen. Es ſind
ſehr ſchone Geiſter unter ihnen, und wahre Gelehr
te, welche eine grundliche Gottesfurcht mit dem
Studiren verknupfen, ſo der Karackter ihres in
Welſchland ſehr ausgebreiteten Jnſtituts zu ſein ſchel

net. Dieſelben hegen viele Erkanntlichkeit fur den
Schutz



und Weilſchland. 128
Schutz, den ihnen unſer General und unſer ganzer

Orden bewilligten, und machen ſich eine Ehre da
raus, zu ſagen, daß fie, was ſie ſind, uns zu dan
cken haben, worinnen ſie von dem Undancke. gewiſ—
ſer Religioſen ſtark abweichen, welche, nachdem
ſie von uns Habit und Regel bekommen, durch
allerlei Mittel ſuchen, ihre Pflicht gegen uns zu
vergeſſen. Die Piariſten zu Narni wohnen gut/,

aund die Wiſſenſchaften bluhen alda. Wir hatten
„das Vergnugen, aller Orten, wo wir durch kamen,

von dieſen Vatern gutes zu horen. Wir beſuchten
ſie, und ſie nahmen uns mit aller erdenklichen Ar
tigkeit auf; ermangelten auch nicht zu uns zu kom

men, und uns alle Dienſte anzubieten, wie ſie denn
gllenthalben mit unſern Religioſen in engem Ver—

trauen leben.

Die Stadt Narni, welche der ganzen Machtdes Annibals widerſtanden, als derſelbe Welſchr

land verheerte, war uneins, als Kaiſer C arls V.
Heer Pabſt Clemenſen VII. in der Enagelsburg
belagerte, und ſiel deswegen den Venedigiſchen
Truppen in die Hande, welche die Truppen dieſes

Prinjzen verſtarkten. Man kan ihre dabei gemachtẽ
Ausſchweifungen nitht ausdrucken; ſie verbrannten

und warfen den groſten Theil der Hauſer und of
fentlichen Gebaude ein. Sie erwurgten alles,
auch ſo gar Weiber und Kinder, und verſetzten die

VII. Theil. J J ſe
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ſe Stadt in einen ſo abſcheulichen Zuſtand, daß
Leander Albrecht, ein Religioſe meines Ordens
und beruhmter Geſchichtſchreiber, uns verſichert, es
ſei ihm, als er im Jahre 15 zo. dahin gekommen
nicht moglich geweſen, ein Quartier zu finden, in
dem das Volk, ſo ſich alda nieder lies, und ſogar
die Obrigkeit, welche unter dem Namen Priore

Hdie Stadt regierten, in dieſer unglucklichen Zeit
faſt nicht vermochten, womit ſie ſich decken konten.
Dieſe Stadt iſt glucklich wieder aus ihrer Aſche

entſtanden. Sie iſt reich und wohl bewohnt. Jhre
Burger ſind hoflich, es wohnen viele adeliche Fa
milien alda, woraus immer Maltheſer und St.
Stephansritter gemachet werden, als in welch letz
term Orden man, wie im erſtern, die nemliche
Ahnenprobe machen mus.

Die vornemſten adelichen Familien ſind die
Scotti, die Cardoli, Cardoni, Jeremies
Mangoni, Vipera, und miehr audere, an de
ren Spitze man das Haus der Furſten Ceſi ſetzen
mus, welches ſeit vielen Jahren zu Rom wohnet
und in dieſer Stadt und den Gegenden groſe Gu—
ter beſitzet. Die vornemſte Zierde dieſer Stabt iſt
daß Kaiſer Nerva daſelbſt geboren worden.

Es fehlet alda nicht an Waſſer, ob ſie gleich
auf einem hohen und ſteilen Berge lieget. Selbi
ges wird durch eine Waſſerloitung dahin gefuhret

wolcht
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welche 15. Meilen lang ſein ſoll. Dieſelbe gehet
unter den Bergen durch, wovon einer recht hoch und
recht ſchwehr durchzuarbeiten iſt, wiewohl man den

noch mit ſehr groſer Muhe und Aufwand das Bette
derſelben dahinein gegraben. Sie giebt z3, offent
lichen Brunnen das Waſſer, welche mit marmor—
nen Baßins und cehernen Bildſaulen gezieret find,
und verſchiedene Abfalle haben, woraus das Waf—

ſer in unterſchiedene bleierne Canale falt, ſo daſſelbt
in verſchiedene Hauſer fuhren.

Man zeligte uns nachſt der Stadt den Ort,
woraus ein Brunnen flieſt, den man den Hun
gerbrunnen nennet, weil man wahrgenommen
hat, daß er blos darum Waſfer giebt, um ein nachſt
kunftiges unfruchtbares Jahr anzudeuten. Da—
mals war er trocken. Dieſes Phonomenon iſt ſehr

ſchicklich, Strittigkeiten unter den Gelehrten zu
erregen. Diejenigen, ſo daran zweifeln wolten, dur

fen uur die Stadtregiſtratur anſehen, worinnen
man die Jahre gtnau angemerket hat, da dieſer

Brunnen gefloſſen, wie auch die darauf gefolgten
unfruchtbaren Jahre, Dennoch behaupte ich nicht,

daß das Fliefen dieſes Waſſers die Urſache der Un
feuchtbarkeit ſei, und weis. ich wohl, daß es un

Bereimt iſt alſo zu ſchlieſen: poſt hoc, ergo pro-
pter hoe, ich bringe bahier aber ein oftmals bezeug
les und bewahrtes Fartum an.

J Zu
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Zu auſerſt und zu hochſt am Berge, worauf

die Stadt lieget, iſt eine alte viereckige Veſte mit
3. viereckigen Thurmen flankiret, welche zu der
Zeit, da man weder Canonen noch Bomben hatte,
was bedeutete. Dermalen ſſt ſie in ſchlechten Um
ſtanden. Ob man ſie gleich fur ein Werk der Ro—
mer ausgeben will; ſo habe ich doch Urſachen zu
glauben, daß ſte neuer, und hochſtens von den Zel
ten der Longobarden iſt.

Was man in dieſem Bejlrk als was auſer
ordentliches bemerket, iſt, daß die Seiten der Ber

ge, ſo nach Mittag liegen, welche in ganz Jtallen/
und wie ich denke, in der ganzen ubrigen Welt we
gen ihrer Lage unter der Sonne, als der Ernahre

rin der Pflanzen und Baume, die fruchtbarſten
ſind, in dieſem Lande die unfruchtbarſten, und nur
bloſe, durre, ausgebrennte und zu allem Wachs
thum untaugliche Felſen ſind, welche dem Auge
nichts als Traurigkeit und Unannehmlichkeit zeigen

wo im Gegentheil diejenigen, ſo gegen Norden
Morgen und Abend liegen, uberaus fruchtbar ſind.
Man ſiehet alda viele Olivenbaume, deren Fruchte

ein ſo vortrefliches Oele, nach dem Urtheile der
Landesbewohner, geben, als das von Tivoll iſt:
Aus Hoflichkeit muſte man ſprechen wle ſie, und aub

Uiebe zur Warheit denken, wle die Einwohner von
Tivoli. Die Weinberge ſind da ergiebig, und der

Wein
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Wein iſt gut. Es giebt auch von der Art Wein?
gelander, welche eine Traube, Namens Paſſarine
tragen, welche eine Gattung einer Corinthiſchen
Beere, und von vortreflichem Geſchmacke iſt. Man
laſt ſie durre werden, und ſendet ſie faſt durch ganz
Welſchland, alwo dle betrugeriſche Kaufleute nicht
ermangeln, ſolche fur Corinthiſche Beere zu ver
Taufen. Man fkan nicht. glauben, wie ſtark dieſo
kleinen Fruchte abgehen. Die Jtaliener ſowohl
als die Hollander, Engellander und alle Nordiſche
Volker, thun ſie in alle Bruhen. Jch gedachte
ſolche nimmermehr gewohnen zu konnen, und in

dwiſchen hin ich doch ohne viele Muhe dazugekom

men.
Naarni iſt nicht allein an Adelichen, ſoridorn

aauch an Gelehrten und groſen Kriegeshelden, frucht—

bar. Den Kaiſer Nerva ungerechnet, hat ſie
vor nicht gar langer Zeit den beruhmten Gattam
clata, General der Venediger Truppen, gehabt,
welcher ſolche mit ſo vieler Weisheit, Tapferkeit

aund Glucke anfuhrte, daß dieſe ſtolzen Republi
kaner ihm nach erfochtenen zahlreichen Siegen eine
eherne Bildſaule zu Padua errichten lieſen, welche
beruhmte Stadt er erobert, und dem Staate der
Republik einverleibet hat.

Die Zahl der Gelehrten iſt viel groſer als
der Kriegeshelden, obwohl dieſe ſehr gros, des

Jz. Cardi
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Cardinalen Ceſi, und verſchiedener gelehrten Bi
ſchofe aus der Familie Carduli, nicht zu gedenken—

Man verehret das Andenken eines Franz Car
duli, der erſtäunlich gelehrt war und ſo ein wun
derſames Gedachtnis gehabt, daß er zwei ganze
Seiten, ſo er einmal leſen horen, Wort vor Wort
wiederholet, und nicht nur ſo wieder ſagte, wie er es
gehoret, ſondern alſo, daß er zu unterſt anfieng
und zu vberſt aufhorte. Deſſen Bruder Mar—

cus war ein Gelehrter ſeiner Zeit, und hatte ein
Gedachtnis, welches ſeines Bruders Franz ſeinem
nichts nachgab. Galeoto, Maximus Ar
cano, Michael Angelus Arrono, Peter
Dominicus Scoto, und unzahliche andere
welche der  Gelehrſamkeit im LVI. und XVII. Jahr
hundert Ehre machten, waren von Narni. Auch
dermalen fehlet es daran nicht: wie ſolche aber
leben, alſo wurde ich ihre Beſcheidenheit antaſten
wenn ich ihrer gedachte, und ſind ſie ohnedem bei
den Gelehrten bekannt genug.

Wir reiſeten nach einem 5. tagigen Verwei
len von Narni ab, und langten in weniger als?
Stunden zu Terni, wohin nur 7. Meilen ſind, an.
Ungeachtet dieſes ganze Land lediglich ein Hauft
von Bergen und Hohen iſt; ſo iſt doch der Weeg
ſchon genug, und das Land eines der angenehmſten

und wohlgebauteſten.
Zu
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Zu Latein heiſt Terni Interamna, weil ſie

auf einer Jnſel von ungefehr 4. Meilen Bezirk lie
get, welche von zwei Armen des Fuſſes Nera ge—
machet wird. Ehedem war ſie viel anſehnlicher als
dermalen, wovon die groſen herumliegende zerfal
lene Mauern einen uberzeugenden Beweis abgeben.
Sie war eine Landſtadt, die ſich nach ihren eigenen
Geſetzen, ſo wie eine Republik, richtete, die das

Romiſche Burgerrecht genos. Die Zeit, da ſie mit
ſolchem Titel beehret worden, iſt nicht gewis genug,

noch ungewiſſer aber iſt die Zeit ihrer Erbauung.
Die meiſten Umbriſchen Stadte, und in den herum
liegenden Provinzen, geben ſich fur alter als Rom
aus. Darunm ſind ſie doch nicht weiter her, denn

D

dieſe Stadt hat ſie alle unters Joch gebracht, ihr
Geſetze gegeben, und war die groſte Gunſt, ſo ihr
bewilligt worden, das ertheilte Romiſche Burger
recht, anſtatt daß man das Burgerrecht dieſer
Stadte hatte annehmen ſollen.

Terni gehoret unter dieſe Zahl. Man wur
de ſich einuem Schimpfe blos ſtellen, wenn man ſich
einfallen lieſe zu ſagen, daß ſie nicht wenigſtens um
1. Jahre alter als Rom iſt. Hat man aber mit

klugen Leuten zu thun, ſo kan man ohne Gefahr
ſagen, daß fie nur 82. Jahre nach iener Haupt
ſtadt der Welt erbauet worden, wie ſolches durch
eine Aufſchrift, ſo man im Rathhauſe aufbewah.

J4 ret,
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ret, erfichtlich iſt. Jch will ſolche hier nicht an—
bringen, well ſte andere Schriftſteller vor mir an
gebracht haben. Auch ſoll ſie nur 8o. Jahre dar
nach entſtanden ſein, wie es der Geſchichtſchreiber
Pighio, vermog einer Aufſchrift in der Haupt
kirche behauptet, in welcher man lieſet, daß ſie
544. Jahre vor dem Conſulate des C. Domi
tius Enobarbus und des M, Camillus
Scribonius, welche im Jahr 24. der Stadt
Rom Conſuln waren, gebauet worden. Wenn man
nun von 624. 544. Jahre wegnimt, ſo bleiben go.
und nicht 82. Jahre zu dem Urſprunge dieſer
Stadt nach Rom, welches man nicht uberhupfen
darf.

Andreas Scoto bleibet in ſeiner Reiſe
nach Welſchland hier nicht ſtehen, und zeiget
uns den Fehler Leander Albrechts und ande
rer Scribenten, welche behaupten, daß Terni,
oder Interamna, eine Romiſche Colonie, Namens
Interamna, geweſen, welche im Jahre der Stadt
Rom 440. unter dem Conſulat des M. Vale
rius und P. Decius im Latio am Fluſſe Ba
rigliano, erbauet worden. Man nente ſie Inte-
rtamna Lirina, um ſie von der Stadt an der Nera,
oder Nar, der man deshalb den Beinamen Interam
Na Naarti gab, zu unterſcheiden.

ar

Much
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Nach dieſer genauen Unterſuchung, vermog

deren die Stadt Terni 360. Jahre alt iſt, wel—
ches man ihr nehmen wollen, haben dieſe Romiſche
Burger nicht Urſache uber mich zu klagen, und ha—

de ich ihnen meine Erkanntlichkeit fur die wahrend

in ihrer Stadt genoſſene Hoflich

Dieſe Stadt hat lauge die ſanfte republika—
uiſche Regierung empfunden, und vielleicht em

pfande ſie ſolche noch, wenn nicht der Stolz ihrer
Burger das Feuer innerlicher Kriege alda angezun—
det hatte, welche, nachdem ſfie ſolche mehrmalen

in Ungluck gebracht, ſie am Ende der Romer Herr
ſchaft, hernach der Longobarden und endlich einiger
Privatfamilien unterworfen, welche die Teutſchen
Kaiſer und andere Prinzen ſchutten, worunter ſie
ſo lange geſeufzet hat, bis ſie im XV. Jahrhun
derie wieder den Romiſchen Pabſten, als ihren
wahren Herren zu Theil worden.

Die Stadt iſt viel langer als breit, ihre
Gaſſen ſind ziemlich gerade, und mit quer gelegten

Backſteinen gepflaſtert. Sie ſind abhaugig geuug,
daß das Waſſer von den offentlichen, und von den
Brunnen, ſo in den meiſten Hauſern ſtehen, ſolche
waſchen und allen Unrath wegfuhren kan. Sol—
ches macht. ihr ein ſo niedliches Anſehen, daß es

Ergozet, und tragt zu der guten Geſundheit viel

J's ei,

 Ô
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bei, die man alda genieſet. Es ſollen mehr als
2006. Hauſer und mehr als 12000. Einwohner
da ſein. Jch glaube es ganz gerne, wiewohl ich
weder eines noch das andere gezahlet habe. Der
Zuſammenfluß fremder Leute, welche alls Tage auf
den Markt kommen, machet, daß die Stadt be—
volkerter ausſiehet, als ſie pielleicht iſt. Ganz
anders ſoll es noch zu den Zeiten der Freimarkte,
in den Monaten Hornung und September,
damit ausſehen, indem, ſo lange der erſte davon
wahret, die Burger, ſo die Stadt hierzu wahlet dat
Stadtpoliceiweſen beſorgen, und wahrend des letz
tern die Bruder von St. Lucia ſolches in Handen
haben.

Die Stadt iſt in 6. Viertel getheilet, wel
che 14. Pfarren, 8. Mannskloſter, 5. Frauen
kloſter, verſchiedene Compagnien oder Bruderſchaf
ten von Reuern, und 4. Spltaler fur die Armen
und fur die Kranken unter ſich begreifen.

Der Biſchof ſtehet unmittelbar unter dem H.
Stuhl. Seine Stelle iſt ziemlich gut, und wie
ſolte ſie nicht gut ſein? denn ſie lleget im frucht
barſten und reichſtem Staate des Pabſts. Die
Wieſen werden alda des Jahres 3z. mal gemahet,
und darauf hutet man bis zu des Fruhlings Aufang

das Vieh dahin. Das Ochſenfleiſch iſt daſelbſt vor
treſtich, das Schopſenfleiſch aber, ob es gleich fott

und
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und zart iſt, reichet dahin nicht, weil dle Felder
worauf man weidet, alzu fett und feuchte ſind. Wenn

dieſe Thiere wohlſchmackhaft ſein ſollen, ſo mus
man durre Orte und Krauter haben. Die Holz
und Felbtauben, auch Krammetsvoögel und Turtel
tauben, ſind alda ſehr gut. Doch taugen die Haaſen
und Caninchen aus der nemlichen Urſache als die
Schopſen alda nichts. Man hat ſo gutes Kalb—
fleiſch als das Mongano zu Rom und das vom
Fluſſe zu Roan. Das Federvieh iſt alda uberfluſ
ſig und ſehr gut. Dieſes Land iſt voll groſer Fruch
te, und glaube ich nicht, daß man anderswo, auch
nicht einmal im Konigreich Neapel, Pferſiche das

Stuck von 20. Unzen finde, dergleichen doch zu
Terni gemein ſind. Die Abricoſen, Birne, Feigen

und uberhaupt alle Fruchte ſind daſelbſt ſehr gros
und von einem ſehr guten Geſchmack. Die Melo
nen haben eine Groſe, dergleichen man nur in America
findet.

Jch habe Steckruben geſehen, die 6. bis 8.
Pfund gewogen, und da man ſah, daß ich mich
daruber wunderte und ſolche fur Kuchenphonomena/,

um mich derer in dem Dictionaire Neologique
enthaltenen Ausdruckungen zu bedienen, hielt, ſagte
man mir, ſolche waren was ſehr gemeines, und
fande man welche von zo. bis 40. Pfunden, wel
ches mir meinen begangenen Jrrthum entdeckte,

als



Spp

140 Reiſe nach Spanien
als ich den Plinius einer Unwarheit bezuchtigte,
da ich in ſeinen Werken geleſen, daß es deren von
30. bis 40. Pfunden gabe, wovon ſieben genug
waren, einen Eſel zu beladen. Schade iſt es, daß
Guilliver dieſe Steckruben nicht gekant hat, er
wurde nicht ermangelt haben, dergleichen in ſeiner
Rieſeninſel bauen zu laſſen.

Jch hielte davor, die Tauben in der Lombar,—

die ſind die groſten in der Welt, es geben ihnen
aber die zu Terni nichts nach. Was ausnehmend
ſonderbares aber iſt es, daß dieſes platte, fette und
feuchte Land ſo gute Weine, als man wunſchen mag,

Ja ſogar Malvaſier und Muſcat hervorbringet.
Es giebt gemeinen und Kopfkohl von erſtaunlicher
Groſe, welcher ſehr murb und von ſehr gutem Ge—

ſchmacke iſt. Ohne aber Narnli Unrecht zu thun,
iſt der Oelhandel zu Terni viel ſtarker. Jch mochte
es nicht wagen, die Menge zu beſtimmen, welche
man daſelbſt, wie mir verſichert worden, aljahrlich
davon machet, aus Furcht man durfte mich fur
einen Windmacher anſehen; gewiß iſt, daß dieſe
Stadt viele Reichthumer brſitzet.

Nachdem wir innen und auſen um die Stadt
herum 2. Tage lang ſpazieren gegangen; entſchla
ſen wir uns den beruhmten Waſſerfall zu ſehen, wor

mit wir unſere Reiſe endigten.

Wir
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Wir ritten dahin, und wurden von einigen

Verwanten meiner Reiſegefahrten begleitet, hatten

auch die nothigen Lebensmittel fur den Tag bei uns.
Von Terni ſind 4. Meilen bis zur Caſcade, welche
die Landeseinwohner Caſcate del Marmore darum

nenneu, weil der Volino vkrch drei Seen flieſet,
wovon der nachſte an der Caſcade der See del Mar-
more heiſet. Mir ſcheinet dennoch, es ware vernunftl
ger, ſie die Caſcade des Violino zu nennen, wie
der Fluß heiſet, der ſich darein ſturzet.

Sobald man 2. Meilen von Terni iſt, findet
man kahle, hohe und ſteile Berge, in welche man
gefahrliche und ſehr beſchwehrliche Weege gemachet

hat. Wenn ich nicht an die Weege meiner Pfarre
zü Matouba in Martinique gewohnt geweſen ware,
ſo wurden dieſe mich erſchrockket haben. Wie ich
aber ein Landpferd hatte, ſo dieſes boſen Weeges

gewohnt war, alſo belachte ich meine Cammera
den, die einen Theil der Reiſe zu Fuſe machten,
und ihre Pferde ani Zaume fuhrten, daher ihnen
der Weeg viel langer vorkam, als er in der That
iſt. Jnzwiſchen ſchienen mir doch dieſe 2. Meilen

ſchlechten Weegs wohl 3. zu ſein, und wurde ich
ſolche fur ſechle gehalten haben, wenn ich meinen
Cameraden nachgefolget ware.

Endlich kamen wir zu der Caſcade. Man hat
nicht nothig den Liebtzabern zu ſagen, daß ſie ange

langet
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langet ſind, das erſchrockliche Gerauſche, welches
der Fluß machet, wenn er ſich herabſturzet, zeiget
ihnen ſolches genugſam an.

Der Fluß Volino entſpringet im Konlgreich
Neapel auf dem Appenin ungefehr 45. Meilen an
dem Orte, wo er ſich in die Nera ergieſt, vier
Meilen ober Terni. Herr Miſſon hag geirret,
wenn er vorgegeben, daß dieſer Fluß 12, bis 19.
Meilen von dem Orte entſpringe, wo er ſich in
die Nera ergieſt. Der Jrrthum iſt zu gros, als
daß man ihm ſolchen ſolte hingehen laſſen, welches

mir leid thut, denn ich wolte gerne ſeiner Schrelb—
art zu gefallen etwas thun, wenn es mir die War

heit geſtattete.
Wenn dieſer Fluß durch Civita Ducale, den

letzten Orte des Konigreiches Meapel gegen Abend,
gelaufen, ſo flieſt er an den Mauern von Riettu, el
ner Biſchofilchen Stadt des Kirchenſtaates im Her
zogthum Spoletto vorbei, welche Stadt einen
Theil von Umbrien ausmachet, und empfanget 2,
Meilen weiter unten den Tourano, einen mit—
telmaſigen Fluß, deſſen Urſprung ziemlich nahe an
dem See Celano, in dem abendlichen Theile des
Konigreiches Neapel, iſt. Derſelbe laufet nur un
gefehr 28. Meilen weit. Etwas weiter unten ver
einiget ſich ein anderer kleiner Fluß mit ihm, und
ſjolchergeſtalt vermehrt lauft er in den mittagigen

J
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Theil des kleinen Sees Rieti, und hernach in den
See Pic de Luco, und endlich in den Delle
Marmore. Wenn er durch alle dleſe verſchiedene
Waſſer angewachſen, laufet er mit Ungeſtumm an
einen ebenen und mehr als 60. Schuhe breiten von
der Natur gleich zu gemachten Fels, welcher uber
300. Schuhe uber einen andern Felſen erhohet iſt,
den das beſtandige Abfallen des Waſſers wie einen
groſen Abgrund voll ungleicher Spitzen ausgeholet,
worauf das ſo hoch herabfallende Waſſer ſich in un
zahliche Theile vertheilet, welches in die Luft hupfend

gleichſam einen kleinen Regen, oder Reif machet,
worauf die verſchiedentlich hinfallende Sonnenſtrah
len tauſend Regenbogen bilden, welche auf eine
uberaus achtungswurdige Art wechſeln und auf ein

ander gehen. Jch ziehe unſtreitig dieſe Caſcade der
zu Aivoli vor, doch aber nus ich die zu Nigara
in NordAmerica dieſen beeden vorziehen, weil man

unter jenen auf keine Art durchgehen kan, wo hin—
gegen man von dem Ufer eines ſehr groſen Fluſſes
zum andern einen ſichern Weeg findet, ohne naß zu
werden, ungeachtet man unter einer erſtaunlichen
Menge Waſſers weggehet.

Wir ſetzten uns einige Stunden neben dieſer
Cascade unter dichten Baumen nieder, welche nicht
hinderten, daß wir zwar unvermerkt aber doch tuch
tig durch denjenlgen Reif benetzet wurden, welcher

fich
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ſchloſſene Winkel eingeſperret, daß die Kalte ſich
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fich ohné Unterlaß vom Abgrunde erhebet, wo ſich
der Fluß hinein ſturzet. Wit aſen alda zu Mit-—
tag und giengen hernach 2. Meilen ober die Caſcade

das Bette des Fluſſes zu ſehen. Endlich kamen
wir wieder zur Cascade, von wannen wir, nach—
dem wir uns ſo lange aufgehalten, als es nothig war
dieſes Wunder zu ſehen und daruber zu urtheilen,
in die Stadt kehrten, und alda 2. Tage verblirbeu.

Wir giengen nach Narni zurück, wo wir ei—
nen Tag blieben, und da unſere Geſellſchaft mit
einem von unſern Vatern verſtarkt worden, reiſeten

wir alle viere zu Pferde weg, um nach Civita
Vecchia zu gehen, ohne durch Viterbo zu kommen.

Ubrigens mus man nicht vergeſſen, daß es
zwiſchen dieſen graulichen Bergen Thaler giebt, wel

che mit frei hin gepflanzten Oranienbaumen, den
ſchonſten ſo ich von der. Art in Welſchland geſehen
verſehen ſind. Jngleichen giebt es eine groſe Zahl

Tamarinden, Feigenbaumesund audere Vaume,
welche der Froſt erſchrockket, und immer unter der
Sonne liegen muſen, dieſelben haben alles nothige
in dieſen Thalern. Die Hohen davon ſind enge und
nur gegen Mittag offen. Die Hohe der Berge de
cket ſie fut den Nordwinden, und ſchutzet ſie fur der
Kalte, und wenn es auch nur ein wenig warm iſt
und Sonne dicbt, ſo wird ſie dermaſſen in dieſe ge

nicht
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nicht dagegen waget. Jch habe von dieſen Bau—
men ſo ausfuhrlich an einigen andern Orten geredet,
daß ich den Leſer ermuden wurde, wenn ich hier das—
jenige wiederholen wolte, was ich davon ſagte.

Zu wunſchen ware, daß man ſich in Frank—
reich mehr auf den Bau der Tamarinden legte, und
nicht auf das wartete, was wir von auſen erhalten.
Gewis iſt es, daß ſie daſelbſt furtreflich wohl an
ſchlagen wurden, und daß man nur im erſten Jah

re etwas Muhe hat, ſie vor der alzu groſen Hitze,
oder ubermaſigen Kalte, zu verwahren.

Wir nahmen nicht den Weeg nach Viterbo,
denn ich hatte daſelbſt nichts mehr zu thun, und
meine Reiſegefahrten wolten Civita Vecchia ſehen;
wir giengen aber auf Otricoli, eine ehemals be—
ruhmte Stadt, zu, wovon aber heutiges Tages
nur noch die Ruinen in der Ebene ziemlich nahe an
der Auhohe, worauf dermalen Otricoli lieget, ubrig

ſind. Von Narni rechnet man g. Meilen nach
Otricoli. Die Halfte dieſes Weeges iſt in Bergen
und Felſen, wo man den Pickel anwenden muſen,
eine Oefnung zu machen, oder den Weeg neben dem
Felſen zu erweitern, alſo daß der Fels auf der ei

nen Seite gerade zu, wie eine Mauer von mehr
als zo. Schuhen hach, gehauen iſt, und auf der an
dern ein Pracipis von entſetzlicher Hohe hat. Die
ſer Weeg hat in der Breite 12. bis 15. Schuhe

ViIl. Theil. ürlll unb J
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und wird wohl unterhalten, dennoch aber iſt er ſehr
gefahrlich, beſonders wenn es ſtark regnet, wegen
der Regenbache, welche zu oberſt vom Berge herun

ter fallen und oftmals Stucken Erde oder Felſen
trummer mit ſich fuhren, welchen man nicht ohne
groſe Gefahr begegnet.“i Die Lateiniſchen und Jtalieniſchen Schrift

btn ſteller erzahlen Wunderdinge von dem alten Otrico—

J

 ph li, einer Romiſchen Pflanzſtadt, welche mit TemE

J 1 peln, Theatern, Circis, und prachtigen Pallaſten,
gla auch andern einer wichtigen Stadt anſtandigen Ge

J

J bauden gezieret geweſen. Jch habe nicht Luſt ſie
J auszuſchreiben, oder ihre Erzahlung in Zweifel zu

e ziehen. Die groſen Ruinen, ſo einen anſehnlichen
J Raum der Ebene bedecken, beweiſen einen Theil

D

J ihres Vorgebens. Jch glaube, daß ein guter Al—
J terthumsforſcher, der nichts zu thun und ubriges

I
Geld hatte, ſeltene Dinge finden wurde, wenn er in

I dieſen Ruinen nachgraben lieſe. Doch muſte er ſich

e vor allen Dingen mit einer Erlaubnis vom Hofe
verſehen, und einige Sbirren bei ſich haben, welche

un: ehrlich genug waren ihn nicht ermorden zu laſſen
u oder nicht ſelbſt zu ermorden, im Fall er das Gluck
ſeliu An hatte, was ſeltenes und koſtbares zu entdecken.

J Das heutige Ortieoli lieget auf einer Hohe.

Der Abt Baudran thut ihr eine Ehre an, indemJ J er ſie fur eine kleine Stadt ausgiebt. Jch dachte

n u ſio
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ſie zu viel zu ehren, wenn ich ſie nur fur einen
Flecken ausgabe, denn nichts kan kleiner, armſeeliger

und lumpichter ſein. Wir hielten nicht fur rath
ſam, uns alda zu verweilen.

Zwel Schritte weiter unten giengen wir auf
der Vrucke Sixts V. uber die Tiber; ſelbige iſt
von Steinen und Ziegeln, ſiehet ganz gut aus, und
wird wohl unterhalten.

Wir wolten das Mittageſſen zu Galeſe, ſo
hwei gute Meilen von der Tiber liegt, einnehmen.

Daſelbſt iſt ein altes unanſehnliches Schloß, ein
Flecken von ſchlechtem Ausſehen, und das elendeſte
Wirthshaus, ſo man gedenken kan. Zu allem Gluck

fanden unſere Pferde Haber und Heu, wir aber
ſchwarzes Brod, ziemlich guten Wein und einen ſo
harten Kas, daß man Bruchſteine daraus hatte
machen konnen. Dennoch fuhrt Galeſe den Titel
eines Herzogthums und gehort dem Hauſe Altemps.

Nach dieſem ſchlechten Eſſen. ſetzten wir un
ſere Reiſe fort. Von Galeſe rechnet man 12. Mei

len nach Caprarola, woſelbſt wir zilemlich bald an
langten, und im Kloſter der Carmeliter Barfuſer
abſtiegen, deren Prior der Bruder von- einem mei
ner Gefahrten war. Dieſes Kloſter lieget auſer
der Stadt in einer ſchonen Lage, und iſt eine be
zaubernde Einſiedelei, wo dieſe betrachtende Einſied
ler alle Zeit haben, ihr Gebet abzuwarten. Wir

K 2 wur
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wurden vollkommen wohl auſgenommen und bewir—
thet, welches wir nach unſerm Marſche nothig hat
ten. Wir brachten den Abend angenehm zu, ſchlie—
fen auf guten Betten, und dieſe ehrliche Religio—
ſen unterlieſen nichts, uns von derjenigen Vereini—

gung zu uberzeugen, ſo ſelt der von der H. The
reſia vorgenommenen Reform ihres Ordens, wel—
che in dieſem groſen Werke von den Religioſen un
ſers Ordens, die ihre Beichtiger und Directoren
waren, kraftigſt unterſtutzhet worden, zwiſchen ihnen
und uns obwaltet. Einer von ihnen erzahlte uns
beim Abendeſſen, es hatte dieſe groſe Heilige eines

Tages ihren Beichtvater, den Pater Bagnetz,
Dominicanerordens, gebetten, eine Jungfer zu pru
fen, welche ſich um ihren Ordenshabit meldete; der

Pater habe ſeinen Auftrag beſorget, und nachdem
er der Heiligen Bericht daruber abgeſtattet, ſagte
er ihr, wie er eine ſonderbare Gabe hatte, den
Verſtand und das Herz eines Madchens zu erkennen,
wozu er nur einen Umgang von 2. Stunden brauch

te. „Sie meinen nur ſo, mein Pater, verſetzte
/„ihm die Heilige, erlauben ſie mir aber ihnen zu
A verſichern, daß 3. Jahre nicht hinreichen.
Wir raumten alle ein, daß ſie recht hatte, und die
ſes gab zu einem Geſprache unter dem Eſſen reich
lich Stof, es ware auch ſolches angenehm voruber
gegangen, wenn uns dieſe Vater nicht auf ihre Ge

ſchlechts
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ſchlechtshiſtorie und prophetiſche Folge gebracht hat—

ten, denn in dieſem Artickel raſen ſie. Zu unſerm

—Ezudruckken. Das Geſprach wendete ſich nach und
nuach zu einer Diſpute, und beede Theile wurden hi—

tzig. Jch verſuchte ſolche dadurch zu endigen, daß
ich, eben als wenn es mein Ernſt geweſen ware,
ſagte, daß die 24. Reiſegefahrten des H. Jacobs
nach Spanien, Carmieliter, ja gar Carmeliterbar
fuſer geweſen, welches ich fur eilnen unlaugbaren

Beweis anſahe, daß der Orden vom Verge Carmel
lange vor der Ankunft des Meßias in der Welt ge—

ſtiftet geweſen. Die Carmeliter erfreueten ſich,
daß ich ihrer Meinung war, und meine Camera

den hatten Luſt von Herzen uber mich boſe zu wer
den. Konte ich es aber anders machen, und mu—

ſte ich nicht aus Hoflichkeit und Dancknehmung mei—
ne Herzensgedanken verbergen, um Leuten zu ge—
fallen, die uns ſo wohl aufnahmen und bewirthe—

ten? Jch denke, daß, wenn ich gegen einen von
ihnen gebeichtet hatte, derſelbe mir ohne Bedenken

lo Abſolution gegeben haben wurde, weil nicht nur
ſolche Geſchichte bei ihnen fur wahr und ſogar un—

ſtrittig gehalten wird, ſondern auch weil ſie ihre
Veſcheidenheit veranlafſet, alle Harte des Geſetzes

K 3 fur
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fur ſich zu behalten, und andern Gute und Nach
ſicht im Uberfluſſe mitzutheilen.

Des folgenden Tages begleiteten ſie uns alle,
als wir den ganzen Tag anwendeten, das prachtige
Schloß Caprarola unten und oben, rechts und links,
innen und auſen, im Augenſchein zu nehmen. Es
ſoll ſelbiges des Barrochio mit dem Zunamen
Vignola— von ſeinem Geburtsorte, Meiſterſtuk
ſein. Der Cardinal Alexander Farneſe mach
te den erſtaunlichen Aufwand, der zu dieſem Baue
nothig war. Dle Geſtalt deſſelben iſt auſerordent
lich. Es iſt ein regulares Funfeck mit einem run
den Hof; alle Theile der Appartemens, groſe und

kleine Sale, Vorzimmer, Zimmer und aubere
Stucke, haben alle gerade Winkel. Der Caſtellan
ſo uns fuhrte, und die Patres Carmeliter, ſo uns
begleiteten, erhoben dieſe Einrichtung als ein Wun
der der Kunſt: in dem Artickel aber fanden ſie mich

nicht ſo nachglebig, als in ihrer Nachfolge vom
Propheten Elias. Jch bewies ihnen, daß der Bau
meiſter hierbei was ſehr leichtes gethan, indem er
die Krumme durch die ungleiche Dicke an ſeinen
Mauern herausgebracht, welches ich ihnen durch
Abmeſſung der Mauern von den zwei Thuren, ſo im
nemlichen Theile ſtunden, zeigte.

Dieſe Anmerkung argerte den Caſtellan und
machte ihn ungehaltenz es wurde derſelbe, wie ich

glaube/
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glaube, mir etwar davon ſpuren, oder ſich dadurch
gerochen haben, daß er uns einige Stucke von den
Appartements nicht ſehen laſſen, wenn die Carme
liter nicht waren zugegen geweſen. Dieſes Schloß
gehoret dem Herzog von Parma, der aus dem
Hauſe Farneſe abſtammet, gleichwie er aber
viele Jahre nicht da war; alſo ſind die Sachen al
da in einer ſchlechten Ordnung. Mur die Malereien
die keines Unterhalts bedurfen, befinden ſich in el—
nem guten Zuſtande. Man wird alda einer groſen
Anzahl alter Figuren von Erz und Marmor, ſehr
ſchone Baſreliefs, Gefaſe und andere koſtbare Dinge

gewahr. Die Mobeln, ſo wir da ſahen, waren in
kleiner Anzahl, „aber wegen ihres Alters ehrwur—
dig. Der Caſtellan verſicherte uns, daß in der
Gerathe Verwahrung ſehr ſchone und ſehr reiche
waren, welche man offentlich zeigte, wenn der
Prinz daſelbſt eine Perſon von groſem Range wolle
aufnehmen laſſen. Jch denke, daß ſolches ſelten
ſich zutrage.

Die Bediente dieſes Schloſſes ſind unter dem
Gaden des unterſten Stockwerks, wo alles en plein
ceintre gewolbet iſt. Die Oefnungen gehen auf
Graben, und konnen verſchiedene Prinzen mit ihren
Bedienten da wohnen.

Man kan ſagen, daß alles ſo richtig gezeichnet
worden, daß die Baukunſt Ehre davon hat. Nichts

K 4 iſtJ
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iſt ſchoner, zuſammenhangender und der guten
Bauart ſo gemas, welche zu des Auguſtis Zei—
ten bluhete.

Die Garten ſind weit und ſehr ſchon, ſie
brauchen aber die Gegenwart ihres Herrns. Wenn
ein Cardinal in dem Hauſe Parma wore, ſo wur

de, wie man ſagt, dieſer Pallaſt einen Theil ſeiner
Appanage ausmachen, und alsdenn wurde man ihn

in ſeinem ganzen Glanze ſehen.
Wir ſchliefen dieſe Nacht noch im Carmeli—

terkloſter, und begegneten uns dieſe Leute, ungeach
tet der Strittigkeiten am Abend zuvor, mit der nem
lichen Offenherzigkelt, die den Kindern des Prophe
ten eignet.

„Den dritten Tag reiſeten wir nach eingenom
menem Chocolat ab. Wir. kamen uber den klel
nen Fluß Ricono, Lateiniſch Ricznus, zu Roncig
lione, alwo wir uns nur ſo lange aufhielten bis
wir einen Weegeweiſer bekamen, der uns nach Ve
tralla, ſo 6. bis 7. Meilen von Ronciglione lie

get, fuhrte. Hatten wir dieſe Vorſicht nicht ange
wendet, ſo waren wir unfehlbar in die Jrre gerathen/

denn der Weeg iſt nicht ſehr gewohnlich, wird un
gangbar, auch ſind viele Heiden und Felder da—
ſelbſt, welche erwarten angebauet zu werden. Den

noch kamen ſie uns ſehr gut vor. Wir futterten
zu Vetralla, einem ſchlechten- Stadtchen, oder

Burg

15
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Burg, wie inan reden will, unſere Pferde. Zum
Glucke kriegten wir alda Pabſtbrod, welches der
Wirth des vorigen Tages von Rom milgebracht,
und er muſte uns, ſo wenig es ihm auch gelegen zu
ſein ſchien, mit Tauben verſehen. Sein Wein war
gut, wir aſen wohl, und giengen, nachdem wir einen
andern Weegeweiſer genommen, nach Tolfa iu dem
Agenten der Alaunpachter, der uns volllommen
gut aufnahm. Meine Reiſegefahrten waren begie—
rig dieſe Manufactur zu ſehen. Wir vernahmen,
daß man ſolche Entdeckung einem Lombarder, Na—

mens Johann Caſtro, ſo ein geſchickter und
in dergleichen Entdeckungen ſehr rſahrner Mann

war, zu danken habe. Er- machte ſolchè unter
Pii II. Pontificate ungefehr gegen das Jahr 1460.
Seit dieſer Zeit hat man eine erſtaunliche Menge da—
von bekommen, und bekommt ſolche auch noch al
jahrlich. Jch habe von dieſer Manufactur in mei—
nem V. Theile ausfuhrlich gehandelt, und erſuche
den Leſer ſolchen nachzuſchlagen.

J

Wir langten kurz vor dem Mittag zu Civita
Vecchia an, nachdem ich 32. Tage zuvor von dan—
nen abgereiſet war. Jch ubernahm alſogleich unſer
Bauweſen wieder, und trieb ſolches ſo lebhaft und
ſo lange als wir Geld hatten, brachte auch die

erſte Ordnung des Portals unſerer Kirche, den

Ks Ein
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Eingaug ins Kloſter, zwei daranliegende Hauſer
und die vierte Seite des Kloſters zu Stand.

Funftes Capitel.
Des Verfaſſers Reiſe nach Livorno.
Beſchreibung von Porto Longone, Fort San

Stephano, Porto gercole, NMonte Phi
lippo und der anliegenden Jnſein.

a der Herr Ritter de la Mothe d' Orle1 angs, welcher dermalen die Galeeren Eſca—
dre Sr. Heiligkeit commandiret, mir den Vorſchlag
that, ihn auf einer Reiſe, ſo er mit ſeiner Galeere
allein nach Livorno vorhatte, zu begleiten, ſo nahm
ich ſolchen mit Freuden an: und obgleich unſere
Reiſe nur 10. oder 12. Tage wahren ſolte; ſo
gab ich doch den Arbeitern an unſerem Bau ſo viel
auf, als wennich viel langer hatte ausbleiben ſollen.
Der Ausgang lehrte, daß ich wohl gethan, und
dasjenige vorausgeſehen, was uns begegnen muſte.

Wir ſarpirten gegen Mitternacht 5 der Wind

war von Sudoſten und ſehr gemaſigt. Fur die
Galeeren iſt es wahrhaftig die beſte Zeit geweſen/
und wwir ſegelten bis den Berg Argentaro gegen
uber unvergleichlich weg, als, da der Wind auf
einmal nachgelaſſen, ein ſo heftiger Nordwind ent
ſtanden, daß er das Meer aufſchwoll, und Wellen

wie
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wie Berge hoch erhob. Zum Glucke uberfiel uns
dieſs boſe Witterung Piombino und Porte San
Stephano gegen uber. Wir hielten ſo lange gut
aus, als die Ruderknechte gut thaten. Da aber
der Wind und die See immerhin angewachſen; ſo
hielten wir fur unverſtandig, einem ſehr gefahrlichen
Sturme Trotz zu bieten, indem wir neben uns ei—
nen Ort zu unſerer Flucht und Sicherheit hatten,

welcher Ports Longone in der Jnſel Elba war.
Jch habe von dieſer Jnſel anderswo ziemlich um
ſtandlich gehandelt. Dermalen müs ich, was mir
von dieſem Orte bekannt iſt, ſagen; es haben ſolchen
zwei in den Jahren 1646. und 1650. ausgeſtan

dene Belagerungen beruhmt gemacht.
Man mus ſich erinnern, daß die Jnſel Elba

einen Theil vom Furſtenthum Piombino ausmachet,

ſo dem Hauſe Ludoviſio gehoret. Da die Spa—
nier nicht leiden konten, daß dieſer Prinz ſich, we
gen eines Thelles ſeiner Gerechtſame uber dieſe Jn

ſel, mit dem Grosherzog geſetzet hatte, ſo nah
men ſie dieſen Ort aus Convenienz ein; ein herr—

licher Titel, den man ſehr weit ausdehnet, und
wenn man der ſtarkſte iſt, ſo viel als man will,
geltend macht. Auſer der Convenienz waren ſie
in dieſem Canal eines Hafens auſerſt benothiget,

um ihre Schiffe und Galeeren, wenn lie ſelbige
nach der Seite von Spanien oder den Jnſeln des

Mit
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156 Reiſe nach Spanien
Mittellandiſchen Meeres in Sicillen, oder in das
Konigreich Neapel ſchicken muſten, in Sicherheit
zu bringen. Daſelbſt beveſtigten ſie ſich gegen das
Jahr 1577. und nachbem ſie die Wichtigkeit des
Hafens und den Vortheil einſahen, den ihre Schif—
fe davon hatten, wozu noch kam, daß ihnen ſol—
ches ein Mittel war, die Staaten des Pabſts, von

J Toſcana, Lucca, und die den Genueſern gehorige
Jnſel Corſica, im Zaume zu halten; baueten ſie
im Jahr 1606. eine anſehnliche Veſtung

Baſteien und vielen Auſenwerken verſehen alda.

Jch war lange Willens, ſolchen Platz zu be
ſichtigen, wurde aber, wenn dieſer Vorfall fich nicht

zugetragen hatte, dieſe Begierde mit mir nach
1  Frankreich zuruckgenommen haben.
11. Porto Longone, Port Longon, oder ſch'echt
J J weg Longone, und im Lateiniſchen Portus Lon-fi
J

ginus, oder Portus L.ongonis, wird wegen ih—
rer Lange alſo genennet, Sie lieget der Jnſel Elba
gegen Oſt Nordoſten. Jhr Eingang begreift.nicht
uber eine halbe Meile in der Breite, und iſt mehr
als z. Mellen tief. Die Brriite iſt nicht allenthali
ben gleich, nimt eine Meile von innen im Eingan—

J ge ſehr zu, und machet einen Elnbogen gegen die
rechte Seite aus, ſo ein naturlicher faft allenthal—
ben ganzlich geſchloſſener Hafen iſt, alwo alle
Schiffe ziemlich nahe am Lande vor Anker legen

und
2
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und alda vor dem ungeſtummen Meere und denen
Winden in vollkommener Sicherheit ſein konnen.

Der Grund iſt allenthalben qut, nur fehlet
es, wenn man hineingehet, auf der rechten Seite an
einem Fort, Redoute, oder geſchloſſenen Batterie,
den Eingang zu, vertheidigen, denn das Geſchutze
von der Veſtung reichet diesfals nicht weit. Auf
der linken Seite iſt ein Fort, oder Schloß, wel
ches ſeiner Bauart nach ſehr alt zu ſein ſcheinet,
und worein man ein mittelmaſiges Detaſchement

von der Beſatzung des Ortes leget. Jch bin da
nicht hineingekommen, habe es aber nahe genug
geſehen, um zu bemerken, daß es mit Geſchutze
hinlanglich verſehen. Wenn dergleichen auch auf
der rechten Seite unter der Veſtung ware; ſo wur—
de das Feuer kreuzweiſe zuſammentreffen, und den
jenigen den Eingqng in den Hafen unmoglich machen,
welchen man ſolchen nicht erlauben wolte.

Die Veſtung lieget dem Hafen zur rechten
auf einem hohen faſt ganz felſernen oder tuffteiner

nen Berge, welcher gegen das Meer zu, ſo ihn
umringet und darraus faſt eine Halbinſel machet,
die nur durch eine Front, welche 2. Baſteien leicht
lich einnehmen, an dem Erdboden der Jnſel hanget,
ſteil und unweegſam iſt. Dieſes iſt der einzige Ort
wo die Veſtung kan angegriffen werden. Dieſe

Feont iſt mit einem groſen Halbmond a Flanc, der

von
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von 2. Contregardes, einem doppelten bedeckten
Weeg mit trockenen Graben und Redouten uber dem

Glacis vertheidiget wird, bedecket. Man konte
dieſen Platz leichtlich abſondern, wenn man einen
ſo breiten Canal als man wolte grabete, welcher
dem entfernteſten Glacis vom Hauptplatze zum
Worgraben dienen wurde.

Wir legten in der Krumme unter der Veſtung

vor Anker. Jch nahm damals wahr, daß 2. Re
douten, ſo uber den letzten bedeckten Weeg hinaäus
ſind, mit ihrem Geſchuhe und Mouſgueterie die
Schiffe, ſo man alda nicht geſtatten wolte, beunruhi
gen konnen. Mir ſchiene das etwas zu bedeuten/
doch wolte ich mehr wunſchen.

Der Herr Ritter de la Mothe lies dem
Spaniſchen General durch einen Puppeniunkcr: ein
Compliment machen. Selbiger hatte die Befehls
habung uber alle Kriegesvolker ſeiner Nation in
dem Staate, den man degli Praeſidii nennt, ehe
als die Platze des veſten Landes in die Hande der
Teutſchen gefallen ſind. Dieſer General nahm das
Compliment des Ritters hoflich an, und lies ihni
durch ſeinen Major eines dagegen vermelden, ihm
alles was in ſeinem Vermogen ſtunde anbieten, und
zum Mittageſſen einladen. Jch hatte die Ehre ihn
dazu zu begleiten. D. Eſtevan Bollet oder
Pollet, war aus Caſtilien, und legte bei dun

faſt
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faſt algemeinen Aufſtande ſeiner ſamtlichen Landes
leute, ausnehmende Proben ſeiner Ergebenheit und
Treue fur ſeinen rechtmaſigen Souveran Philipp
V. ab: der Hof war auch dermaſſen von der Auf—
richtigkeit ſeiner Geſinnungen uberzeuget, daß er
ihm alles, was ſein Jntereſſe in Welſchland betraf,
ganzlich anvertrauete. Man konnte ſolches in keine
ſicherere Hande ubergeben, und wenn er die Untreue
des Commendanten von Orbitello vorausſehen kon

Dnen, und nachdem dleſer Platz in die Hande der
Teutſchen geliefert worden, einigen Succurs erhal
ten hattez ſo waren gewiß Monte Philippo und

Porto Hercole den Teutſchen nicht in die Hande
gefallen.

Als der Ritter de la Mothe in den Ort
hinein kam, ergricf das Corps de Garde die Waf
fen. Der Major empfieng und geleitete ihn zu dem

General, ſo ihm einige Schritte entgegen gieng,
die rechte Hand gab, und alle Ehrensbezeugungen
anthat, die man von einem Manne erwarten konte,

der die Hoflichkeit ſelbſt war. Jch bekam meinen
Theil auch ſo mit. Nach einer halkſtundigen Be—
ſprechung meldete man, es ware das Eſſen aufge

tragen worden. Der General lies den Ritter die
vornehmſte Stelle einnehmen, ſetzte ſich auf ſelnt
linke Hand, und ich muſte, ſo ſehr ich mich wehrte,
doch die rechte Hand nehmen. Es waren unſerer

15.
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15. bei der Tafel. Das Eſſen war prachtig, lang
und wohl angerichtet. Jch wurde gewahr, daß
die meiſten Spaniſchen Officiere wahrend dem gan—
zen Eſſen nichts denn Waſſer tranken, eb man aleich

auf allen Soucoupen Wein mit groſen Glaſern
auftrug. Dieſe Maſigkeit dauert; bis zum Deſſert,
alsdann tranken alle Gaſte Wein, von welchem man
unterſchiedene und die beſten Gattungen hatte. Am

Ende brachte man Soucoupen mit gtoſen Glaſern

poil Siriliſchen Lacrima, wovon ich eine vortrefliche
Art zu Meßina getrunken. Der zu Porto Lon
gone ſchien mir noch beſſer zu ſein. Der General
fagte mir, dieſer Wein ware 5. Jahre alt, und
wurde mit den Jahren beſſer. Dieſe Herren tran
ken maſig davon; wenn ſie ein Glas halb ausgelee
ret, machten ſie ſich kein Bedenken, den Reſt ih
rem Nachbar zu reichen, und ſelbiger,/ fand noch
weniger Anſtand, ihn anzunehmen. Da ſie wu—
ſten, daß dieſe Ceremonie bei uns nicht gebrauch—
lich ware, ſo uberreichte uns niemand was auf dieſe

Art, es muſten aber auch der Ritter de la Mothe
und ich unſere Glaſer allein ausleeren, wobei aber
bequem iſt, daß man. fie nicht auf einmal austrin
ken mus. Nachdem man das Tiſchtuch abgenoni
men, und der Tiſch immer mit einem Teppich von
rothem ſehr ſchonem Korduan bedeckt blieb; trug
man Chocolate auf. Hernach kamen Genueſet

Nagſtet
1

J
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Paſtetchen und Liqueurs. Wahrend dem Eſſen
war die Unterredung ſehr aufgeweckt, und als der
Ritter de la Mothe nach deſſen Ende ſolche auf
meine Reiſen lenkte, fragte mich der General um
viele Americaniſche Dinge. Jch leiſtete ihm mog—
lichſter maſſen ein Genuge, und unterlies nicht,
ihm eine von den Vicekonigsſtellen in dieſem Lande
zu wunſchen. „IJch ware deſſen wohl benothigt,

wad ſeine Antwort, denn die Feinde meines
v/ Herrns haben mich um alles gebracht, derſelbe
1/ aber iſt gnadig und gerecht, ich kan alſo alles
j von ihm hoffen.

Sodenn ſchlug er uns vor, in dem Platz he
rum zu gehen, welches wir, beſonders aber ich, der
ich ſeit langer Zeit darauf auſerſt begierig war, mit
Freuden bewilligten.

Wiewohl derſelbe nur 5. Baſteien hat, ſo iſt
er doch gros, well die Baſteien und Courtlinen an
ſehnlich ſind. Er hat nur einen Graben und einen
bedeckten Weeg gegen das Meer zu, und wurden
Werke unnothig ſein, well er an dieſem Orte nicht
kan angegriffen werden. Man hat alle Werke auf
der Landſeite, und zwar mit Recht angeleget. Als
une der General das da gelegene Scheerenwerk
deigte, wies er uns auch den Halbmond und die 2.
Contregardes, wovon ich oben geredet habe, und
ſagte uns, dieſe Zz. Stucke und die z. Redouten,

VIl. Theil. ſo
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ſo unten am letzten Glacis ſind, waren wahrhafte
Gottesacker, wo unendlich viele brave Leute, Spa—
nier und Franzoſen, das Leben verlohren, und be
graben worden waren. Er gab ſich die Muhe, uns
die zwei Belagerungen ausfuhrlich zu erzahleni welche dieſer Platz in den Jahren 1646. und 1650.

n e ausgeſtanden, und gab der letztern den Vorzug vor

vatin der erſtern. Jch billigte alles was er ſagte, wie
in phn wohl ich ſie auf eine ſeiner Abſicht, die Spanier91 Iu zu erheben, und die Franzoſen herabzuſetzen, gauz

I

Li widrige Art verſtund, und bei. ſeinem Diſcurs den
un Schluß machte, daß dieſe beedo Belagerungen den
wttt Franzoſen weit mehr Ehre als den Spaniern mach

5 L
p5
in

J ten. Der Grund hiervon iſt handgreiflich. Die
ĩ

ĩJ Franzoſen haben dieſe Stadt in 20. Tagen erobert
die Spanier aber haben ſie erſt nach 47. tagig er
ofneten Tranſcheen wieder bekommen, Die Spa—
nier hatten die Kuſte des veſten Landes, die KonigJ

gelegene Sardinien, die Platze an der Kuſte von
Genua, und mit einem Worte, ganz Welſchland
vor ſich, welchem es uberaus ſchwehr fiel, die

J
Franzoſen als Herren an dem Orte zu ſehen, wel

J

in cher ein ſicherer Hafen und Zuflucht fur die Kriegs
ſchiffe, Kaufleute und ihre Corſaren iſt, daß man
alſo ihre ganze Handlung unterbrechen, ſich deren
bemachtigen, ihre Lander an der See verderben/

und
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ünmd am Ende davon Meiſter werden konte. Die

Franzoſen hiügegen, welche von ihrer Heimat ent—

fernet, und mitten unter ihren Feinden und Nei—
dern waren, hatten keine ändere Hofnung als ihre
Zapferkeit.

Die Franzoſiſche Armee eroberte, unter Ober
befehlshabung des Prinzen Thomas von Sa

vojen, unter dem die Marſchale du Pleßis
Praslin und de la Meillerahe ſtunden,

Piombino uünd die dazu gehorigen Forts nach einer
etlich tagigen Belagerung, und belagerte zugleich
die Veſte Porto Longone. Die Laufgraben wurden
in der Nacht vom io. auf den 11. October des
kiemlichen 1646. Jahres erofnet, und die Belage—
rung, ungeachtet des Widerſtandes derer darinn
gelegenen uber loodo. Mann ſtarken Spanier
und  Jtaliener dermaſſen lebhaft getrieben, daß ſie
in der Nacht vom 29., auf den z5o. des nemlichen

Monats capituliren muſten. Man kan nicht laug—
NKien, daß auf beeden Seiten ſehr viele Heldenthaten

geſchahen, und die zwei taäpferſten Volker auf Er—
den alles aügewendet haben, ſich hervor zu thun.
Es ſchien die Eroberung des Ortes in ſo weniger
Zeit zu dem Vortheile der Franzoſen einen Ausſchlag

zu geben, weil ſie die Uberwinder geweſen, den
noch aber wolte es D. Eſtevan nicht einraumen,
und behauptete, ſeiner Natlon hatte der Verluſt

21 dle
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164 Reiſe nach Spanien
J dieſes Platzes mehr Ehre gemachet, als den Fran—

zoſen deſſen Eroberung.
Vermog einer nothwendigen Folge hatte er

ſchlieſen ſollen, daß es denen Franzoſen im Jahr
1656. ruhmlicher geweſen, dieſen Platz zu verlieb
ren, als den Spaniern, welcht, ehe ſie ihn erober
ten, die Laufgraben 47. Tage lang erofnet hatten.
Er that dennoch dieſes nicht, und wolte uns im—
mer bereden, der Ruhm ware beim Verluſte, und

bei Wiedereroberung dieſes Platzes auf der Spa

nier Selte geweſen. Man wird, aus folgendem
hiervon urtheilen.

Die Spaniſche Flotte, beſtehend aus 12. Ga
leeren, 23. Kriegeſchiffen, 4. Brandern, 60.
Tartanen, worauf 6500. Mann zu Fuſe und 700.
zu Pferde waren, legte den 15. Mai 1650. vor
Porto Hercole vor Anker. Dieſelbe ward vom
Grafen von Dignate, Vicekonigen von Neapel
commandiret, welchen der bluhendſte Adel aus den

Jul Konigreichen Neapel, Spanien und Sicilien, bea41 gleitete. Den 25. Mai wurden die Truppen mit
hn einigen Neapolitaniſchen Compagulen verſtarketI

da denn Don Juan .d' Auſtria die BefehlshaJ 1 illnu J

if
bung uber die ganze Armee ubernahm, welche in

„der Jnſel Elba eine Landung gethan, und Porto

J 240

A  dongone berennet hatte. Dieſer Prinz brachte

ul r
bis Zooo. Mann mit, und bekam faſt noch ein—
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mal ſo viel aus dem Meillandiſchen, ia ſelbſt aus

den Pabſtlichen Staaten, nebſt allen nothwendigen
Lebensmitteln und Bedurfniſſen.

J

Sie grieſen anfangs den 1. Junli die abge
ſonderte kleinen Schanzen an, und nachdem ſie ſol
che mehrmalen verlohren und wieder eroberten, er—
ofneten ſie endlich den 19. deſſelbigen Monats die
Laufgraäben vor dem Orte. Damals wurde die
Belagerung ſehr blutig. Man machte ſich lange
Zeit den bedeckten Vorweeg ſtrittig; Minen und
Gegenminen wurden nicht geſparet, und wie Don
Juan ſeine Armee in drei Corps vertheilte, wel
che alle einzeln beſonders angriefen, alſo beeiferten
ſich die Teu. ſche, Spanier und Welſche, woraus

dieſe z. Corps beſtunden, in die Wette, ihre At—
taquen durchzuſetzen. Man mus, um ihnen allen
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, bekennen, daß
ſie Wunder der Tapferkeit thaten, und daß der
Herr Nouillac „der in der Stadt commandirte,
auch ſeines Orts alles that, was man von einem
groſen Kriegeshelden, die ihm anvertraute Stadt
zu erhalten, erwarten konte. Endlich muſte er
den zo. Jul. capituliren, da ſeine Beſatzung von
1800. Mann auf 4. bis 5oo. geſunde und kranke

Leute geſchmolzen, und er vornemlich keine Arzenei
fur die Verwundete hatte, keinen Succurs hoffen

3 durf



166 Reiſe nach Spanien
durfte, und mehr als 10000. Feinde in die ande—
re Welt befordert hatte.

Den 15. Auguſt marſchirte die Beſatzung
mit 2. Canonen und allen Kennzelchen der Achtung
und Ehre aus, die ein edelmuthiger Feind Leuten
zu bewilligen gewohnt iſt, welche ſeine Hochachtung
verdienet haben.

inn

üy. Dder Leſer mag urtheillen, welcher Theil in

ſ
dieſen beeden Vorfallen mit Recht mehr Ruhm er

rn
langet habe.

unln9 4 J Die Aufſchneidereien ausgenommen, hatten
wir Urſache mit den Dom Eſtevan vergnugt zu

Il
ſein. Wir wurden gerade um die Zeit mit un—

J  n ſerm Spaziergehen um den Ort fertig, als wir
414 das Detaſchement von der Beſatzung, ſe die Wache

heoben ſolte, konten paradiren ſehen. Der Gene—
qun n ral ſagte uns er hatte g. Regimenter, welche im

l, 3 Nothfalle zehen andere ſchlagen wurden. Der Ma—

Jra. jor lles dieſes Batalllon eyereiren, welthes g. Mann
19uul hoch und hundert in der Front ſtund; es waren

nu J lanter gebohrne Spanier von mitlerer Groſe,
J chlhun ſchwarz und mager, ſie hatten fette und hinter dem

f gut bewaſnet. Sie hatten weder Picken noch
ue Kopf gebundene Haare, waren ubel gekleidet aber
hunn Ju

ul Fourchettes, wie man ehedem fuhrte. Jedoch
rg glaube ich, haben ſie ſolche, ſeit Philipp V. auf demJ jj Throne war, erſt abgeleget. Jch habe in einem

j u J Spa
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Spaniſchen Kriegsſchiffe geſehen, daß man Jour
chetten fuhtte, und ſolches nahm mich zu Anfang

des Jahres 1701. in der Bucht zu Coa, an der
mittagigen Kuſte der Jnſel St. Domingo, in
America aufz es gab aber, als ich 1706. zu Ca—
dix war, weder Picken noch Fourchetten mehr unter
den Spaniſchen Truppen.

An der Spitze des Detachements, ſo die
Wache bekommen, war ein Obriſter. Ungeachtet
man 5. Regimenter hatte, ſo waren doch nur 4.
Obriſten. Den funften hatte man vor einigen
Tagen unter dem ruhmlichen Vorwande, daß der

Hof ſeiner benothiget ware, die Truppen zu refor
miren, und die alte Kriegszucht wieder herzuſtellen,
nach Spanien geſchicket: die wahre Urſache aber
war dieſe, daß Dom Eſtevan der entſtandenen
Unordnung in dem Gehirne dieſes Officiers ab—
helfen wolte, wozu er die angebohrne Luft fur ſehr

nutzbar hielte. Dieſer artige Herr hatte ſich in
den Kopf geſetzt, die Soldaten muſten alles nach
dem Trommelſchlage thun, und nach dieſem Grund

ſatze beſtimmte er alle ihre Handlungen nach dem
Maasſtabe des Erercirens und der Handgriffe.
Unter andern hat er folgendes Exercitium einge—

fuhret, welches eine Probe von den andern abge
ben kan.

24 Er
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Er lies die Soldaten auf dem Paradeplatze
in Schlachtorduung eſſen, daher ein Viertel vor
Mittag der Generalmarſch geſchlagen worden.
Bei dieſem Zeichen marſchirten die Soldaten mit
ihren Waffen aus der Caſerne, hatten ihr Brod
in ihrem Dorniſter, und eine Flaſche voll Waſſer
anhenkend. Sie marſchirten in guter Ordnung
auf den Platz, ſtelten ſich da in Schlachtordnung
und wenn man das Angelus lautete, beteten ſie
ſolches auf den Knien andachtig, wie man in ganz
Spanien thut. Ein Trommelſchlag war das Zeichen
zum Benedicite, ein anderer Schlag machte, daß
ſie das Gewehr ſtreckten, bei einem dritten ſetzten
ſie ſich auf die Erde, wieder bei einem andern
nahmen ſie  Brod aus dem Dorniſter, und bei eie

nem andern thaten ſie die Flaſche auf ihre Seite.
Wenn es dem Opriſten gefiel, 3. Schlage auf die
Trommel thun zu laſſen, ſo as man. Man moch
te noch ſo durſtig ſein, ſo durfte man doch nicht
auszutrinken gedenken, bis der Trommelſchlager das

Signal gegeben, und alsdenn nur, wenn der Ob
riſte es fur rathſam hielt. Wenn man getrunken
hatte, ſo durfte man nicht eher wieder eſſen, bis
ein Trommelſchlag geſchehen. Am Ende aab der
Trommelſchlager auch das Zeichen zum Aufſtehen,
ein anders Zeichen zum Tiſchdanke, ein anders das
ubrige Brod in den Dorniſter zu thun, eines die

Fla
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Flaſche. wieder an ihren Ort zu thun, eines die
Waffen wieder zu ergreifen, worauf man unterm
Trommelſchalle in die Caſerne zuruck kehrte, wo
diejenigen, welche noch Hunger und etwas zu eſſen
hatten, ihr Mittageſſen in geheim und insbeſondere
vollendeten, denn es ware ein Verbrechen geweſen,

auſer dem Paradeplatze zu ſpeiſen. Der Obriſte
hatte ſich in den Kopf geſetzt, wie die Soldaten zu
eſſen, er trug ſelbſt ſein Brod und Waſſer, wolte
auch die Offieiers gerne zur Nachfolge bewegen, bei
ſeiner Abreiſe aber war er noch nicht ſo weit gekom
men. Solchergeſtalt vermeinte er alle Handlungen
ſeiner Soldaten regelmaſig, und ſie ſo mit zu den
abgerichteſten Truppen zu machen, wovon jemals

geredet worden Dieſes. erzſpashafte Project hatte
einige Zeit dem General und der Beſatzung zu la—
chen gemachet, und kamen auch viele davon, die—

ſen Obriſten und ſeine Truppen Mittags und
Abendt eſſen zu ſehen. Nachdem aber die Officiers

des Regiments dem General die Vorſtellung ge—
than, daß ſolche ſtrenge und ganz ungewohnliche

Zucht ihre Soldaten zum Ausreiſen verleiten wur—

dez ſo fand er kein beſſers Gegenniittel als dieſen
Officier, der vom Stande und ſehr tapfer war,
nach Spanien zu ſchicken.

Ein junger Officier, welcher erfahren, daß
ich bei einigen Vorfallen wider die Engellander zu—

—l gegen
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gegen geweſen, fragte mich, ob ich niemals ware
verwundet worden, worauf ich ihm verſetzte, daß
man mir kein Haar gekrummet hatte. Jch glaube
es gerne, war ſeine Antwort, denn ſie haben ein
Mittel wider die Verwundungen, da ich ihm denn
ſagte, daß ich jemals weder Helm noch Kuras ge—
fuhret. Sie haben, erwiederte er mir, etwas
leichters und ſicherers, daher ich ihm ſagte, er wur
de mich vergnugen, wenn er mir ſolches Geheim—

nis lehrte. Jch wundere mich, hies es, daß ſie
ſolches nicht wiſſen, es heſtehet in einem Altartuche,
worauf man Meſſe gehalten hat. Man darf es
nur mit Glauben und Ehrerbietung uber der Bruſt
tragen, ſo kan kein Flintenſchuß irgendwo durch—
dringen, ja ich glaube ſo gar ſetzte er hinzu, daß
die Canonkugeln ihre Starke gegen einen Mann
verlohren, der dergleichen truge. Er lehrte mich
dieſes Geheimnis auf eine ſo ernſthafte und juver
laſige Art, daß ich nicht fur rathſam anſahe daruber
zu lachen. Jch begnugte mich alſo, ihm die Ein
wendung zu machen, daß man pieler Altartucher
benothiget ware, damit man ſich vom Fus bis auf
den Kopf einwickele, um ſich an allen Theilen des
Leibes unverwundlich zu machen, er verſicherte mich
aber, daß ein einziges auf der Bruſt tragendes Al-
tartuch hinlanglich ſei, den ganzen Leib zu bewah
ren, und hatte er Leute geſehen, ſo nicht die min

deſte
J 9
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beſte Wunde bekommen, obgleich ihre Kleider von
Kugeln durchlochert waren.

Dieſes iſt nun das Recept, welches ich ohne
Eigennutz, ſo wie ichs empfangen habe, mittheile.
Man kan davon glauben was man will, und wenn
man Luſt hat ſolches gebrauchen.

Nachdem wir die Truppen marſchiren geſehen,
fuhrte uns der General in die Magazine, welche
mit Korn Meel, Reis und Hele, auch Eßig,
ziemlich verſehen waren. Jngleichen war Salz,
grune Waaren und Wein, in mittlerer Zahl darin—
nen. Es lagen dieſe Magazine unter den Baſteien
und Courtinen auf des Meers Seite, ſie waren in
den Tufſtein und Felſen eingehauen, ſehr trocken

und im Stande, im Nothfalle den Verwundeten
und Kranken zu einem Lazarethe zu dienen, indem
ſie vor der Bombe ſicher, und an dem Orte des
Platzes geſtanden, der nicht angegriffen werden

kan.
Wir kamen zu dem General zuruck, um alda

auszuruhen. Er lies uns gefrornes vorſetzen, deſ
ſen wir ſehr benothiget waren, und drang uber die
maſſen in den Ritter de la Mothe beim Abend—
eſſen zu bleiben. Gleichwie aber der Wind viel
ſanfter geworden, und die See zuſehends ſtill-
ward; alſo dankte derſelbe dem General dafur, und
entſchlos ſich, ſobald es die Zeit erlauben wurde,

abzu
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abzureiſen. Er nahm vom General Abſchied, der
ihn bis zum Thore der Veſtung, wo die Wache in
Ordnung umter dem Gewehr ſtunde, begleitete.

Beim Herabgehen gieng es uns leichter als
beim Heraufweege. Wir betrachteten die vortheil
hafte Lage dieſes Platzes mit Gelegenheit. Etwas
nach 24. Uhr, d. i. eine halbe Stunde nach der
Sonnen Untergang, kamen wir wieder auf die
Galeere, und man richtete alles zur Abreife, ſo bald
es das Meer vernatten wurde, ein, ja man wolte
nicht einmal die vollge Stille des Meeres erwar
ten, aus Furcht, einige Augenblicke zu verliehren,
worauf wir vielleicht lange gewartet hatten.

Mir ſahen bald, wie gut dieſe Worſicht gewe
ſen. Ein ziemlich gemaſigter Sudoſtwind forderte
unſere Ruder, und brachte uns gegen 10. Uhr in
den Hafen von Livorno. Sobald wir vor Anker
gekominen, fiel ſelbiger und es entſtund ein Nord—
und nachdem ein ſo heftiger ordweſtwind, daß
man Zzu Porto Longone, oder Porto Feraio, hatte
einlaufen muſen, wenn wir nicht ſchon zu Livorno
geweſen waren.

Wir legten hinter der kleinen Schanze am
Eingange vor Anker. Dieſes iſt der beſte und ſi
cherſte Ort. Die groſen Schiffe finden alda Raum

genug, wenn ſie nur ſo nahe als moglich iſt an das
Land fahren, denn dieſer weitſchichtige Hafen iſt

nicht
J
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nichi durchgangig gut. Jn der Mitte ſfind hohe
Boden, die ihn verderben und hindern, daß die et
was groſen Schiffe daſelbſt nicht durchkommen
konnen. Die groſen Barken und kleinen Schiffe
legen langſt der dem Eingang in den groſen Hafen
gegen uber ſtehenden Gaſſe vor Anker. Was die
Darſe anlanget, ſo kommen nur Barken und Ga—
leeren hinein.

Der Ritter de la Mothe lies durch ei
nen Schifsjunker dem Herrn von Tornaqui—
nei, Generalen der zahlreichen Truppen, welche

Se. Konigliche Hohrit von Toſtana in dieſer Stadt
unterhalten, ein Compliment machen. Dieſer
Officier, unter welchem die Commendanten der 2.
Citadellen und kleinen Schanzen ſtehen, ermangel—

te nich dt, em RittrAnl Mothe durch ſeinenMajor danken, unm
was in ſeinem Ver

Hafens tam, Schiffe Ordnung

mogen ſtunde, anbie en
Der Hauptmann

ſtellen, welche der Galeere alzu nahe waren, damit

ſie nichts hinderte. Bei Tage machte man ein
Bret von der Leiter bis zur Straſſe an, ſo man des
Machts weg that, und ruckte einige Ruthen ins
Weite, damit die Galeerenknechte und Soldaten
nicht Luſt bekamen, auf dem Lande ſpazieren zu
gehen.

Es
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44 Es ivar unſer Gluck, daß wir einliefen, denn

das Wetter wurde ſo ſturmiſch, mit auſerordentlichen
Regen und gewaltſamen Winden begleitet, daß wir
genothiget wurden, 22. ganze Tage im Hafen it

J J
verbleiben, ohne die mindeſte Gelegenheit zu fiu—
den, ſolchen mit einiger Hofnung det Sicherheit
verlaſſen zu konnen, obgleich die Geſchafte der Ga

i leere alda hochſtens nur einen Aufenthalt von 3.
nd oder 4. Stunden erforderten. Man kan denten,/
ijrtJ daß ich mir, wenn ich in einer Loge geweſen, die
atnn Zeit ſehr lange wurde haben werdenlaſſen, der Ritter

tet de la Mothe war aber ſo hoflich und gutig gegen

Jueinn mich, daß ich ihm nimmerniehr meinen Dank wer
 de abſtatten konnen. Elu guter Tiſch, ein ange

44 nehmer Umgang, mit einem Worte, alle Ergotz

innn

iu lichkeiten, die wohlgeſittete Religioſen genieſen kon

Mtn nen, fand ich bei. ihm, erdem aber iſt nichts
trauriger, als bei ſchliumeetter auf einer Ga—m

mn
ul der Kammer der Puppe, oder in der Kaué einge
*74 leere zu ſein, wenn der rreen einen nothiget, in

an ll, ſchloſſen zu ſein. Denti gleichwie man alle Decken
n. niſ abhangen laſſen mus z alſo braucht man ain hellen

nt man mit Glaſern wohl verſehene Fenſter hat.
uen Mittage Licht. Es iſt nicht wie in Schiffen, wodur
 1 Die Fenſter, ſo hinten an der Kammer einer GaAnhe leerenpuppe ſind/ werden wegen der Decke unnutze,/

d4.. 44
welche die Loge der Steuerleute bedecket, und die

J vor
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vordern dadurch, weil die Decken der ganzen Ga
leere ganzlich abgelaſſen ſind. Sobald auch der
Regen ein wenig nachgelaſſen, ermangelten wir
nicht, auf dem Damme friſche Luft zu ſchopfen,
oder in der Stadt, ja manchmal in den Gegenden
herum ſpatzieren zu gehen.

Jch begleitete eines Tages dieſen edelmuthi
gen Ritter zu unſerer lieben Frauen bon Monte
Megro. Dieſes iſt eine ſehr groſe Wallfarth, 4.
oder 5. Meilen gegen Oſien von Livorno, auf ei
nem ſehr hohen Berge, worauf man faſt unmoglich
kommen konnte, wenn nicht der Grosherzog und ande

re andachtige Perſonen, Muhe. angeivendet, den
Weeg auch ſelbſt fur Caleſchen fahrbar zu machen,

wie wir denn auch auf letztere Art hingiengen.
Das Kloſter iſt ſehr artig, hat gute Luft und eine
ſchone Ausſicht. Der Superior empfieng den Rit
ter und wies ihm das Haus und die Kirche. Dle
ſe Wallfarth iſt der Stadt Livorno und der gan
zen Gegend ihre groſte, man verwahret alda ein
Bildnis der H. Jungfrau, welches eine unverſieg
liche Quelle von Wunderwerken iſt, und hat man
auch von allen Orten ſeine Zuflucht dahin, wie
denn die Malereien und andere Kennzeichen vom
Danke die ganze Kirche und die Kapellen anfullen,

unter welch letztern zwei mit privilegirten Altaren,
d. i. ſolche ſind, alwo man vermittelſt einer beſon

dern
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dern Gnade des Pabſts, fur die Verſtorbenen als
denn Meſſe leſen darf, wenn ſolches wegen der
Feierlichkeit des Tages unerlaubt iſt. Hierinnen
nun beſtehet das Privilegium dieſer Altare, nicht
aber darinnen, daß ſie eine Seele unfehlbar aus

dem Fegfeuer erretten, wie Herr Miſſon ſehr
fallſch vorgiebt. Wenn derſelbe die Grundſitze
ſeiner Secte nicht beſſer kennt, als die Gebtaucht
der Catholiſchen Kirche, wider. welche er unauf
horlich blindhin losziehet; ſo mus man ihn bekla—
gen, daß er eine Religion bekemet, die ernnitht
verſtehhet. Dadurch wird er keiner geſcheiden Per
ſon einen Jrrthum beibringen, und nur Unwiſſen
heit oder ubele Geſinnung in demjenigen zeigen
was er wider die Unſeriger anfuhret. Demnach
wiſſe er, daß alle Meſſen, Gebete, Almoſen, Ab
laße, und uberhaupts alle gute  Werke, die man
GOtt zum Beſten der Seelen, welche die mit ih
ren Sunden verdiente Strafen ausſtehen, ſo ſie
nicht bei ihreir Lebzeiten abgebuſet haben, darbrin

gen kan, GEOtt nicht anders als Gelubde geopfert
worden, per modum ſuffragii, d. i. gleichſam
als demuthige Bltten zu GOtt, die Strenge ſeiner
Gerechtigkeit zu beugen, und ihn zu vermogen
dieſe leidende Seelen in ſeine Gnade aufzunehmen

Die guten Werke, womit man ſolche beglei—

tet, haben keinen andern Endzweck, und nimmer
mehr
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inehr hat man bei den Catholiſchen geglaubet, daß
weder in dieſer noch in jener Welt ein Geſchopfe

ware, ſo die Macht hatte, die Gefangniſſe zu erofnen,
in welchen dieſe Seelen eingeſperret ſind, und wo
ſie ihre Sunden vollends abbuſen, oder ſolche da—
raus zu befreien. Wenn die Unwiſſenheit, oder
die Habſucht einige Privatperſonen zu einer andern
Sprache verleitet hat, welches noch ſehr zweifel—
haft iit, ſo ht die Kirche doch nicht dieſe Meinung,

als welche, weit entfernt alſo zu gedenken, ſich alle
mal mit allen ihren Kraften gegen dieſe, Jrrthumer

geſetzet hat.
Bei der Geiegenheit hatthh ich ubrig Zeit U

vorno zu beſichtigen, welches ſch ſchon mehrmalen

geſehen, wie ich ſolches an andern Orten bemerkt
habe:  wohin ich den Leſer verweiſe.

Watzrend unſerm Dortſein langten 2. Mal—tiheſer Kriegöſchiffe alda an. Selbige, kamen von

den Kuſten der Provence und von Genua, und wie
ſie den Unglaubigen keine Priſen abgenommen, al
ſo durften ſie ohne Quarantane in die Stadt frei
hinein. Jedennoch hlieben ſie auf der groſen Rhede,

nachſt dem Malora, einem einen Canonenſchuß vor der
Etadt liegenden Felſen, vor Anker. Sle brach—

Dten vlele junge Rittqr. nach Malta, welche ihre
Kreutzzuge, thun ſolten. Diejenigen, welche ſich

in dieſen furnehmen Orden aufnehmen laſſen, zah

VI. Theil— J len
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len 500. Thaler, ſo man le Paſſage nennt. Die
Religion mus auch wirklich ihre Reiſekoſten tragen,
und ſie in den Seehafen abholen, wo ihre Schiffe
und Galeeren hinkommen, und ſodenn nach Mal
ta fuhren. Auf dieſen Schiffen waren etliche jun
ge Ritter von des Herrn Ritters de la Mothe
Verwantſchaft, welche er mit gewohnlicher Pracht
zu bewirthen unermangelte.

Endlich beliebte es dem Meerk und den Win

den nach einem 22. tagigen Aufenthalt in dieſem
Hafen ſo abzunehmen, daß wir fortreiſen konnten.

Wir machten uns die erſten Augenblicke zu nutze
Und obwohl wir das Meer noch ziemlich ungeſtumm̃

fanden; ſo ermangelten wir doch, ſo bald wir un
gefehr 2. Meilen von Livorno weg waren, nicht
auf Koſten der Arme von unſeren Ruderknechten zu
ſegeln, welche Zeit genug gehabt auszuruhen. Wir
gedachten bald zu Clvita Vecchia zu ſein, als, da
wir um den Berg Argentaro waren, ſo ein hefti
ger Nordoſtwind einfiel, daß alles, was wir thun
konten; darinnen beſtund, daß wir uns in den Ha
fen San Stephano in Sicherheit begaben.

Es komt mir hart an, dieſeni elenden Acul den

Namen eines Hafens beizulegen, da er nur vor
den Winden, ſo von Oſten herkommen, und vor
den Sudwinden ein wenig ſicher, allen aundern Win
den aber ausgeſetzt iſt. Da wir aber nur mit den

Oſt
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Oſtwinden zu thun hatten, und er uns dieſesmal
und ohne Conſequenz vor ihrer Gewalt ſchutzte; ſo
will ich ihn gerne einen Hafen nennen. Es war
nicht nothig der Pabſtlichen Galeere Platz zu ma—
chen, damit ſolche an den beſten Ort kame, ſondern

es ſtund ihr die Wahl frei. Es war nicht einmal
eine Schaluppe da, die ihr den Stand hatte ſtrit-
tig gemachet. Wir legten der Kapelle gegen uber
vor Anker, und man lies dem Officier, der in ei
nem Fortin, oder in einem beveſtigten Thurme
commandirte, ſo auf einer Hohe uber der Kapelle
lieget, unſere Ankunft wiſſen. Jedermann ſeine
gebuhrende Ehre, Dieſem Officier ſchickte man nur
einen Seeofficier, dem er hundert tolle Fragen
vorbrachte, welche er mit dem Antrag endigte, daß

die Galeere die Veſfe ſalutiren ſolte. Der Officler
erwiderte, er ware wider das Herkommen, und
ſeine Vorfahren hatten nie an dergleichen Forderung
gedacht. Daruber ward er unwillig, und er lies

dem Herrn Ritter de la Mothe nicht die min—
deſte Hoflichkeit ſagen, daher er auch ſeines Ortes

es bei dem geſchehenen bewenden lies, welches mich
des Vergnugens beraubte, dieſe Veſte naher zu
ſehen.

Wile man ſagt, war eine kleine Stadt nachſt
der Kapelle, es wird aber ſchon lange ihrer nicht
mehr gẽdacht, entweder weil die Streifereien der

wr 2 Bare
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Barbaren die Einwohner genothiget haben, ſich zu
entfernen, oder aus andern Urſachen. Es ſind nut
noch drei oder vier ſchlechte Hauſer bei dieſer Kapelle/
worunter das eine die erſchrocklichſte Garkuche in
ganz Welſchland iſt. Die Kapelle erkennet man
nur aus einem Kreutze uber der Thute, und an
einem ganz nackigen ſteinernen Altare. Jch ſah
mit Verwunderung, daß ſich die Matroſen, wenn ſie
an dem Orte anlandeten, dahin verfugten, Feuer
alda machten und vermüthlich ihre Speiſen kochten.
Was ich am merkwurdigſten fand, war eine an die
Zhure angemachte Tafel, worauf das Leſen der ver

bottenen Bucher, beſonders des Machiavels
Socins der Sternguckerei und des P. Ques
nels, unterſaget worden. Wenn ich den Kaplan/
oder Pfarrer, dieſer ſchonen Kirche gefunden hatte/
ſo hatte ich mich um den Beweggrund dieſes An
ſchlages erkundiget, und ihm gerathen, ſeine Kir
che zuzuſchlieſen und auf eine anſtandigere Art zu
unterhalten. Dieſer kleine Ort machet einen Theil
von dem Beſatzungsſtaate oder degli Praeſidii
aus, wovon alles, was auf veſtem Lande lieget/
den Teutſchen gehorte, welche daſſelbe den Spa
niern abgenommen, als ſie Orbitello, Monte Phi
Uppo und Porto Hercole eroberten.

Der Hafen San Stephano iſt nur 7. Meileti
von Orbitello. Jch hatte dieſen Platz, den mau fur
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unuberwindlich halt, gerne ſehen mogen; weil er
im Jahre 1646. von der Franzoſiſchen Armee, un
ter Ankuhrung des Prinzen Thomas von
Savojen und der Marſchalle de la Meilleraye
und du Pleßis Praslin, vergebens belagert
worden. So aber war er in der Teutſchen Hande/
welches hochſt argwohniſche Leute ſind, die nimmer

mehir wurden geglaubet haben, daß mich die Neu
gierde allein zu dieſem Beſuche veranlaſſet hatte.
Jch muſte mich alſo begnugen, einmal bis an das
Geſtade des Sees zu gehen, welcher ihn faſt ganz
lich umgiebet. Gewiß iſt dieſe Lage eine der vor
theilhafteſten, und da ſie nicht anders als durch
eine ſehr enge Erdſtrecke, ſo ſie an das veſte: Land
anhanget, angegriffen werden kan, ſo kan man ſie
fehr leichte vertheidigen. Dem ſei wie ihm wolle,
ich ſahe ihn, wie das Fort San Stephano, ſehr
von ferne. Wir wurden in dieſem ſchlechten Hafen
bel drei Tage zuruck gehalten. Nachdem am Ende
Wind und Mteer etwas ſtille geworden, reiſeten
wir mit ſo wenig. Ceremonien ab, als wir angekom
men, und waren faſt im Angeſichte vor Civita
Vecchia, als auf einmal ein gewaltiger Wind ent
ſtund, und uns nothigte in Porto Hercole einzu
laufen.

Jch mochte mich uber dieſen Wind nicht be—
ſchwehren, denn er war meinem Berlangen, dieſen

M 3 Platz J
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Platz zu ſehen, alzu ſehr beforderlith. Wir legten
alda ein wenig vor Mittag vor Anker. Nach dee—
nen wechſelweiſen Complimenten, die ſich der Ritter
de la Mothe und der Commendaut des Platzes
machen lieſen, giengen wir gegen 3. Uhr Nachmit
tages ans Land. Der Major, ſo ein Jrrlander war,
welchen wir beim Caſitellan zu Civita Vecchia ge—
ſehen, erfreuete ſich unſern Hauptmann zu ſehen,
wie er ihn denn zum Abendeſſen bat, und vor ſole
chem, uns die Stadt innen und auſen zeigte.

Dieſa Stadt iſt ſehr alt, wenn man aunimt,
daß ſie Hercules erbauet und die Flotte der Argo—
nauten alda vor Anker geleget habe  Sie lieget in

dem morgendlichen Theile des Berges Argentaro,
eines beruhmten Vorgeburges, welches einige
Schriftſteller das Vorgeburge von Jtalien nennten,
weil es die weiteſte Ecke deſſelben gegen Mittag
iſt. Hier iſt der Ort nicht zu unterſuchen, ob die

ſes genau Stich halte. Gewiß iſt, daß derſelbe
gegen Abend an die Kuſten des Kirchenſtaates,
am mittellandiſcthen Meere, granzet; ſo wie der
Berg Circello ſolche gegen Morgen begranzet.
Dieſem Berge legt man gemeiniglich 20. Meilen
im Umkreiſe bei, welchen man als eine Halbinſel,
ſo am veſten Lande durch eine Meerenge hanget/
die ungefehr eine Meile breit, und zwiſchen dem
Meere und dem See von Orbitillo iſt, auſehen kan.

Jn
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Jn vorigen Zeiten war eine Stadt auf dieſer
Meerenge, die man Coſſa hies, wovon diejenigen,
ſo ein gutes Auge haben, noch einige Spuren wahr

„nehmen.
Mein Mitbruder Annius behauptet, man

muſe ſie Monte Volcenſaire, oder Lateiniſch Aons
Volcentarius nennen, wegen einer alten Stadt!
der.Hetruſcer, 'Namens Volques, welche da ge—
ſtanden, und uon den alten Schriftſtellern, als

dem Antonin  und Cato, angefuhret. wird, von
der man aber ſchon. lange keine Spuren mehr ſie
het. Der Name dieſer: Stadt beſtunde aus zwei Syl
ben, wovon die erſte Vol in der Sprache iener
Zeiten was ſehr altes, und Ce oder Ken Kup
fer, Silber oder Erz, anzeiget, weil man ver—
muthlich aus dieſem Berge dergleichen bekommen
hat. Dieſes iſt, mein  Ordens Bruder erlaube es
mir, hinlanglich, den bekannten Namen dieſes Ber

ges, den man ihm nach dem Verfall der Hetruſci—
ſchen Sprache beilegte, darzuthun, alſo daß man
ſagen konnte, Volce bedeute eine ſehr alte Stadt,
wo es. Kupfer oder Silber gegeben, und der Berg
dem ſie den Namen gegeben, Silberberg oder ver—

ſilberter Berg, Mons Argenteus oder Monte
Argentaro.

Dieſer Berg iſt hoch und ausnehmend ſteil,
auch ganz ode und unfruchtbar, wie ſichs fur einen

M 4 BoJ
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Boden ſchickt, der Metalle hervorgebracht hat, und
vielleicht dergleichen noch in ſeinem innern verſchlie—

ſet, wo ſie Zeit gehabt, ſeit ſo vielen Seculis, da
man nicht mehr nachgegraben hat hervorzukommen.

Jch gebe den ietzigen Herren davon einen heilſamen
Rath. Sie haben zu dergleichen Entdeckungen ge
ſchickte Leute bei ſich. Wie verbnuden wurden! ſie
mir ſein, wenn ſie einige Silberminen entdeckten?
Jch ermahne ſie hieran zu arbeiteur damit, wenn
fie. dieſes mit. ſo pieler Sorgfalt! geſuchte: Metall
zu Hauſe finden, fie die ubrige Welt in Ruhe laſſen:

Auf der Kuſte dieſes Berges ſind ·z. Thur—

me, die aufs Meer gehen. Man nennet. fie, Magt
dalena, Cavelli und Chiana. Man hialt eine
Wacht daſelbſt, oder ſoll wenigſtens eine halten z
noch iſt ein vierter da, ſo auf einer Anhohe rechter

J Hand beim Eingang in dem Hafen lieget.
Was er hat, darf er lediglich der Natur

verdanken. Es iſt eine zirkelformige Tiefe von
beinahe einer Meile im Diameter, ſo zur rechten

3 und linken Hand mit 2. runden Hugeln bedecket,
J

deren Eingang ſelbſt aber auch ein wenig von einer

J

t

kleinen oden Jnſel, die Herculsinſel genannt, be—
J

decket iſt, und ſtehet zwiſchen derſelben und dem

veſten Lande ein Canal, Namens Archetto, auf
welchen die Felouquen und Schifferkahne fahren
konnen.

Lin
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Linker Hand, wenn man in den Hafen gehet,

lieget die Stadt, welche mit einem Hugel gedecket
und faſt an den hohen Berg angelehnet iſt, auf
deſſen Gipfel.die Veſte, Monte Philippo genannt,
lieget, ſo mehr varum gebauet zu ſein ſcheinet, die
Halbinſel zu vertheidigen, als die Citadelle von
Porto Hercole zu ſein, wie ſich einige Reiſebe—
ſchreiber eingebildet haben. Monte Philippo hat

nun 4. Baſteien, 2. Halbmonde, einen Graben
vnd einagn bedeckten. Weeg. Was wir. von dieſen
Veſtungswerken: ſehen konten, ſchien mir in ganz
gutem Stande zu ſein. Die Stadt kan nicht ſchlech—

ter ſein, ſie. wolte denn keine Stadt gar mehr vor
ſtellen. Die. Gaſſen ſind enge, krumm, garſtig,
mit kleinen haßlichen Hauſern verſehen, und iſt ſo
wenig Volk da,daß. ich, mit Ausnahm der Beſa—

tzung, nicht 50. Einwohner daſelbſt glaube. Es
ſollen mehr da geweſen ſein, als die Spanier Herren

davon waren, weil Lieſelben, ungeachtet ihrer
Ernſthaftigkeit und ihres trozigen Weſens, die Noth

wendigkelt eingeſehen haben, daß Leute vom Lande

bei ihnen wohnen, um von ſoichen die nothigen Le—
bensmittel zu bekommen, welches ſie bewogen, von
ihrem wilden Weſen viel nachzulaſſen, und diejeni—

gen mit ſich leben zu laſſen, deran ſie, des Lebens
wegen, ſelbſt benothiget waren. Die meiſten die—
ſer Einwohner haben lieber mit den Spaniern weg

M 5 ĩ ziehen/,
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ziehen, als ſich den gewaltſamen und harten Arten
der Teutſchen ausſetzen wollen.

Wir giengen vor der Stadt, langſt der Ku
ſte, woraus der Hafen beſtehet, ſpazieren. Von
da ſahen wir Monte Philippo, und wenn es fruher
geweſei ware, ſo hatte uns der Major dahin ge—
fuhret. Er verſprach mir aher ſolches auf den ane
dern Tag, welches, wegen des Mistrauens der
Teutſchen, nichts geringes fur ihn war. Wie wir
jedoch einige Stunden vor Tag: wegreiſeten, elſo
konnte ich dieſes Vergnugen nicht haben.

Auf. das Spazierengehen folgte das Abend
eſſen. Der Magjor bewirthete unsſo, als waren

wir in einer guten Stadt geweſen. Zwei Teutſche
Hauptleute, von den geſitteſten, waren von det Zahl
ver Gaſte.“ Sie redeten ſehr richtig Jtalieniſch/

la do gar mit dem herrn Ritter de la Mothe
Franzoſiſch. Jch redete mit Bedacht immer Jtai
lieniſch, aus Furcht, ſie ubchten einigen Verdacht

ſchopfen, wozu ſie ohnehin von Natur nur alzuge
neigt ſind, wie jedermann weis, undich eine Men
ge Zeugen vor mir habe.

Wir wolten uns zu Tiſche ſetzen, als man
dem Major meldete, daß ein Soldat mit ihm re—
den wolte. Den“Augenblick trat ſelbiger mit ge—
ſchultertem Gewehr herein, praſentirte das Gewehr,
ſchwenkte ſich rechts und links, und machte andere

Exer
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Exercitia, worauf er ſeinen Befehl lIn Teutſcher
Sprache, ſeine Flinte auf der Schulter habend,
vbllzog. Der Major antwortete ihm in der nem—

lichen Sprache, da denn der Soldat die nemlichen
Handgriffe. machte, ein SGlas Wein ſo man ihm
relchte trank, und ſich weg begab. Wahrend dem

Eſſen kamen noch 2. andere mit dem Major zu re
den, und machten die nemlichen Ceremonien.

Als das Abendeſſen zu Ende war, muſte mair
an das Scheiden denken. Der Major und ſeine
Freunde begleiteten uns, und wir fanden die Corps

de. Garde unter dem Gewehr. Maan erofnete das
Mebenthor, und lies einen Sergeanten und 4. Sol—
daten hinaus zu recognoſciren; ſie kamen wieder
zuruck, und nachdem ſie gemeldet, daß in dem be—
deckten Weege nichts ware, ruckte die Helfte der
Beſatzung in zwei Reihen aus, und poſlirte ſich
vor dem letzten Nebenthore bis an den Schranken
des Glacis. Dieſe Herren marſchirten einige Schrit—
te heraus, und nahmen vom Ritter Abſchied. Sle
giengen nach Hauſe uund baten uns vorher, daß
wir nicht nahe an der Veſte ſpazieren gehen, ſon—

deern, wenn wir nicht Luſt hattén ſobald wieder auf
die Galeere zu kommen, uns etwas ferne davon

halten ſolten.

Die verſchiedenen Weege, ſo wir wegen
ſchlimmer Witterung machen muſten, fuhrten uns

ziem
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ziemlich nahe an alle kleine Jnſeln, oder Felſen,
welche in der Gegend der Jnſel Elba, und des
Berges Argentaro ſind. Jch will was mir davouů
bekannt iſt, ohne Ordnung zu halten, ſagen.

Palmarola, die man weder mit Palmaria, ſo
am Munde des Golpho di Spezzia, Porto Veuere
gegen uber, lieget, noch mit Palmaruola, 'ſo dzr
Jnſel Ponza, im Konigreich Neapel nahe lieget,
verwechſeln mus, iſt eine kleine obe Juſel, oder
vielmehr eine Klippe der Jnſel Elba „gegen Nor
den, in dem Canal von Piombino. Selbige ge
horet dem Furſten dieſes Namens, welcher dem
Anſehen nach ſolche nicht haben wurde, wenn was
daran ware. Zu gewiſſen Zeiten begeben ſich die
Fiſcher dahin, weil die Fiſcherei dafelbſt ziemlich
ergiebig iſt.

Pianoſa iſt eine andere kleine Jnſel, welche
ebenfals vom Prinzen von Piombino abhanget,
dem ſie aber nicht mehr nutzet, als die vorhergehen
de. Sie lieget der Jnſel Elba gegen Oſten. Ehe
deſſen war ſie bewohnt, es haben ſie aber die See
rauber ſo oft heimgeſucht, daß dle wenigen Ein—
wohner, ſo ſich durchs Verſtecken vor der Sclave
rei verwahret, ſolche ganzlich verlaſſen haben. Noch
ſiehet man, wenn man in einer gewiſſen Entfernung
vorbei komt, einige Ueberbleibſel von Steinen des
daſigen ehemaligen Schloſſes. Biejenigen ſo da—

ſelbſt
J
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ſelbſt ans Land tretten, und die Jagd lleben, fin
den leichtlich ihr Vergnugen. Es giebt viele Ca
ninchen, alle Arten Strichvogel (Oiſeanx de paſſa-
ge) zu ihrer Zeit, und uberaus viele Wachteln
alda. Die Einwohner der Jnſel Elba, welche
nur 12. bis 14. Meilen davon entfernet ſind, kom
men zu Anfange des Fruhlings und zu Ende des
Heirbſts mit Netzen dahin, und fangen eine groſe

Menge dieſer Vogel.
Ungefahr 18. Meilen gegen Suden von Pla

noſa iſt der beruhmte Fels, Namens Monte
Khriſto; es iſt ſolches eine groſe Spitze von ei
nem Berge, mit oden und verbrauten Felſen um
geben, wo niemand was zu thun hat, weil man
ſich gefahrlich irren kan. Ein Einſiedler, ſo von
ullem Umgange der Welt abgeſondert leben wolte,
wurde ſich an dieſem Orte ungemein wohl befinden,

wenn er nur iemand kriegen konte, der ihm von
Zeit zu Zeit Lebensmittel brachte.

Zwiſchen dieſer Klippe und Pianoſa iſt ein
Haufe kleiner Juſeln wie Felſenſpitzen, die man
die Ameiſen genennet hät. Noch ſind welche an
zwei andern  Orten, nemlich am Eingange des Gol

pho von Orbitello, und einige Meilen Porto Her
cole gegen Oſten. Die erſtern heiſen die Ameiſen
von Monte Chriſto, die andern aber die Ameiſen
von Orbitello, und die letztern die Ameiſen von An

ſedo
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ſedonia, weil ſie den Ruinen einer alten Stadt dlie
ſes Namens gegen uber ſind, welche an der nord
lichen Seite des Teiches oder Sees Baram lieget,
ſo zum Staate von Siena gehorte, und dermalen
zum kleinen Staat degli Praſtdii gerechnet
wird.

Der Giglio, oder die Llie, iſt eine kleine Jn
ſel, ungefahr 10. Meilen dem Berge Argentaro
gegen Weſten; ſie beſtehet lediglich aus einem
Haufen von Bergen, deren Gipfel unfruchtbar

und unangebauet zu ſein ſcheinen, die Thaler aber,/
ſo ſie machen, ſind ganz grun und kamen mir ange

bauet vor. Dieſes kleine Stuck Erde hat dem
Grosherzog gehoret, welcher allezeit ſeine Anſpruche
darauf behait, ob es gleich dermalen unter dem Pabſte

ſtehhet. Daſelbſt iſt eine Stadt und ein kleines
Schloß, oder beſſer zu reden, ein groſer Thurm—
wohin die Einwohner ſich fluchten, wenn ſie von
den Varbaren weggfſchleppet oder geplundert zu
werden furchten. Gleichwie eß nicht der Muhe
verlohnet, daß die Corſaren dleſen Thurm formlich
belagern, und dieſelben mehr Leute dabei einbuſen

als Nutzen haben konten; ſo verſuchen ſie es nie
mals, ihn wegzuſchaffen. Die Caninchenjagd iſt
alda ſowohl ſehrr ausgiebig, als der Fang der Strich
vogel und Wachteln zu ihrer Zeit: Alle Einwoh
ner dieſer Jnſel ſind ihres Handwerks Fiſcher; ſie

bauen
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bauen die Felder, ſo es werth ſind, und machen ihre
Sachen gut genug. Und wie ſolten ſie ſolches
nicht thun, da ſie unter der friedliebenden Regie—
rung des beſten Herrns auf Erden leben? Der
Giglio lieget g. bis 10. Meilen an der am meiſten
gegen Abend liegenden Spitze des Berges Argen

taro.
Zehen Meilen dem Giglio gegen Oſten, und

ungefahr in der nemlichen Entfernung gegen Su—
den, dem Berg Argentara zur Seite, findet man
die kleine Jnſel Namens Gianuti. Selbige iſt

»ungefahr eben ſo gros als der Giglio, d. i. unge—
fahr 10. Meilen in Umkreiſe. Gieiſt ſehr bergig,
doch aber wird der Boden gebauet. Die Einwoh—
ner ſind, wie die zu Giglio, mehrentheils Fiſcher;
ſie haben ein kleines Dorf, eine Kapelle, und ei—
nen Reſt eines Schloſſes mit einem Wachthurm,
um das zu beobachten, was auf dem Meere vorge—
het, und wenn die Corſaren Landungen thun, da—
hin zu fliehen. Dlieſe kleine Jnſel gehore ſowohl

als die Hereulsinſel, welche den Hafen vom Fort
dieſes Namens bedecket, dem Pabſt. Letztere aber
iſt ganz ode. Sie lieget den Herren von Porto
Hercule alzunahe und alzuwohl, als daß ſich die
Unterthanen des Pabſts, ſo auſerdem mehr Land
haben als ihnen nothig iſt, daſelbſt nieder laſſen
mogen.

Wah
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Wahrender Nacht ward der Wind imd bau

Meer cuhig, ſo mir leid that, weil es mich des
Vergnugens beraubte, Monte Philippo zu ſe
hen. Wir ſarpirten etwas vor Tag, und tangten
vor Mittag zu Civita Vecchia nach einer 35. ta
gigen Reiſe an.

Sechſtes Capitel.
Zeirathsceremonien.
Fortſetzung der Jrrungen des Romiſchen So

fes mit dem Tribunal von der Siciliſchen
Monarchie.

Franzoſiſches Kriegsſchif.

Wir langten gerade recht an, der Hoqhzeit eines

J

W der Vornehmſten in der, Stadt beizuivoh

nen. Jch habe deten verſchiedene geſehen, ſo.che
J aber anzufuhren vergeſſen. Jch wwurde meinet

pch ſth hd'ſ ibin
11 fli t ent een, wenn i tee u ergehen wolte.

Es iſt unnothig gegen den Leſer zu erinnern
“4f daß in Welſchland die jnngen Leute ſo wie allet

p
Orten beſchaffen ſind. Sie lieben, und wenn die
Gewohnheit fie nicht zuruck hielte, ſo wurden ſle

N ihre Leidenſchaften oft zu tollen Schritten verleiten/
denn ſolche Leidenſchaften ſind ſehr. kebhaft und ihr

ijn Eeiſt iſt ungleich groſer als ſie nothig haben, ihrk

n unter

e
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Unternehmungen auszufuhren. So halt ſie aber
die tiefe Verehrung gegen ihre Elterni, die man ih

nen von der zarteſten Jugend an einzufloſen beſorgt
iſt, zuruck, und verbindet ſie; dem Verlangen ihrer
Eltern ſich gutwillig zu unterwerfen. Man mus
aber auch geſtehen, daß ihre Eltern ſich ſelten ihres
Anſehens bedienen, ſie zu ſolchen Verbindungen zu
dwingen, wozu ſie keine Neigung an ihnen gewahr

werden. Sie verabſcheuen dieſe tyranniſche Ge
wait, welche oft traurige Folgen hat, und neh
inen ſo geſchickte und kluge Maasregeln, daß die
Partheien vergnugt ſind, und nur der Ueberdruß,

ivelcher dem Beſitze folget oder folgen mag, die
Ehen weniger glucktich machen kan.

Wenn demnach ein junger Menſch ſelnen An
gehorigen die Perſon bekannt gemacht hat, auf die
er ſelne Augen geworfen, und wenn dieſe Verbin
dung der Familie angenehm iſt, ſo thut man die
nothigen Sthritte, die Einwilligung des Mad
chens und der Verwandten zu erhalten. Die beeder
kritigen Eltern kommen zuſammen, man machet
alles richtig, ünd ſodenn thun die beeden nachſtet
Verwandte die formliche Anwerbung bel dem
Frauenzimmer. Die Eltern laſſen ſie kommen,
ihre Meinung zu vernehmen, und ſie erniangelt
nicht, die Alfanzereien des Wohlſtands zu beobach
ten, damit fie nicht demjenigen entgegen gehe,

vu. Theil. n was
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was fie doch ſelbſt ſo begierig als der Brautwerber wun

ſchet. Am Ende giebt ſie ihre Einwilligung; man
fuhrt ihr den jungen Menſchen in Ceremonie auf
und man ſetzet einen Tag zur Hochzeit veſt.

Wenn dieſer Tag erſchlenen, holet der kunfti
ge Ehemann ſeine kunftige Ehefrau bel ihren El—
tern ab. Der Gewohnheit nach mus ſie bei Ver
laſſung des mutterlichen Hauſes einige Thranen fal
len laſſen, welche aber bald aufhoren zu rinnen,
weil man die Quelle leichtlich verſtopfen kan. Der
Brautigam von ſeinen Eltern begleitet, fanget den
Zug anz die Bediente gehen mit dem Hute un
term Arme vor der Braut her, welche durch 2—
von ihren anſehnlichſten Freunden dem nahen Ge
blute oder den Stellen nach, oder von Freunden
von beſonderer Auszeichnung, als vom Kriegs
Gouverneur, wie ich zu Civita Vecchla geſehen
vom Caſtellan, oder Commendantep der Veſtung
oder von andern, gefuhret wird. Jhr folget ihre
Familie. Jn dieſem Stande laſt man ſie eine klei
ne langſame Proceßion in die ſchonſten Gaſſen der
Stadt machen, ehe man in die Kirche kommt.
Der Brautigam reichet ihr Weihewaſſer, und wenn
die ganze Verſammlung vor dem Hochaltar gebetet

hat, gehen ſie in die Kapelle der Pfarre, wo der
Pfarrer ihrer erwartet. Er halt eine kleine Rede
an ſie, worinuen er unermangelt, den kunftigen Ehe

leuten



und Weilſchland. 195
leuten ihre Pflichten gegen einander vorzuſtellen.
Die Braut horet das, was man ihr vom Gehorſam
ſaget, den ſie ihrem Manne ſchuldig iſt, an, und
thut was ſie mag, ungeachtet ihr der Prieſter das
Erempel der Sara, Abrahams Ehefrau, an—
fuhret, die ein altes Muſter weiſer Frauen war,
wiewohl er ſicher weis, daß ſie ſolches nicht nach—

ahmen werde. Nach der Meſſe fuhret der Brauti—
gam die Geſellſchaft zu ſich. Bei der Hausthure
ubergeben die Brautfuhrer dem Brautigam die
Braut, der ihr die Hand reichet, und ſie in ſein
Appartement fuhret, wo man ein Feſtin, nach Maas
gabe des Ranges der eingeladenen Perſonen,
findet.,

Gegen Ende des Eſſens ſchickt man dem Pfar
rer eine Schaale Confect, ſamt einem groſen
Schnupftuch mit Spitzen bedeckt, welches er zu
ſamm behalt, und der Lohn ſeiner Rede iſt. Die
Leute von einem geriugern Range begnugen ſich, ein
Schnupftuch mit einigen Confituren und dem Gel—

de fur die Meſſe zu ſenden. Aus dieſer Stelle,
und nach dem was ich fonſten angefuhret habe, ſie
het man, daß die Pfarrer in Welſchland, und in
des Pabſts Staaten weniger Acrcidentien als an
derswo haben.

Jch habe uberhaupts. von den Jrrungen ge
handelt, welche zwiſchen dem Romiſchen Hofe und

M 2 dem
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dem Tribunale von Sltcilien, die Monarchie ge
nant, obſchweben. Wenn es meine Geſundheit
und die Zeit verſtatten, ſo kan ich noch eine ziem—
lich vollſtandige Geſchichte dieſes Tribunals liefern,
welches ſeit langer Zeit in ſolchem Konigreiche vie
le Unruhe verurſachet. Man verhofte, der neue
Konig von Sicilien, und vormalige Herzog von

Savoyen, wurde die Grunde einſehen, welche der
Pabſt hatte, die Misbrauche dieſes ſtolzen Gerichts
abzuandern, welches ein Weeg zu Endigung ande
rer Zwiſtigkeiten hatte ſein konnen, die dieſer Furſt
ſo viele Jahre lang wegen der Pfrunden in Pie—
mont und Savoyen mit dem Pabſte hatte, man
irrte ſich aber. Der Richter der Monarchie gleng
ſeinen gewohnlichen Weeg fort, und wlr ſahen
nichts zu Civita Vecchia als Prieſter und Religio
ſen, ſo dieſes Gericht aus dem Lande verwieſen
oder die ſich fluchteten, um den Gewaltthatigkeiten
auszuweichen, die man ihnen anthun wollen.

Anfangs nahm der Pabſt diejenigen ganz
wohl auf, welche fur ſein Jntereſſe Noth gelitten.
Er erhielte ſie ungefahr ſo, wle es ihr Stand erfor
derte, nachdem aber ihre Zahl tagtaglich angewach

ſen, ſo fieng ſein ſparſames Naturel an vieles aus
zuſtehen, und zu wunſchen, daß die Sicilier den
H. Stuhl nicht ſo eiferig vertheidigen mochten

daß
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daß ſie deswegen ihr Vatterland verlaſſen, und ihm
heimfallen muſten.

Da alſo alle Hofnung zum Vergleich, oder
zum Gehorſam, von Seiten dieſes Tribunals ver—
ſchwunden war, betrieb der Pabſtliche Auditor die
Sache lebhaft. Es wurde der Richter des Sici
liſchen Tribunals dreimal vorgeladen, man bewil
ligte ihm die Canoniſche Friſten, und da er unge
horſam geweſen, donnerte man den Bannſtrahl. wie

der Don Gartano Miranda, der dieſe
Stelle bekleidete, und gegen die Hauptleute, Sbir

ren, Soldaten, Barigel ab, welche gegen den Bi
ſchof von Catanea gehandelt hatten. Dieſer ent
ſetzliche Spruch wurde im Jenner 1714. abgedon
nert, da aber. dieſes Verfahren und alles, was der
Pabſt anfangen mochte, den Richter ſolches Tribu
nals und ſeinen. Anhang weder zu ihrer Pflicht zu
ruck fuhren, noch bewegen konte, ihre Gewalttha

ten zu maſigen, und in die Grauzen der Befugniſſe
wieder einzutretten, welche ihnen in Ruckſicht der
groſen Dlenſte, ſo der Graf Rogerlus der Kirche
mit Verjagung der Garazenen aus den Staaten
gethan, welche ſie in Jtalien und Spanien uber/
zogen hatten, von dem H. Stuhl verliehen worden,

ſo muſten Se. Heiligkeit endlich in einem Conſiſto
rlo am 18. Hornung 1715. eine Bulle erlaſſen,
vermog deren ſolches Tribunal abgeſchaffet und ver

N 3 llilget
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tilget werden ſollen. Dieſe Bulle wurde verkundi
get, und nach dem Herkommen zu Rom an den
Thoren der St. Peterskirche, der Canzlei und im
Florensfelde, angeſchlagen. Gleiches geſchah auch
zu Civita Vecchia und in allen andern Meerhafen
des Kirchenſtaats. Damit auch die Sicilier keine
Unwiſſenheit vorſchutzen konnten, wurde ſie nach
Siclllen geſchickt, und kam dahin, uügeachtet die
Beamten des Konigs von Sicilien und des Tribu
nals alle Muhe aliwendeten, ſolches letztere zu ver

hindern. Man ſagte, es hatten ſich Leute gefun
den, welche genug Herz gehabt, ſolche, wiewohl
nur bei Nacht und mit aller erdenklichen Vorſicht
kluger Leute, die des Lebens nicht: mude ſind und
nicht entdecket werden wollen, anzuſchlagen. Aber
die Miniſter des Koniges und des Tribunals lieſen

es nicht dabel bewenden. Es ſcheinet, daß ſie bei
fich ſelbſt darwider appellirten, daß ſie aber gefal
lige Richter fanden, welche ſie gegen den Schrocken
veſt machten, den dergleichen entſetliche Erkannt
niſſe in ihren Seelen hatten verbrelten ſollen.

Jn den erſten Tagen der Faſten in dieſem Jah
re langte ein Franzoſiſches Kriegsſchif zu Civita
Vecchia an. Solches war das einzige, ſo ich ſeit
meinem g. jahrigen Aufenthalt alda geſehen, hies
Bellona, und war auf 46. Canonen eingericht
ob es gleich nur 24. Stucke und 26. Mann Eaui

page
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page hatte. Daſſelbe iſt zu Breſt ausgeruſtet
worden.

Kaſar Renda, Hauptmann im Hafen,
wolte dem Hauptmann dieſes Schifs einen Streich
ſpielen und ihn unter dem Vorwand, daß er von
einem Lande kame, auf deſſen Nachbarſchaft man den
Verdacht einer anſteckenden Krankheit wurfe, zur
Quarantane verbinden.

Da ich wahrgenommen, daß die Schaluppe
dieſes Schifs ſehr lange Zeit vor dem Geſundheits
amt, aufgehalten worden, ohne daß jemand ans
Land trat; ſo dachte ich, es wolte ihnen der Haupt
mann, deſſen Karacter ich kannte, einige Thorheit zu
muthen; ich gieng deswegen dahin, und nachdem
ich mit den Officieren in der Schaluppe geſprochen

und von ihnen den Vorgang und die Forderungen
des Officlers vom Hafen vernommin hatte, ſagte
ich ihm, er handelte unrecht, die Koniglichen Schif
fe waren nicht gehalten, Geſundheitspatente aufzu

weiſen, gleichwie ihm ſelbſt von den Galeeren Sr.
Helligkeit bewuſt ware, daß man in kelnem Ha
fen dergleichen. von ihnen forderte, und ſich begnug

te, wenn der Hauptmaunn, oder Commendant, ſein
Wort von ſich gabe, daß er weder an einem verdach

tigen Orte, oder bei verdachtigen Perſonen, ge
weſen, und da zu thun gehabt; auſer daß der ge
genwartige Hauptmann die nemlichen Verſicherun

N4 gen
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gen ausſtelte, hatte er einen Geſundheitspaß mit—
gebracht, wider den man keinen Zweifel erregen
konnte. Der Hauptmann Renda, ſo ſeine Akſich—
ten hatte, und ſich einbildete vieles zu gewinnen,
wenn er dieſes Schif zur Quarantane nothigte, gab
nicht nach. Jch drohete ihm, ſogleich nach Rom
zu reiſen, und die Beſchwehrden der Nation ge—
radehin dem Pabſt vorzutragen, da er denn wank—

e. Was ihn aber vollends bewog, das Schif
frei zu laſſen, war dieſes, daß ich ihm in einem
ernſthaften Tone verſicherte; daß, ſo ferne das
Schif Quarantane halten muſte, kein Pfenning fur
ihn fallen ſolte, da die Schilffe des Koniges, in wel—
chem Lande auf Erden ſie waren, nicht gehalten ſind
dergleichen Koſten zu tragen, wurde er aber im
Gegentheile die Sache mit. guter Art eingehen, ſo
konnte ihn der Hauptmann in Dingen gebrauchen,
wobei er ſeinen Nutzen fande. Dieſe gute Grunde
glengen ihm ein, er lies den Schranken erofuen,
der Officier kam hinein, und war man gegen einan
der hoflich, trank einige Flaſchen aus, und. wir
ſetzten uns auf die Schaluppe: und kamen aufs Schif/

wo wir vollkommen wohl  aufgenommen worden.
Als der Hauptmann von ſeinem Lieutenant horte/
was ich fur ihn gethan, bezeigte er mir viele Er
kanntllchkeit und wir wurden gute Freunde.

Es
27
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Es war dieſes Schif geſchicket worden, viele

marmorne Bildſaulen zu laden, welche die vom Ko
nig zu Rom lebende Bildhauer gemachet hatten.
Zwar waren es nur Copeien, aber ſo vollkommen
und ſo ſchon, daß nach dem Urtheile der Kenner
welche geweſen, die denen Originalien nichts nach
gaben. Man that dieſe Bildſaulen in ſtarke Ver—
ſchlage von dichten Brettern, welche mit eiſernen
Reifen wohl zufammen gemachet waren. Jn den
Verſchlagen waren ſie von Brettern, die man mit
ten auf verſchiedene Art gehauen, beveſtiget, wel—
che die Bildſaulen umſchloſen, und ſie dergeſtalt hiel—

ten, daß die heftigſten Bewegungen des Meeres
ſie auf irgend keine Art bewegen konnten. Auſer
dieſer Vorſicht hatte inan. ſie mit Stroh gefullet,
und ·nachdem man die Kopfa bedecket und die aller
zerbrechlichſten Theile mit Leinwand und Zeug mehr

malen umwunden, damit die Feinheit der Zuge nicht
verderbet werdzn mochte.

Dieſe“ Werſchlage langten in eigens zugerich
teten Barken glucklich in den Hafen zu Civita Bec
chia an, ſie wapen aber ſo gros, daß ſie nicht durch
die groſten Sthifslacher durchkommen konnten, da
her man groſe Stucke von den Brucken wegnehmen

muſen, üm ſie zu unterſt inr Schiffe zu ſtellen:
worauf man die weggenommene Stucke an ihre Or—
te that, wo man ſolche mit andern holzernen Stu
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cken mit eiſernen Banden verſehen beveſtigte. Man
war beſorgt Krane von einer beſondern Erfin
dung in das Schif zu bringen, um dieſe grobe Ver
ſchlage aufzuziehen ohne die Maſte zu gefahrden.
Wiewohl dieſes eine beſchwehrliche Arbeit war, und
langwuhrig zu ſein ſchien; ſo richteten doch der
Hauptmann und die Officiere dermaſſen die Sachen
ein, daß man ſich vermunderte, wie ſie dieſe ſo—
ſchwehr zu bewegende Verſchlage in  ſo kurzer Zeit
und ohne den mindeſten widrigen Porfall ſtellen kon

nen. Das Schif war ſchon und uberaus prachtig.

Zu ſeinem Ungluck gehorte es den Franzoſen, und:
wurde vomWolke zu Civita Vetchia, ja ſelbſt von Leu
ten wenig geachtet, die ihr. Rang uber gemeine und
ganzlich tolle Meinungen erheben ſollen, dergleichen ſie.
zeigten, da ſie ein ſchlechtes Engliſches Schif, ſo mit

der Bellona zu gleicher Zeit in Civita Vecchia war,

vorzogen.Dieſes Engliſche Schif, welches man mit
dam Namen einer Jacht beehrte, ob es gleich mehr

elnem Kohlenſchiffe als einem jeden andern gleich
ſahe, mochte 70, bis go, Tonnen haben, und hatte
3. kleine Canonen und 25. bis zo. Mann. Equipagt.
Es kam mit Stotkfiſch fur die Rechnung einiger Kauf

leute von Livorno an, und da es ſeine Stockfiſche abge
laden und durch vieles waſchen und rauchern einen

Theil
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Theil von der Anſteckung vom Fiſche verlohren; ſo
drang man ſich ſelbiges zu ſehen. Die Wunder, ſo
man davon erzahlte, ſeine Niedlichkeit, die Be—
quemlichkeiten, welche in des Hauptmanns Kammer
beſtunden, und viel andere Dinge bewogen mich,
dem Haufen nachzuahmen. Jch gieng alſo dahin,
und bemuhete mich ſorgfaltig was zu finden, wo
mit ich die Thorheit derjenigen entſchuldigen konte,
die mir ſo viel ruhmliches davon erzahlet, ſahe aber
nichts als ſehr gemeine  Dinge. Vier mit Schle
bern verſchloſſene  Verdecke verminderten das, was

man die groſe Kammer hies, dermaſſen, daß, als
der Tiſch zuſammengerichtet und die Banke an die
Verſchlage der gemathten Verdecke, die faſt wie die
Stalle der Chorr der Recollecten beſchaffen waren,
angemachet worden, in der Kammer nur ein Raum
von rg. Zollen geweſen. Ein kleiner Schenktiſch
mit einem Service von Fayance beſetzt und mit
doppelten Schiebern vermathet, wovon einige ganz
von Holz andere aber von Glasgitter geweſen, war

das artigſte daran, aber gewis nichts groſes. Was
mir der beſte Gedanke fur die gewohnlichen Bedurf
niſſe der Nation dakeinzu ſein ſchien, war eine Art
Lehnſtuhl an einenr Maſtſeile angemachet, ſo alſo
geſchloſſen war, daß die Perſon darinnen weder
davon weggehen, noch daraus fallen konte, wenn
man fie einmal dahin geſetzt hatte. Man bediente

fich
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ſich deſſen, diejenigen an Bord oder in die Schalup
pen herab zu bringen, welche nicht im Stande wa
rgh, ſich der gewohnlichen Leiter ins Schif, oder aus
demſelben zu bedienen. Alle Unwiſſende bewunder—

ten dieſe witzige Maſchine, und mithin auch das
ubrige Schif  ſo auſer dem recht elend war, aber
das Verdienſt hatte nicht Franzoſiſch zu ſein.

Zu eben der Zeit waren einige Pralaten vom
zweiten. Range in Pillegiätura. zu Civita Vecchla.
Sie lieſen den Franzoſiſchen Hauptmann vorher aus

nehmen, wie er ſie empfangen,“ d. i. ob er ihnen
elnige Canonen wurde loſen: laſſen. Seine. Ant
wort war, wenn ſie Cardinale oder Biſchoffe wa—
ren, wurde er des Konigs Pulver nicht ſparen,
andern aber erwieſe er dieſe Ehre nicht. Dieſe Her
ren verdros es ſehr, und ſie wolten lieber das Schif
nicht ſehen. Da unſer Kloſter nicht Urſache hatte,
mit ihnen zufrieden zu ſein, ſo ſagte ich unſern Va—

tern, ich rachete die ubele Art, womit ſie uns begeg
net waren.

Wir hatten einen Pralaten.bei uns, welcher
die Seeluft genieſen wollen. Unſer General hatte
uns ſolchen anempfohlen und mir insbeſondere gee
ſchrieben, ich ſolte ihm alle mogliche Ehre anthun.
Jch fragte ihn einsmals, ob er das Franjzoſiſche
Schif ſehen wolte, worauf er. mir offenherzig er—
wlederte, daß ihm ſolches angenehm ware, da es

aber
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aber die andern Pralaten ſo in der Stadt geweſen
nhicht geſehen, weil man ihnen den verlangten
Grus abgeſchlagen, ſo wurde main ihn belachen, wenn
er dahin gienge ohne ſalutiret zu werden. Jch ver
ſprach, er ſolte vergnugt werden und ſehen, daß
die Franzoſen dem Verdienſte und ihren Freunden
alles das, was man von ihrer Artigkeit erwarten
konnte, und noch mehr, erweiſen wurden. Jch
ſprach mit dem Hauptmann und ſagte ihm, daß
Se. Gnaden Herr Orlandi, ſo hies der Pralat,
des Pabſts erſter Ceremonienmeiſter, ſehr ſtark in
deſſen Gnade und im Stande ware, viel uber die
Biſchoffe hinaus zu ſehen, wie er denn auch ſon
ſten einer meiner Herzensfreunde ſei. Dieſe Grun
de bewogen ihn, alle ſich vorgeſchriebene Geſetze zu
uberſchreiten „und war er ſo hoflich mir das Cere

moniel zu uberlaſſen. Wir wurden mit einander
eins, und wahlten einen Tag, welches der Son
tag nach der Veſper war. Er ſchickte ſein Ca
not den Pralaten am Thore von Livorno zu em
pfangen. Solches war mit einem ſchr niedlichen
Dentelet nebſt Teppichen uber den Banken behan
get, hinten war eine groſe Flagge und vornen drei
Hautboiſten, 10. Ruderknechte und ein Officier
die Ehre zu retten. Der Pralat ſetzte ſich mit
ſeinen 2. Nepoten hinein, und ich begleitete ihn
mit 2. von unſern Ordenregeiſtlichen. Sobald

det
J
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der Pralat am Bord war, ſalutirte man ihn mlt
5. Canonenſchuſſen und mit g. Vive le Roi. Der
Hauptmann, ſo ihn an der Leiter empfieng, fuhrte ihn
in die Kammer. Nach einer kurzen Unterredung zeig—

te er ihm das ganze Schif, lies alle Manouvers
machen, ſo man auf einem vor Anker liegenden Schif
fe machen kan, lies die Segel auf und zuſammen
zietzen und das Ankerſeil herumdrehen. Mit einem
Worte, er vergas nichts, was den Pralaten vergnu—
gen konte, wornach er ihn in die Kammer fuhrte, wo
man den Tiſch mit einer ſehr ſchonen Collation ver
ſehen fand. Die Geſundheit des Pralaten wurde mit

Canonſchuſſen begruſet, und.da er ſich zu Schiffe
ſetzte, bekam er nochmals den nemlichen Grus. Er
wolte den Matroſen einige Piſtolen geben, da aber
dieſe ſolches verbaten, weil man ihnen unterſagte
etwas anzunehmen, ſo ſchickte er ihnen des andern

Tages ein Geſchenke an Wein, und bat mich, dem
Hauptmann und deſſen Officieren in ſeinem Namen
Roſenkranze mit geweiheten Gold und Silberſchau
munzen zu uberreichen.

Dieſe Aufnahme brachte die andernPralaten faſt

zur Verzweiflung, und da ſie dergleichen nicht hoffen
konten, ſo kehrten ſie nach Rom zuruck, ohne das Ver

gnugen gehabt zu haben, in ein Franzoſiſches
Schif gekommen zu ſein.

ENDE. Kur
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Denkwurdigkeiten der Stadt Flo—
renz

Erſter Theil.
9
DNiejenigen „welche den Urſprung dieſer alten

Ka und beruhmten Stadt beſchrieben haben,

cn ſfind hierinnen ſo verſchiedener Meinung,
daß ſie ſolchen dunkel und zweifelhaft gemachet,

ſtatt daß ſie ihn hatten aufheltern und einen beſtan
digen und ſichern Zeitpunet veſtſetzen ſollen. Eini—
ge glaubten, ſie habe ihren Urſprung den Solda
ten des Gylla, andere, den Triumviris, und wie
der andere, den Einwohnern von Fieſoli zu ver
danken. Es finden ſich welche, ſo dieſe Zeitbeſtim
mung als alzu neu verwerfen, und bis auf den
Lybiſchen Hercules zuruckgegangen ſind, wel—
chen ſie fur ihren Stifter anſehen. Nun wurde

ihr zwar dieſe letztere Meinung einige Jahrhunderte
mehr beilegen, als ſie vernunftiger Weiſe verlan
gen kan, dieſes aber wurde ihrem wahren Ruhme

VII. Theil. O keinen
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keinen groſen Zuwachs geben. Hier iſt dennoch der
Ort nicht, in dieſe Unterſuchung einzugchen.

Gewiß iſt, und alle vernunftige Leute muſen
es einraumen, daß ſie eine der alteſten Romiſchen
Pflanzſtadte ſei, und den Vorzug vor andern habe,
daß ſie nicht aus einem unnutzen und der Republik
beſchwehrlichem Volke, ſondern aus dem vornem—

ſten Adel und Soldatenſtande, herruhre, woraus
der Dictator Sylla die beruhmte Colonie, ſo er
zu Fieſoli anlegte, genommen hatte. Cicero ver—
ſichert uns ſolches, wenn er ſaget, daß die Floren
ger  von ienen groſen Mannern und tapfern Soldba
ten abſtammen, aus welchen die Colonie entſtan—
den, die Shlla zu Fieſoli errichtet hatte. Jch
fuhre hier den Lateſniſchen Teyt des Cicero an,
welchen man vielleichn mehr als meine ſo erſt ge
machte Uberſetzung daveqn ehren wird, obgleich ein
weſentliches Stucke dabei mangelt. Es hat nemlich
der Verfaſſer vergeſſen die Stelle anzufuhren, wo
raus er ſolche genommen, und ſolche dermaſſen
verkurzet, daß man nicht ſiehet, ob Cicero mehr
von Florenz, als von einer andern Stadt, rebet.
Hier jſt ſie: Hi ſunt homines ex iſtis Coloniis,
quas Feſulis Sylla conſtituit, quas ego uniuer-

ſas ciuium eſſe optimorum, et fortiſimoruùm
Virorum cenſeo.

Dieſes
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Dieſes iſt die Urſache, fahrt unſer Verfaſſer

fort, daß die Florenzer allemal Manner von einem,
groſen und erhabenem Geiſte, voll Muth und Ta
pferkeit, auch der groſten Unternehmungen fahig
geweſen, Manner, die keine Schwierigkeiten je
mals abgeſchrockt, und die nichts uber ihre Krafte
erachtet haben, wenn es darauf ankam, ihrem Va
terlande, oder ſich ſelbſten, Ehre, oder einen wich
tigen Vortheil zu verſchaffen.

Die Liebe zur Freiheit ſcheinet ihnen angeboh
ren zu ſein. Man hat auch ſelbſt vom Anfange ih
rer Einrichtung wahrgenommen, daß ihnen nichts
mehr am Herzen gelegen, als in der Unabhangigkeit

zu leben, und das Joch der Romiſchen Herrſchaft
abzuſchutteln, welches ihnen hart und fremd vor
kam, ob ſie gleich die Romer fur ihre Vorfahren
und Stifter erkanten.

Jnzwiſchen iſt dieſes Vorhaben erſt viele Se
cula darauf ausgefuhret worden. Man muſte den
Ruin der Republik, und ſodenn des Romiſchen
Reiches, abwarten, der koſtbaren Vortheile der
Freiheit zu genieſen, und ein freier Staat zu wer—

den. Man kennet den Zeitpunct dieſes Gluckes
nicht genau. Doch weis man, daß ſie nach Er—
langung deſſelben nichts unterlieſen, was ſie ſolche

zu erhalten fahig achteten. Sie glaubten ein ſiche—
res Mittel dazu zu gelangen ware, die Frelheit an

O 2 deret
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derer zu uunterdrucken, und man muſte, um keine
Herren zu haben, Unterthanen machen.

Aus dem Grunde erweiterten ſie die Granzen
ihres neuen Staates ſo viel ſie konten, eroberten
die Stadte und Veſtungen ihrer Nachbaren, und
verſicherten ihre Eroberungen dadurch, daß ſie die—

jenigen niederrieſen, welche ihnen Verdacht hatten
erwecken konnen.

Am Ende wurden fie ſo machtig, daß ſie im
Stande waren, lange und blutige Kriege gegen die
machtigſten Furſten in Welſchland zu fuhren welche
ſie oftmals treflich beſiegten, und dadurch ihre Re—

publik ſo machtig gemachet haben wurden, als die
jenige war, wovon ſie herſtammten, woferne nicht
die unter ihnen entſtandene Trennungen den Lauf
ihrer Gluckſeeligkeit alzubald gehemmet hatten.

Aufangs hatte der Adel die hochſte Gewalt
bei der Regierung der Republik. Mehrmalige
Emporungen legten die Regierung in die Hande
des Volkes. Aus den Handen des Volkes kam ſol
che an die Prinzen aus dem Hauſe Medicis, wel
che noch heutiges Tages unter dem Titel Grosher
zoge von Toſcana daruber herrſchen.

Florenz iſt die Hauptſtadt dieſes Staates,/
welche die Handlung, die Geſchicklichkeit ihrer Be
wohner, und die auſerordentlichen Bemuhungen ih
rer Furſten zu einer der anſehnlichſten Stadte in

Welſch
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Welſchland gemachet haben. Sie lieget an dem
Arno, einem anſehnlichen Fluſſe, der ſie in zwei
ungleiche Theile abſondert. Ehedeſſen hatte ſie,
wie Rom, ihr Capitolium, Bader, Exercierplatze,
Baſiliken, Theatra, Tempel, und insbeſondere ei—
nen der prachtigſten von Jtalien, ſo dem Gott Mars
geweihet worden. Alle dieſe Merkmale des Hei—
denthums ſind nicht mehr vorhanden. Seitdem
die Chriſtliche Religien ſich auf den Ruinen des
Heidenthums veſtgeſetzet, hat man viele und koſtba—

re Kirchen, prachtige Pallaſte mit Garten gebauet,
welche den Romiſchen den Vorzug ſtrittig machen.
Die Stadt hat eine ganz andere Geſtalt bekommen.
Jhre Gaſſen ſind breit gerade, wohl durchſchnit—
ten, uberaus artig und mit groſen Steinen gepfla—
ſtert, die man ſorgfaltig unterhalt. Man zahlet
alda mehr als 150. Kirchen, worunter 36. Pfar—
ren, 28. Manunskloſter, 60. Frauenkloſter, 6.
Spitaler fur Kranke, 16. fur Pilgrime, und eine
groſe Zahl anderer fur Arme von allerlei Art. Es
ſind mehr als 100. Bruderſchaften da, ſo zu un
gemein yiel guten Werken abzielen.

Die reine und angenehme Luft, ſo zu Florenz
regieret, traget unendlich viel bei, die Geiſter fein
leicht und zu allen Kunſten und Wiſſenſtbaften tuch
tig zu machen. Man halt dafur, ihnen hatte man
die Wiederkehr der freien Kunſte zu danken, welche

O 3 durch
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durch die Ueberzuge der Barbaren vertrieben wor—

den. Die Baukunſt, die Mahlerei, die Bild—
hauerkunſt, die Muſik, die Lateiniſche, Griechiſche
und Toſcaniſche Eeredſamkeit „haben ihre Herſtel—

lung den Florenzern zu verdanken. Jn dieſer
Stadt ſind Philoſophen, Aerzte, Rechtsgelehrte,
hochberuhmte Sternkenner, Pabſte, Cardinale, un
zahlige Biſchoffe, groſe Kriegeshelden, unver—
gleichliche Seemanner, Ordensſtifter, und viele
Heilige von beederlei Geſchlechte gebohren worden.

Die Hauptkirche iſt faſt im Mittelpuncte der

Stadt. Sie hat einen Erzbiſchoflichen Stuhl,
und iſt der H. Jungfrau unter dem Titel der H.
Maria von der Blume geweihet. Jch hatte dem
Puplieo den Grund dieſes Namens gerne anzeigen
monen, es hat aber unſerm Verfaſſer nlcht beliebt,
mich deshalb zu unterrichten. Das Gebaude wur—

de 1292. oder 1294. d. i. zu den Zeiten angefan
gen, da die Unwiſſenheit in Jtalien unumſchrenkt
herrſchte, und die Barbarei der fremden Volker
ſchaften, die dahin gekommen das Land zu plun
dern, oder ſich darinnen veſtzuſetzen, den Gothi—
ſchen Geſchmack im Bauen, ſtatt der ſchonen Bau
art eingefuhret, wovon die Griechen, Lateiner und
Toſcaner di Erfinder geweſen. Man hat demnach
fur eine Art von Wunderwerk angeſehen, daß dieſe

Stadt von ſolchem ſchlechten Geſchmacke nichts gn

a genom
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genommen, und daß, da ſie von Bauleuten gema—
chet worden, die nichts als fehlerhafte und barba—
riſche Muſter vor ſich hatten, ſie von allen dieſen
Mangelu befreiet geblieben. Jhr erſter Baumeiſter
war Arnolph von Lupo, und nach ihm arbel—
teten verſchicdene andere 150. Jahre lang daran.
Endlich wurde ſie durch Philippen Brunele—
ſchi, den beruhmteſten Baumeiſter ſeiner Zeit, ge

gen das Jahr Chriſti 1445. fertig.
Sie iſt 260. Florentiſche Braſſes lang, und

166. breit. Das vornehmſte Schif hat deren 70.
Von auſen iſt die Kirche vom Pflaſter an bis zu
auſerſt an das Kreuz 202. Braſſes hoch. Die in
nere Hohe vom Pflaſter bis an die Flache des Doms,

hat 154. Praſſes. Der Dom iſt z6. hoch, die
Kugel darauf hat 4. und das Kreuz 8. welche ge
rad 202. Braſſes in der ganzen auſern Hohe aus—

machen. Der auſere Bezirk iſt 1280. Braſſes,
und auſen ganz mit Marmor von verſchiedener Far
be eingefaſt, welcher wohl eingetheilt iſt, und uber—

aus gut in die Augen fallt. Nur das Portal iſt
zur Zeit nicht fertig worden. Man fienge an, daſ—
ſelbe wie die Mauern mit Marmor einzufaſſen,

nebſt ſehr ſchouen Bildſaulen, die es ſehr ſchmuck—
ten. Wie man aber das Deſſein nicht fur ſchon

genug hielt, ſo nahm man den Marmor und die
Bildſaulen weg, und that letztere in die Kirche, wo

O 4— fie
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ſie noch jetzt ſtehen, das Deſſdin aber iſt bis derma
len noch nicht ausgefuhret worden. Man hat ſie
al Freſto gemahlet, und zwar bei Gelegenheit der
Vermahlung des Durchlauchtigſten Prinzen von
Toſcana, mit der Prin. ßin Violanta von
Bahern, im Jahr 16.**

Man gehet durch 7. Thore, wovon 3. am
groſen Portal, und die 4. andern an der Seite
ſind, in dieſe Kirche. Letztere ſind mit verſthiede
nen marmornen Arbeiten geſchmucket, worunter
man eine Moſaiſche Annuntiation von der Hand des
beruhmten Grillandaio ſchatzet, welcher alſo
genennet worden, weil er es in Feſtons und Gulr
landen, ſowohl in Oelfarbe als auf Moſaiſch ſehr

weit gebracht. J
Der Dom, oder wie die Jtaliener ſagen, die

prachtige Coupolla, erhebet die Schonheit dieſes
prachtigen Gebaudes ſehr, und iſt uber dem Hoch
altar, ſtellet ein Achteck vor, ſo mit koſtbarem
Marmor eingeleget, und vergoldetem Stucator
und auserleſenen Mahlereien verſehen iſt.

Man will ſagen, daß Michael Angelo
ſolche fur unnachahmbar gehalten. Doch hat er ſie
in der von St. Peter zu Rom unendlich ubertrof—
fen, welche nach ſeinen Popieren und Deſſeins ge
machet worden.

Das
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Das innere der Kirche iſt noch prachtiger als

das auswendige. Sie iſt mit prachtigem Mar—
mor eingeleget, wie denn auch das Pflaſter mar4“
morn, und auf verſchiedene Abtheilung gehauen iſt,
welches recht ſchon ausſiehet. Beim Eingange
rechter Hand, ſiehet man die Bildniſſe und Grab—
ſchriften des beruhmten Baumeiſters Brunele
ſchi, Giotto, des Wiederbringers der Mahlerei,

des gelehrten  Theologi, Ludewig Marſilii,
und des beruhmten platoniſchen Weltweiſen, Mar-
cilli Ficin, welcher Canonicus an dieſer Kirche
war. Die Bruſtbilder und Crabſchriften Nico
lai von Tolentino, Johanns Acuto,
und mehrerer ?groſer Kriegeshelden ſind linker
Hand.

Auf dem Hochaltare ſind ſtatt eines Gemahl—

des 4. marmorne Figuren, ſo die 4. Evangeliſten
mehr als in Lebensgroſe vorſtellen. Dieſelben ſind
von dem beruhmten Bildhauer Donatello, und
in der Mitte iſt eine Groupe, welche dem himmli—
ſchen Vater ſitzend, nebſt einem toden Chriſto,
und zu ſeinen Fuſen einen Engel der ihm halt, vor—
ſtellet. Solche Figuren ſind ausnehmeund ſchon.
Das Werk iſt von dem beruhmten Bilbhauer Ban
dinelli, der auch die Figuren Adams und Evens
gemachet hat, welche hinter dem Altare ſtehen, den
man fur ein unſchatibares Werk halt.

O 5 Der
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Der Kircheuſchatz iſt ſehr reich und koſtbar.

Man ſiehet darinnen ein betrachtliches Stucke von
dem Kreuze unſers Heilandes, und einen von den
Nageln, womit er angeheftet worden. Eine Dor
nenkrone; die Leichname des H. Zenobii, eines
Burgers und Biſchofs von Florenz, des H. Po
dio, des H. Pabſts Stephans I1X. dieſes Na—
mens, der Helligen Abdon und Sennen, einen
Finger vom H. Johann Baptiſta, wit ſeiner

2
Aſche, einen Theil vom Arm des H. poſtels An
dreas, und uberaus viele andere Reliquien, wo
von die Kaſten von den koſtbarſten Metallen, und
mit Steinen von unſchatzbarem Werthe gezieret

ſind,

Das Capitel beſtehet aus 44. Canonlcis,
worunter funf Stellen ſind, denn aus mehr als
60. Caplanen, und ungefahr 200. Clericis, wel—
che den GOttesdienſt mit einer Majeſtat und Ord
nung verrichten, dergleichen man nur in wenig Kir

Jn dieſer Kirche urde im Jahr 1440. das
beruhmte Concilium zur Reunion der Griechiſchen
und Lateiniſchen Kirche gehalten. Pabſt Eugen
IV. fuhrte den Vorſitz darauf, und wohnten dem
ſelben Kaiſer Palaologus, denn mit ihm alle
Patrlarchen und Primaten der Griechiſchen Kirche

bei/



und Welſchland. 219
bei, wie man folches auf einem Marmor uber der
Sarriſteithure lieſet.

Jn eben der Kirche ertheilte Kaiſer Friede
rich IIi. in Begleitung des Konigs von Ungarn
und des Herzogs von Deſterreich „mehrern Flo—
rentiner Edelleuten den goldenen Sporn. Die
pabſte Martin V. Eugen IV. Pius II. und
Leo R. haben mehrmalen alda Kapelle gehalten.
Alle daran ſtehende Geiſtliche haben das Vorrecht,
ohne andern Titel, als mittelſt eines Scheines, von
ihrem Dlenſte zu den geiſtlichen Orden befordert zu
werden; indem der Kirche oblieget, ſie mit Pfrun—
den dafur zu belohnen.

Der Lautthurm iſt nicht uber der Kirche, ſon—

dern, wiewohl nicht weit, an der Seite, jedoch
aber ganzlich abgeſondert. Jm Bezirk hat derſelbe
100. Braſſes, und in der Hohe 144. Er iſt
ganz mit Marmor von verſchiedenen Farden einge—
leget, welche uberaus ſchon laſſen, nebſt 4. Bild—
ſaulen in ſehr prachtigen Geſtellen. Deu Thurm
und ſeine Zierrathen hat Giotto gezeichnet.

Dem Dom, wie man die Cathedralkirchen in
Welſchland nennt, gegen uber iſt die St. Johanns—
kirche.

Dieſelbe iſt das einzige alte Gebaude in der
ganzen Stadt. Sie war ein Tempel'des Mars,
welcher nach dem Verfalle des Gotzendienſtes erſt—

lich
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lich den Weltheiland, und hernach dem H.
Johann dem Taufer, als Schutzheiligen der
Stadt, geweihet worden. Er iſt achteckig, ganz
allein gelegen, und mit dem koſtbarſten Marmot
eingeleget. Man gehet durch 3. Thuren hinein,
welche eherne und ſo kunſtlich gemachte Flugel hat—

ten, dan Michael Angelo ſagte, ſie verdien
ten die Thuren des Paradieſes zu ſein. Lorenz
Gilbert, ein vortrefticher Bildhauer, hat die
Thure gegen dem Dom uber, und diejenigen, ſo ge

gen das Opernhaus ſtehet, gemacht. Die dritte
iſt viel ater, und vom Andreas Piſan. Man
ſiehet alda Geſchichten vom alten und neuem Teſta—

ment in Bacreliefs ſo fein und richtig vorgeſtellet,
daß die geſchickteſten Leute nicht umhin konnen, ſie
zu bewundern.

Ueber der vornehmſten Thure ſind z. marmor

ne Bildſaulen, welche die Taufe Chriſti vom
Johannes vorſtellen, vom Sanſonino ange
fangen, und vom Vincenz Danti, ſehr ge
ſchickten Bildhauern, vollendet worden.

Ueber der zweiten ſiehet man die Enthaup
tung des H. Johannes in z. ehernen Bildſau
len vorgeſtellet, und auf dem Thore gegen die
Opera drei andere eherne Saulen, welche den nem
lichen H. Johann, wie er mit einem Phariſaer
und mit einem Doctor des Geſetzes diſputiret.

Dleſe
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Dieſe Bildſaulen ſin vom Johann Franz Ru
ſtiei.

Die 2. porphirne Saulen, ſo die Zierde der
vornehmſten Thure ausmachen, wurden der Stadt

Florenz von den Piſanern geſchenkt. Das innere
der Kirche iſt mit 16. groſen Saulen von Orientali—

ſchem Granit gezieret, wozu Pfeiler, Baſſe von
Capitalen, Architrab, Fries und Karnies von koſt
barem Marmor gehoren. Das Gewolbe iſt! ganz

Moſaiſch von der Hand des Andreas Taſſi, des
KLinabue Schuler, welcher ein ſehr beruhmter
und ſehr alter Mahler, auch der Wiederbringer der
Mahlerei in Jtalien geweſfn.

Jn dieſer Kirche wird die ganze Stadt ge—
taufet. Die Taufſteine ſind gros, prachtig und
herrlich von Geſchmack und Zeichnung. Man hat
dabei die ſchonſten Marmore, und alle Zierrathen
von Erz und Stucator, die man nach den Regeln
der Kunſt alda anbringen konnen, verſchwendet.
Die marmorne Bildſaule des H. Johanns des
Taufers ſo in einem Geſtelle vor dem Taufſtei
ne ſtehet, iſt ein vortrefliches Stucke vom Pie
montani.

Dem Taufſteine gegen uber hat man das
Grab Balthaſers Coſſa gemachet, der unter
dem Namen Johanns XXII. oder XXIII. be—
kannt, und auf der Coſtnitzer Kirchenverſammlung

abge
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abgeſetzet worden. Er ſtarb 1419. Dieſes Grab
iſt mit verſchiedenen marmornen Figuren und hochſt

vollkommenen Basreliefs gezieret. Es iſt eine Ar
beit des beruhmten Donatello, wofur er 1o00o.
Gulden bekam, ſo damals eine ſehr betrachtliche
Summa war.

Unter den Reliquien, ſo man in dieſer Kir
che aufbewahret, iſt der Zeigefinger des H. Jo
hannis Baptiſta, in einem ſehr reichen Kaſtchen.

Beim Herausgehen durch das Thor gegen die“
Opera, findet man eine Saule, welche im Jahre
1408. zum Andenken eines Wunders, ſo GOtt
durch die Verdienſte des H. Zenobii, Biſchofs
von Florenz, wurkte, an dieſen Ort geſetzet wor
den. Man brachte einen ſchwindſuchtigen Menſchen
zu der Zeit zu dem Leichnam dieſes H. Biſchofs
da man ihn von der Lorenzer Hauptkirche in die
St. Salvatorskirche brachte, welcher ſo durre und

ſo vom Fleiſch gefallen war, daß er einer vollkom—
monen Mumie gleich ſahe. Solcher hatte kaum
den Sarg angeruhret, als er eine vollkommene
Geſundheit, nebſt der Starke und muntern- Farbe
eines jungen Menſchen wieder bekam. E) Beim Ein

gang
Labat irret hier, und in Welſchen Original

e wird dieſes Wunder von einem durren und ſol
chergeſtalt friſch und arun gewordenem Ulmen
baum erzahlet, wie Herr Keyßler weiſet, in

ſeciner Reiſebeſchreibung. S. z79. u. f, der neut
ſten Auflage. Der Uberſ.
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gang in die Gaſſe Martelli, findet man die Jeſui—

terkirche, die kleine Johanniskirche, oder die Kirche
St. Johannis des Evangeliſten genannt. Sie
war ſehr klein, ehe ſie dieſen Vatern gegeben wor—
den, im Jahr 15 8o. ward ſie aber unter der Auf—
ſicht und nach den Riſſen des Bartholomaus
Ammanati, eines beruhmten Bildhauers und
Baumeiſters von Florenz ganzlich wieder erbauet,
welcher nichts ermangeln laſſen, ſie der Bewunde
rung aller Kenner wurdig zu machen. Die richtige
Bauart von den reichen Zierrathen unterſtutzt, wel
che man alda mit Geſchmack und Verſtande ange—
bracht hat, machet dieſe Kirche zu einer der vollkom—

menſten in der ganzen Stadt. Das Portal ſtim
met mit der Schonheit von innen uberein, und be
ſtehet aus harten Steinen. Jn den Kapellen ſind
viele koſtbare Mahlereien, unter andern eine, wel—
che das Land Canaan auf eine faſt unnachahmbare

Art vorſtellet, und vom Alexander Allori mit
dem Zunamen Bronzino, herruhret. Ziem—
lich nahe an dieſer Kirche, und zu Anfange der brei
ten Gaſſe, wird man den alten Pallaſt von Medi—
cis gewahr, welchen dermalen der Marquis Ri
cardi beſiket. Coſmus der Alte, der Va—
ter des Vaterlandes, lies ihn nach des Michel—
lozzo Riſſen bauen. Es iſt ſchwer zu begreifen, v

und noch weniger zu ſagen, wie viel Schonhelten

die
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ſes prachtige Gebaude enthalt. Es hat 2. Faca—
den, weil es auf 2. Gaſſen gehet, und iſt jedwede
mit z. Bauordkuungen gezieret; die Ordnung am
unterſten Stockwerk iſt die Toſcaniſche, nebſt her
ausragenden grob gehauenen Steinen. Die zweite
iſt die Doriſche, die dritte die Corinthiſche, worauf
ein prachtiges Karnies ſtehet, ſo das ganze Gebau
de umgiebt. Alle Feuſter ſind mit Frontons und
andern Zierrathen geſchmucket, welche Michael
Angelo gezeichnet haben ſoll. Der erſte Saal
welchen man beim Eingange durch die vornehmſie
Thure findet, hat einen Fries mit Runden, nebſt
Basrellefs von Marmor, von der Hand des Do?
natello. Zur rechten Hand iſt die groſe Treppe
welche zu unſerer Zeit von Johann Baptiſta
Fuggini, einem Bildhauer und Baumeiſter von
Florenz, gemachet worden, und eine konigliche
Pracht hat. Noch iſt an der nemlichen Seite eine.
alte Schneckentreppe, welche bis zur Plateforme
uber dem Pallaſte fuhret.

Die Vertheilung der Appartements iſt ſehr
ſinnreich und ſehr bequem. Man hat nichts geſpah—
ret ſie prachtig auszuzieren und zu mobliren. Jor
din von Neapel hat die Galerie gemahlet, zu de—
ren Seite eine, der Anzahl und Auswahl der Bucher
nach, anſehnliche Bibliothek iſt. Der Marquis
Ricardi hat, ſeit dem er Herr iſt, dieſen Pallaſt

um
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um die Halfte vermehret, und unter andern Pferd
ſtalle von beſonderer Schonheit. da machen laſſen.

Die weite Gaſſe, auf welche eine von denFacaden dieſes Pallaſtes gehet, iſt mit vielen

dern ſehenswurdigen Pallaſten gezieret, und endi—
get ſich an dem Platze und der Kirche von St. Mar
eus, welche ehrdeſſen den Silveſtrinermonuchen ge
horte. Coſmus der Alte, des Vaterlandes Va
ter, nothigte ſie, ſolche ungefehr im Jahr 1436.
den Dominicanern von der ſtrengen Regel abzutret—
ten. Von der Zeit, bis zu amſern Tagen, hat
man faſt nicht aufgehoret zu arbeiten, daß dieſes
Kloſter und deſſen Kirche den Beifall der geſchickte
ſten Kenner verdienen mochte.

Die Kirche iſt an ſich ſelbſt ſchon, ihre Bau
art.iſt regelmaſig, und die Zierrathen, ſo man mit
Witz und Geſchmack alda angebracht hat, machen
ſie ſehr prachtig. Die beſten Maler und Bildhauer
haben alda um die Wette mit einander gearbeitet.
Sie hat 9. Kapellen auf jeder Seite unter der
Crolſee. Die erſte, zur rechten Hand bei dem Ein

gange, iſt mit einem Bildniſſe der H. Jung—
frau gezieret, welches Cavellini ein Romer,
gemalet hat, und dermaſſen verehret wird, daß man
es insgemein mit reichen Vorhangen bedecket halt.

Die. zweite iſi dem H. Thomas von Aquin
geweihet, und hat deſſelben Bildniß Tito ge—

VII. Theil. ꝓ malet.
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malet. Das Bildniß der dritten iſt von dem bor
ruhmten Bruder Bartholomeus dela Porte.
Jm vierten ſiehet man ein vortreflithes Stnucke nach

Moſaiſcher Art, ſo die H. Jungfrau vorſtellet.
Die funfte iſt dem H. Dominicus gewidmet
und von dem ſehr geſchatten Maler Matthias
Roſſelli gemalet worden. Die Kapellen von
der linken Seite haben Malereien von den vornem

ſten Meiſtern in Welſchland. Pagi ein Lombar
der, hat die erſte/ Paßignagno die zweite, und
Ligoli die dritte und die vierte gemalet. Aber
die funfte, ſo den H. Antonin, einem Religio
ſen des nemlichen Ordens und Erzbiſchoffen zu Flo

renz, gewidmet worden, ubertrift die andern
allt. Solche haben die Herren Averardo und
Salviati, ſehr reiche Florentinifche Edelleute, mit
erſtaunlicher Pracht und Koſten machen laſſen. Sie
iſt mit deni ſeltenſten Marmor eingeleget, und mit
ausnehmender Sorgfalt gearbeitet. Drei vortref
liche Gemalde, da an jedes Seite zwei marmorne
Bildſaulen ſtehen, erfullen drei Seiten der Kapelle.

Die Bildſaulen ſind von der Hand des Franca
villa, der ein Schuler des beruhmten Flamlandiſchen.

Bildhauers Johanns Bologne war, und ſte
hen eherne Baſreliefs darneben, welche der Bruder
Dom inicus Portigiani, des erwahnten Jo
hanns Bologne Schuler, der die Figur des

Hei
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Heiligen in Erz machte, gegoſſen hat. Sie lieget
auf dem Grabe, welches ihre koſtbare Reliquien un
ter dem Altar der nemlichen Kapelle verwahret. Die

Coupolla, oder der kleine Dom dieſer Kapelle, iſt
mit vergoldetem Stucator, und mit Malereien
vom Bronzino verſehen.

Dieſer Kapelle zur Seite iſt der Herren
Serragli ihre, ſo derſelben nichts nachgiebt,
indem ſie aller Orten mit dem ſchonſten Marmor,
eingeleget, und mit allen Zierrathen verſehen iſt,
welche die Kunſt hat erfinden konnen.

Der Chor, wo die Religloſen ſingen, lieget
lünter dem Hochaltar. Die Stalle ſind ſehr ſchon.

Jener iſt mit treflichen Gemalden bezieret, worun

ter des H. Marci ſeiner, vom Bruder Bar?
tholomaus gemalet, ſehr merkwurdig iſt. Man
wird alda der Graber der groſten Gelehrten gewahr,
ſo jemals gelebt haben, nemlich des Johann
Pico von Mirandola, mit dem Zunamen der
Phonir der ſchonen Zeiten, und ſeines Nacheife

rers, des Angelus Politianus.
Das Kloſter giebt der Kirche an Schonheit

und Pracht nichts nach. Die Prinzen Coſmus
und Franz von Medicis haben es, nach des
Miehellozo Riſſe, bauen laſſen. Es hat zwei
Clauſuren, ſo auf neue Art gebauet und mit Pfei
lern gezieret ſind. Die Locher an den Gewolben

P 2 desJ
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des erſtern ſind von den beſten Malern der Zeit,

dergleichen Porcetti, Roſſelli, Boſchi und
andere waren, al Freſco gemalet worden. Die
Bibliothek iſt gros, wohl gezieret, und mit einer
Menge alter Griechiſcher Handſchriften und Bucher
angefullet, ſo ehedem dem Gelehrten Nicolaus
Niooli, welcher die Griechiſche Sprache in Welſch
land wieder herſtelte, gehorten. Auch iſt eine der
beſten Apothecken von Welſchland alda, worinnen
man. einen beruhmten Balſam und unzahlich Chymi

ſche Dinge machet, die man in alle Welttheile ver
ſchicket. Nichts iſt ſchoner, niedlicher, prachtiger
und reichlicher als ihr Laboratorium. Dieſes iſt
eines von den Dingen, welche ein Fremder um ſo

weniger zu betrachten verabſaumen ſoll, als man
wenn die Arzeneimittel uberhaupt etwas zur Er
leichterung und Geneſung der Kranken beitragen
man verſichern kan, daß die, ſo aus dieſem Orte
kommen, hierzu ſehr gut ſind. Dieſes Kloſter iſt
zu allen Zeiten eine Pflanzſchule frommer und gro
ſer Manner geweſen. Coſmus, der Vater des
Vaterlandes, ſchatzte ſie ſo hoch, daß er ſich ſehr
oft dahin begab, um des Umganges dieſer Manner
von ſo ſeltenen Verdienſten bei guter Weile zu ge

nieſen. Noch ſiehet man die Zimmer, ſo er ſich
alda machen laſſen. Die regulare Obſervanz blu
het in dieſem Kloſter, ſeltdem ſie ungefehr im Jah

re
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re von dem H. Martyrer P. Hiero
nymus Savonarola eingefuhret worden. An
der Kirchen Seite iſt der Pallaſt, ſo das Luſthaus
vom H. Marcus genennet wird. Daſſelbe wurde
gegen das Jahr 1570. auf Befehl des Grosner—
zogs Franz, nach dem Riſſe des beruhmten Bau

meiſters Buon Talenti, erbauet. Alle Ken—
ner bewundern die ſchone und richtige Bauart an
dieſem Pallaſte, welcher z. Stockwerke, ſehr be—
queme, ſehr reiche und ſehr wohl eingetheilte Ap
partements hat. Vormals diente er zu einem
Aufenthalte der Prinzen vom Geblute. Auf der
andern Seite der St. Marcuskirche, ſind alle Stal
le fur die Reitſchulpferde Sr. Koniglichen Hoheit,
deren es da viele und recht ſchone.giebt. Die Reit
ſchule iſt ſehr ſchon, und lernet alda der ganze Flo

rentiniſche Adel, unter der Aufſicht eines vom
Grosherzog bezahlten Stallmeiſters, die Exereitien.

Auch iſt eine bedeckte Reitſchule, welche alle no
thige Orte zu den Exercitiis hat. Der Grosher
zog Ferdinand hat ſie ausbeſſern, und mit vie
ler Pracht vermehren laſſen.

Der Pflauzengarten iſt nachſt dem Reithau
ſe. Der Grosherzog Coſmus J. hat ihn ma—
chen laſſen, und unermasliche Summen daran gewen

det,bis er in ſolchen Stand gekommen. Man findet
Pflanzen aus allen Welttheilen alda, welche ſorge

P 3 faltig
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faltig unterhalten, und ſo oft es nothig, wiederum
geſchaffet werden, dig Unkoſten deshalb mogen unoch
ſo gros ſein: damit die Lehrer der Arzeneigelehrt—
heit zu jeder Zeit, alles was nothig iſt haben, ihre
Schuler in der Kanntniß der Krauter, und des ver
ſchiedenen Nutzens derſelben, unterrichten konnen.

Der Thiergarten, worinnen man wilde Thie
re aufbewahret, iſt am Ecke des Marcusplatzes,
wenn man zur Annunciata gehet. Zu Florenz iſt
die ſehr alte Gewohnheit, daß man Lowen, Ba
ren, Tiger, Pauterthiere, wilde Ochſen und an
dere Thiere aufbewahret, welche man ſich in einem

groſen Hofe, um welchen ein Amphitheatrum iſt,
ſo eine groſe Menge Zuſchauer faſſen kan, balgen

laſt. Ehedem war ſelbiger, wo dermglen die Mun
ze ſtehet, und haben die Grosherzoge dieſe Ver
ſetzung verfuget, die Gebaude anſehnlich vermeh—

ret, und erhalten darinnen noch mehr Thiere, wel
che man, das Volk zu beluſtigen, oft kampfen
laſſet.

Gegen uber ſtehet das St. Matthias oder
Lemnoſpital. Es wurde im Jahre 1396. geſtiftet.
Es werden daſelbſt ſehr viele Kranke miltthatig auf
genommen, und mit groſer Sorgfalt und Sauber
keit bewirthet.

Gleich darneben iſt ein Platz, Namens An—

nuntlata, wegen der benachbarten Kirche dieſes Na

mens.
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mens. Zwei von den Parallelſeiten dieſes Platzes
enthalten gleich groſe und prachtige Gebaude, in
deren Mitte auf einem marmornen Piedeſtal die
eherne Ritterſaule des Grosherzogs Ferdinands
J. dleſes Namens iſt. Dieſes ſchone Werk iſt von

dem beruhmten Bildhauer und Gieſer Johann
Bologne aus Flandern, welcher auch zwei eher
ne Brunnen gemachet hat, ſo dieſen Platz unver
gleichlich wohl ausſchmucken,

Das Spital der Unſchuldigen, oder Findel
kinder, nimt eine Seite des Platzes ein. Es ward
1420. geſtiftet. Der Baumeiſter Bruneleſchi
machte den Riß dazn. Die Wohnungen ſind ſehr
bequem, und wohl vertheilet, Die 2. daran ſto
ſende Kapellen, wovon eine fur Manns die andere

aber fur Frauensperſonen iſt, ſind mit Bildniſſen
und Malereien al Freſco geziexet, welche von ver

ſchiedenen guten Malern, und vornemlich vom
Porcetti herruhren. Dieſes Spital wird von
Perſonen verwaltet, welche mit ihrem adelichen
Herkommen, eine ſehr groſe Mildthatigkeit, eine
vollkommene Klugheit, und eine ſehr erbauliche

Uneigennutzigkeit, vereinigen. Man ſaget, daß
ihre Verwaltung ſich uber mehr als zooo. Perſo
nen, und uber unterſchiedene andere ihnen unterge—

bene Spitaler erſtrecke.

P 4 Die
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Die beruhmte Kirche Annunciata nimt eine

Seite dieſes Platzes ein. Ehe wir die Beſchrei
bung dieſes H. Orces machen, glaube ich, wird es
gut ſein, etwas von ihrem Urſprunge zu ſagen.

Ehedem war es nur ein kleines Oratorium,
vor der Stadt, an einem Orte Cafaggio genannt.
Es wurde, nebſt einem Stucke Landes in der Gegend,

ſieben Florenzer Edelleuten gegeben, welche ſich in
den abſcheulichen Berg Senario gefluchtet hatten,
wo ſie ein einſiedleriſches und buſendes Leben fuhrten.
Dieſelben waren die Stifter des Ordens der Die—
ner der H. Jungfrau, unter dem bloſen Namen
Serviten. Der Ruf ihrer Frommigkeit brachte
ihre Mitburger zum Wunſche, ſie bei ſich zu ha—
ben, um von ihren guten Erempeln Nuzen zu
ſchopfen. Am Ende gnothigte man ſie, ihren Berg
zu verlaſſen, und ſich an dieſen Orte zu ſetzen/
welcher ihnen aber in kurzer Zeit alzu klein wurde
als daß er diejenigen faſſen konte, welthe ſich mit
ihnen vereinigten, und ihre Reu und Andachts
ubungen trieben.

Man muſte demnach beſorgt ſein  ein anders
Kloſter, und eine andere Kirche zu bauen: es wa—
ren dieſe fromme Religioſen aber ſo arm, daß ſie
ſolches nimmermehr hatten thun konnen, wenn ſie
nicht von frommen Perſonen, und beſonders vom

Herrn Falconieri, einem Florenzer, von, ſehr

por
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vornehmer Geburt, den man fur den Vater der
ſeellgen Juliana, und fur den Bruder des ſeeli—
gen Alexis halt, unterſtutzet worden waren. Die—

ſer Herr ſparte weder ſeine Muhe noch ſein Ver—
mogen, den Kirchen- und Kloſterbau zu vollenden,
und da ſolcher fertig worden, arbeitete man daran,
die Kirche auf eine ſchickliche Art auszuſchmucken,
und dieſes iſt die Gelegenheit zu jenem groſen Wun—
derwerk geweſen, wodurch ſie in der ganzen Welt
ſo beruhmt geworden. Man handelte mit einem
Maler, deſſen Namen man uicht genau weis, daß
er in einer Kapelle der Kirche eine Annuntiation
al Freſco machen ſolte. Der Maler arbeitete ſo
gut er konte daran, und brachte die Figur des En
gels, und den Leib der H. Jungfrau glucklich zu
Stand, als er aber das Geſichte malen wollen, blieb
er ſtecken. Er that vielmals einen Berſuch daran,
aber immer vergebens. Der Kummer und die
Traurigkeit legten ihn in den Schlaf, mitlerweile
die Engel ſeine Arbeit zu Stande brachten, alſo
daß er bei ſeinem Erwachen dus Geſichte der H.

Jungfrau, auf eine ſo vollkommene Art, mit
ſo viel Annehmlichkeit und Majeſtat geendiget ſahe,

daß man leicht erkennen konte, daß es nicht das
Werk eines Menſchen, ſondern jeyner ſeeligen Gei—
ſter gew?ſen, welche die faſt Gottlichen Eigenſchaſ-

P5 ten
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ten, ſo in dieſer hochſterhabenen Mutter Gottes her
vorleuchten, beſtandig ſehen und bewundern.

Ein ſo unerwarteter Anblick brachte ihn au
ſer ſich ſelbſt. Er ſchrie mehrmalen das Mirakel
aus, und als ſeine Stimme viele Perſonen herbei—
gelocket, blieben ſie, bei Erblickung dieſes Wun
ders, „in der auſerſten Verwunderung. GOtt wol
te nicht zugeben, daß ſie oder die Nachkommen
jemals zweifeln ſolten, daß ſolches ein ſehr gewiſſes
Wunder warr, und pekraftigte ſolches mit mehrern
Wunderwerken, welche, weit gefehlt daß ſie mit
der Zeit abnahmen, taglich ſich vekmehren, derge
ſtalten, daß dieſes ehrwurdige Bild eine frucht
bare Quelle unzahlig vieler Wunder iſt, welche
GDtt durch ſolches Mittel wirket,

Mun mus man die Beſchreibung der Kirche
vornehmen.

Ehe man dahin komt, findet man einen ge
vierten Hof, der mit bedeckten Gangen, den ſchone

Saulen nach Art eines Kloſters machen, umgeben
iſt. Dieſes Werk ruhret von der Freigebigkeit der
edlen Familie der Pucci von Florenz her. Die
ſe Galerien ſind voll Gelubde von unzahligen Per
ſonen, welche durch der H. Jungfrauen Vor—
ſprache Gnaden von dem HErrn erhalten haben. Die
Gewohnheit dieſes Landes iſt nicht, ſolche allein in

Gemalden vorzuſtellen, ſondern durch holzerne Figu

ren/
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ren, oder von Pappendeckel, in Lebensgroſe, welche
die Perſon, die Art der erhaltenen Gnade anzeigen,
z. E. diejenigen, welche von der Todesſtrafe frei
worden, werden mit einem Kopfe auf dem Blocke,
oder auf der Leiter, und ſo andere Sachen auch,
vorgeſtellet. Die Fremden „welche die groſe Zahl.
dieſer Figuren ſehen, erſtaunen daruber. Hier fol

get eine Erlauterung davon,
Man findet unter dieſer Galerie drei Thore,

das zur rechten Hand geht in die St. Sebaſtians
kapelle, welche der Familie Pucci gehoret, und
worinnen drei groſe Gemahlde ſind, welche zu ih

rek Zeit von den groſten Mahlern auf eine vortref
liche Art gemahlet worden. Dasjenige, wo des
H. Sebaſtians Martyrthum vorgeſtellet wird,
iſt vom Anton Delz Pollazolo. Dieſe Ge—
mahlde ſiind mit marmornen Bildſaulen, und mit
Grabmahlern von vornehmen Perſonen, aus der

nemlichen Familie vergeſellſchaftet, worunter man

der drei Cardinale Lorenz, Robert und An
ton Pucei gewahr wird, welche faſt zu gleicher
Zeit mit dem Purper brehrt worden.

Durch die Thure zur linken Hand gehet man
in die Sacrriſtei, oder in den Schatz der Kirchen
ornate, und von da in eine groſe Clauſur, ubef

deren Porte das beruhmte Marienbild vom
Sacke iſt, welches Andreas del Sarto ge—

mah
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mahlet hat, der, weil er ein Schneidersſohn gewe
ſen, alſo genennet wird. Dieſes Gemahlde, ſo
man fur das beſte von allen Stucken dieſes groſen
Mahlers halt, iſt ſo vollſtandig und ſo vollkommen
in allen ſeinen Theilen, daßsMichael Augelo
und Titian nicht mude werden konnten, ſolches
auzuſehen, zu bewundern, und fur ein Muſter ei—
ner unendlichen Vollkommenheit vorzulegen. Alle
Luftlocher dieſes Kloſters ſind von vortreflichen
Mannern, nemlich dem Porcetti, Noſſelli und
Salimbeni von Siena gemahlet worden. Man
hat die Gemahlde der 7. erſten Stifter des Seryj
tenordens, und die von den beruhmteſten Leuten des

nemlichen Ordens, in den Zwiſchenſaulen aufge
ſtellet.

Die Pforte in der Mitte fuhrt in ein kleines
ganz mit Gelubden angefulltes Kloſter. Daſſelbige
iſt zum Theil vom Andreas del Sarto, deſſen
Bruſtbild und Grabmal von Marmer man an der
Mauer zur linken Hand ſiehet, al Freſro gemahlet

worden; es haben auch Alexis Baldo Ninet
ti, Roſſo, Pontorno, Franciaglio, Roſ
ſelini und andere beruhmte Mahler, daran gear
beitet. Die Anbetung der Weiſen aus Morgen
land iſt vonm Sarto, gleichwie auch alle Mahle
reien auf der linken Seite, welche die wichtigſten
Thaten des H. Philipps Benizi vorſtellen,

Die
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Die Geburt unſers Heilandes iſt vom Baldoni
netti. Das Geſichte des H. Philipps vom
Roſſelini. Roſſo hat die Himmelfarth der H.
Jungfrau gemahlet, Pontorno die Heimſuchung
und Franciaglio ihre Heirath mit dem H.
Joſeph.

Die Kirche iſt nicht gewolbt, und hat einen
platten Boden, der vortreflich und mit vergoldeter
Bildhauerarbeit, ſo die Himmelfarth Mariens vor
ſtellet, nach einem Gemahlde des Volterano,
verſehen iſt. Ulivelli ein ſehr geſchatzter Mahler,
hat an den Mauern die vornehmſten Wunderwerke
al Freſco in 10. groſen Stucken gemahlet, welche

GoOtt durch der H. Jungfrau Veorbitte gewurket
hat.

Die Kirche, worinnen ſich die wunderbare
Abbildung der Verkundigung befindet, iſt beim
Eingange zur linken Hand, und nach des Baumei

ſters Michelozzo Riſſe, mit dem ſchonſten Mar
mor ganz eingeleget. Es iſt ſchwer, die Reichthu
mer und koſtbare Zierrathen des Heiligthums zu
beſchreiben. Der Altar iſt von Maßivſilber und
vortreflich gearbeitet. Die Stuffen ſind von Sil—
ber, und mit einer Menge koſtbarer Steine berei
chert und ausgeſchmuckt. Jn dem Tabernackel iſt

ein Haupt vom Helland, welches Sarto auf eine
bezauberte Art gemahlet hat. Die zwei Pfeiler

von
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von koſtbarem Marmor, welche der H. Jungfrau
zur Seite ſtehen, halten einen Architrab und einen
ſilbernen Karnies, welcher auf eine faſt unnach
ahmbare Art reich und gearbeitet, auch mit prach—
tigen Vorhangen verſehen iſt. Die Gefaſe, groſe
und kleine, auch Wandleuchter, Lampen und ande
re goldene und ſilberne Gerathſchaften, womit dieſe
Kapelle gezieret iſt, ſind von elnem unſchatzbaren
Werthe, gleichwie die Wohlthaten, welche GOtt
alle Tage uber diejenigen aurgleſet, ſo die Vorbitte
der H. Jungfrau bei ihm einlegen laſſen.

Neben der Kapelle der Annunciata iſt des
Senators, Marquis Feroni, ſeine. Sie wurde.
nach dem Riſſe des Johann Baptiſta Fog
gini gemachet, iſt ganz mit Marmor eingeleget
und mit verſchiedenen Bildſaulen gezieret. Das
Gemahlde am Altar ruhret von dem Venetlaniſchen

Mahler, Carlo Lotti her. Die Bildſaulen/
welche daſelbſt die Wiſſenſchaft und das Gluck auf
dem Meer vorſtellen, ſind vom Landreozzi.
Die Treue und die Schiffarth hat Carlo Mar
cellini gemahlet, desgleichen auch der H. Fran
ciſcus, welcher vom iſt. Die ehernen Me
daillons ſind vom Maximilian Soldani, und
die Jnſchriften ſo darauf ſtehen, wurden vom ge
lehrten Abt, Anton Maria Salvini gema«
chet, von welchem man Gelegenheit haben wird, an

einem
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einem andern Orte zu reden. Die andere Kapellen
der nemlichen Seite ſind mit ſehr guten Mahle—
reien gezieret, worunter man die Mahlerei Ale—
xanders Alori, Jl Kroupino benamſet,
vom jungſten Gericht, und des Stradano ſeine
von der Kreutzigung ſehr ſchatzet. Die vierte Ka
pelle iſt vom Perugna ganzlich gemahlet worden.
Die groſe Kapelle der Croiſee gehoret den Herren
Tedaldi, das Gemahlde am Altar, ſo den H.
Philipp Benizi vorſtellet, iſt vom Voltera
no, und das al Freſco vom Ulivelli gemachet
wordeü.

Die erſte Kapelle zur rechten Hand gehoret
der Familie Pelagio, und iſt mit ſchon gearbeitetem

Marmor ausgezieret. Das Gemahlde von der
zweiten iſt von dem beruhmten Mahler, Peter
Dandini, welcher noch im Jahr 1698. da die
ſes Werk gedrucket wurde, lebte.

Des Marquis Colloredo aus Friaul Ka
pelle iſt die dritte, und ganz mit verſchiedentlichem
Marwmor eingeleget, welcher ſehr geſchickt angebracht

worden. Das Gemahlde iſt von der Hand des
Vignoli, und Volterano hat den Dom ge
mahlet. Jede von den andern Kapellen hat eine
beſondere Annehmlichkeit, vornehmlich aber der
Herren Pazzi ihre, worinnen man einen toden
Chriſtum vom himmliſchen Vater gehalten ſieher,

wel—
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n welches ein wunderſchones Stucke vom Baccios
ü Bandiunellt iſt. Die Coupolla, oder der eunde

Dom, ſo zu Ende dieſes Schifs ſtehet, iſt auf
Koſten des Prinzen Ludewigs von Gonzalir. J ga, zweiten Marggrafens von Mantua, nach. aem

trut Riſſe Leo Baptiſten, eines Florentiners vom
al de

Adel, gemachet worden. Volterano hatihn
gemahlet, und hat dieſer geſchickte Mahler die, H.
Jungfrait, wie ſe nach ihrer Himmelfarth von det

5 H. Dreifaltigkeit gekronet wird, vorgeſtellet. An
J die Mauern hat er dle Heiligen des alten und neuen

Q— Bundes, ſo vor der H. Jungfrau geſtorben z gtr
enri machet. Ver Chor, in welchem die Religloſen

i das Officiumſingen, iſt dem  Dom, wovon: wir
eben reden, vollkemmen mohl gemas. Jngge

vug —Officium mit vielem Anſtand und. Pracht, und.flu

4

rü

ff

Dat mmein ſind ihrer hundert alda. Sie verrichten: dat

gen vollkommen gut. 2  Lri
Unt das Chor herum ſind. neun Kapellen, wo

von die mehreſten, mit Marmor eingeleget.n; Ju
der zwelten, wird man eines Cemahlbes vom Bo
livelti anſichtig, welches die  Verlobung der: H

S

Katharina von Siena verſtellet;Jn ber
dritten beſindet ſich das Wunderwerk vom Blind
gebohrnen, ſo Paſſignano gemahlet; die funf

lclſt te iſt auf des beruhmten Bildbhquers Johanns
itu Bologue Koſten mit Marmor.eingeleget worden.
ul

Manuft,

J—
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Man bewundert daran mit Recht die Bildſaulen
und zchernen Basreliefs, die derſelbe alda, nebſt
drei koſtbaren Gemahlden, machen laſſen, wovon ei
nes vom Paggi, das andere vom Ligozzi, und
das dritte vom Paſſignano ift, inſonderheit aber
das eherne Crucifir, welches dieſer vortrefliche
Mann ſelbſt geformet hat, und von unvergleichli
cher Schonheit iſt.

Die Mahlerei in der ſechſten-iſt eine Auferſie
hung vom Angelo Bronzino. Der H. Mi
chael, ſo auf dem Altare der achten ſtetzet, ruhret
vom Pignoni einem noch lebenden beruhmten
Mahler, her, und die Geburt der H. Jungfrau,
ſo auf dem Altare der neunten ſtehet, iſt vom
Alexander Allori, deſſen Sohn, Chriſtoph
Allori; eine Seite derſelbigen Kapelle, auf eine
ſehr edele, ſehr richtige, und recht angenehme Art
gemahlet hat.

Der Hochaltar iſt ungemein reich und prach
tig, das Tabernackel iſt ſowohl als das Vorderr
theil des Altares vom Silber, nebſt Figuren als
Vacsreliefs, welche recht vollkommen ſind. Man
entbloſet ihn nur an denen groſen Feſten, und als
denn iſt der Altar mit groſen und kleinen Leuchtern,

mit Gefaſen, Bruſtbildern und andern ſilbernen
Figuren voll Reliqulen geſchmucket, welche von er—

ſtaunlicher Arbeit und Koſtbarkeit ſind.

VlIl. Theil. Q Dae
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Das Kloſter iſt ſehr wohl gebauet, und ſo

gros, als es fur die vielen Religioſen erfordert
wird, die gemeiniglich darinnen wohnen. Es iſt
eine Bibliothek da, ſo wegen der Zahl und Wahl
der geſchriebenen und gedruckten Bucher ſehr wich
tig iſt, und alle Tage vermehret wird. Auſer dem
hat ſie alle mogliche Zierrathen. Man hat dieſe
Veſchreibung ſeht abgekurzet, um den Leſer nicht al—
zu ſehr zu ermuden.

Nachdem mus man den Pallaſt des Marg
grafen Guadagni ſehen. Derſelbe iſt ſehr gros
und von einer ſehr ſchonen Bauart, nebſt einer aus
erleſenen Bucherſammlung.

Der Pallaſt des Herzogs Salviati ſtehetletzterm gegen uber, und wohnen darinnen gemeü

niglich die Engliſche Geſandten. Derſelbe iſt mit
Bildſaulen und einem unſehnlichen Garten ſehr ger—

zieret, welcher blos durch eine Mauer von dem
Garten der Jeſuiten, und des Marquis Salvia
ti ſeinem, getrennet worden.

Man ſiehet in eben der Servitengaſſe verr
ſchiedene andere Pallaſte, worunter des Marauls
Nicolini ſeiner, wegen der vielen alten Bildſau—
len, ſo man daſelbſt in einer ſchonen Ordnung und

mit Sorgfalt aufbewahret, anſehnlich iſt.
„Gegen die Mitte der Gaſſe mus man rechter

Hand gehen, wenn man die Kirche und das Klo

ſter
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ſter der Camaldulenſermonche ſehen will, welche bee—
de in unſern Tagen ausgebeſſert und verſchonert wor

.den ſind. Die Clauſuren ſind geraumig und mit
guten Mahlereien ausgezieret. Auch hat man eine
ſehenswurdige Bucherſammlung alda.

Der Pallaſt Gingni iſt dem Kloſter gegen
uber. Der Baumeiſter Amanato hat ihn ge
bauet, und er iſt in allen ſeinen Theilen anſehn—
lich.

Beim Herausweeg aus dieſer Gaſſe findet
man die Kirche der H. Maria von den Engeln,
welche dermalen die H. Maria Magdalena von

Pazzi heifet. Die erſte Kapelle zur remten Hand
gehoret den herren Neri. Sie iſt Rnit herrli—
chen Mahlereien vom Bernardin Poceetti
geſchmucket, welcher ſich in denen Arbeiten in dieſer
Kapelle ſelbſt ubertroffen haben ſoll. Der kleine
Dom, womit ſie bedecket iſt, ſtellet das Paradis
vor. Dieeſer beruhmte Mahler hat hier unzahlige
Figuren in verſchledenen Stellungen, und in einer
ſo ſchonen Vertheilung angebracht, dag nicht nur
ihre Menge keine Verwirrung verurſachet, ſondern
auch denen, ſo ſie anſehen, ein unendliches Vergnu

gen machet, weil es das Anſehen hat, als ob ſie
ohne Unterlaß was neues zu bewundern fanden.
Das Gemahlde am Altare iſt vom Paſſignano.
Man mus geſtehen, daß man nichts geſpahtet habe,

Q 2 dieſt
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dieſe Kapelle zu zieren, und daß man hierinnen voll—
kommen glucklich geweſen ſeie.

Jacob Chiavitelli hat das Platfond
dieſer Kirche gemahlet. Sie beſtehet nur aus el—
nem Schiffe mit Kapellen zu jeder Seite, in welchen
allen man wichtige Gemahlde fiehet. Die groſte,/
ſchonſte und reichſte iſt diejenige, worinnen der
2zeichnam der H. Maria Magdalena von Pazzi aus
einer ſehr edlen Familie von Florenz ruhet. Der
ſelbe iſt noch unverſehrt. Die Kapelle iſt mit Mar
mor von verſchiedener Farbe eingeleget, welcher
wohl ausgeleſen und wohl gearbeitet worden. Sie
hat 12. Saulen yon Siciliſchem Diaſpre, deren
Knaufe un Baſſe von Ertz und vergoldet ſind.
Kleine marmorne Engel halten Schnitzwerk und
Basreliefs von Erz, welche die ſchonſte Thaten
dieſer H. Jungfrau vorſtellen. Zwiſchen den Sau
len ſiehet man pier Geſtelle von einem reichlichen
und wohl ausgefuhrtem Deſſein, nebſt marmornen
Dildſaulen von vortreflicher Schonheit, welchets
Zle Sinnbilder der vier Haupttugenden ſind, die
man an dicſer Heiligen bewundert hat. Das Ge
mahlde am Altar iſt vom Ciroferri, welcher
Den Riß zur Kapelle gemachet hatz die zwei Ge
mahlde an den Selten ſind vom Lucas Jorda
no, ſo beede beruhmte Mahler geweſen, alſo, daß
in dieſer ganjen Kapelle nichts mittelmaſiges iſt/

e K. und
KAA4
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und es ſcheinet, die Kunſt habe ſich erſchopfet, um
den reichen Materien, die man zu ihrer Auszierung
angewandt, alle erdenkliuhe Vollkommenheit bel
zulegen.

Die St. Ambroſius Pfarrkirche iſt eine
Nachbarin von der, ſo wir erſt beſchrieben haben,
und gehoret den Benedictinernonnen. Es iſt was
ungewohnliches, daß eine Nonnenkirche eine Pfar—
re iſt, und doch iſt es dleſe, wovon ich die Urſa—
che nicht weis. Eine von den merkwurdigſten Sa
chen in der Kirche iſt die Wunderkapelle, die darum
alſo genennet wird, weil man alda viel Blut von
unſerm Herrgott verwahret, welches ein Prieſter
aus Verſehen in einem Kelch gelaſſen, und gegen
das Jahr 1230. geronnen iſt. Es ſind daſelbſt
neun Nonnenkloſter und eins von Minimi, ſo an
dem Kloſter des H. Ambroſii ziemlich nahe lieget.
Man theilet keine beſondere Beſchreibung davon
mit, obſchon keines iſt, worinnen nicht was merk—
wurdiges ware: z. E. die Mahlerei in der Kirche
des H. Franciſcus, ſo vom Andreas del Sar
to herruhret, in der Kirche, ſo man die Herrn

vbergkirche nennt, das Gemahlde des H. Stephanst

vom Kigoli, in dem Kloſter der Emmurees, wo
ehedem die Konigin von Frankteich, Catharina
von Mediecis, erzogen worden. Man fiehet ſehr

Q3 ſchone
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ſchone Malereien vom Grillandaio, in der St.
Jacobskirche c.

Die H. Kreutzkirche gehoret den Minoriten
Conventualen vom H. Franciſcus. Sie iſt ſo gros
als prachtig. Sie ſoll 240. Braſſes lang und 70.
breit ſein. Jm Jahre 1294. wurde ſie nach dem
Riſſe des Arnophe eines beruhmten Baumeiſters
gebauet, der auch die Hauptkirche bauete. Seit
dem iſt ſie nach deni Riſſe des Georg Vaſari
wieder gebauet, und mit vlelen koſtbaren Gemalden
gezieret worden, welche alle fremde Malereilieb
haber dahin locken: das Leben unſers Herrgotts

ſein Tod, ſein Leiden und ſeine Auferſtehung, geben
einen Stof dazu. Das erſte Gemalde rechter Hand
im Hineingehen, iſt das Herabſteigen vom Kreutz
welches Salviati gemachet hat. Das zweite ſtel—
let die Kreutzigung vor, und iſt vom Santi di
Tito. Neben dem iſt das Grab des Michel
Angelus Buonaroti,eines edlen Florentiners
Bidhauers, Malers und Baumeiſters, der noch
nicht ſeines gleichen gehabt hat. Am Fuſe der
Urne, worinnen ſeine Aſche ruhet, ſiehet man drei
marmorne Bildſaulen, welche die Bildhauerkunſt
Baukunſt und Malerei vorſtellen, wie ſie uber den
Tod dieſes groſen Mannes weinen, deſſen Bruſt
bild uber der Urne ſtehet. Dieſe Fiqguren haben
Johann von Lopera, Valerius Cioli

und
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und Baptiſta Cavalier gemachet. Die dritte
Kapelle iſt vom Bruder Philipp Lippi gemalet
worden. Man ſiehet auch Malereien vom Georg
Vaſari, und das Gemalbe ſo JEſum Chri—
ſtum vorſtellet, wie er ſein Kreutz traget. Jn
dem vierten Gemalde komt ein Ecce homo, vom
Jacob von Meglio vor. Alexander Bar
bier hat das funfte gemalet, nemlich die Geiſelung
unſers Heilandes, der an einer Saule gebunden iſt.

Sein Gebete im Garten iſt vom Andreas Del—
minga. Die folgende Kapelle gehoret denen
Herren Calvacanti. Man bewundert daran die
Verkundigung der H. Jungfrau, aus gebranter

Erde, vom beruhmten Donatello. Der be—
riuuhmte Geſchichtſchreiber Leonhard Aretin hat

ſeine Bearabnis neben dieſer Kapelle. Jn der fol—
genden ſiehet man den Einzug JEſu Chriſti nach

g ren—gehoret der Barbariniſchen Familie. Franz Bar
barini, ein Doktor und vortreflicher Dichter, auch

einer von Pabſt Urbanus VIII. Vorfahren, iſt
alda beerdiget worden. Jn dieſer Kapelle iſt ein
Gemalde vom H. Franeciſcus, wie er die Wun
denmale bekomt, ſo Naldini gemachet. Die
Kapelle an der. Seite der Sacriſtei gehoret den
Herren Calderini. Sie iſt ganz mit Cararaiſchem

Q4 Mar
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Marmar eingeleget, und mit ſehr ſchonen Male
reien gezieret. Unter dem Hochaltare werden die
ehrwurdigen Gebeine einer groſen Dienerin Gottes,
Mamens Emiliana von Cerchi, die wegen
ihrer Frommigkeit noch groſer als wegen ihrer Ge
burth war, ob ſie gleich von einem der vornemſten
Hauſer aus Florenz abſtammte, und gegen das
Jahr 1240. ſtarb, aufbewahret. Die benachbar
te Kapelle gehoret den Herren Nicolini. Sie iſt.
ganz mit Cararaiſchem Marmor eingelegt, welcher
auf eine edele und gelehrte Art angebracht worden.

Der Flamlandiſche Bildhauer, Francavilla,
hat die funf marmornen Bildſaulen gemachet, wel
che die ſchonſte Zierde dieſer Kapelle ausmachen,/

und Moſen, Aaron, die Jungfrauſchaft, Kluge
heit und Demnuth, vorſtellen. Es ſind zwei Ge
malde vom Alexander Alori, und einige Ma—
lereien al Freſes vom WVolterano vorhanden/
und ſo ſchone, daß ſie alleine kinreichend waren,/
ſein Gedachtnis zu verewigen. Ligoli hat in
einem Oval einen toden Chriſtum auf eine vortrefe

liche Art gemalet.
Die ſieben Kapellen zur linken Hand geben

denen, ſo man erſt beſchrieben hat, nichts nach,
man mag die Bauart oder die Zierrathen nehmen.
Die erſte und nachſte am Hochaltar hat ein Gemal

de vom Ausgang des H. Geiſtes, vom Vaſari:

Die
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Die Himmelfarth unſers Heilandes befindet ſich
in der zwelten, vom Stradani, und in der drit—
ten iſt ſeine Erſcheinung vor den Apoſteln, vom
nemlichen Vaſari. Jn ber vierten und funften
ſiehet man zwei Gemalde vom Tito, eines, wel
ches JEſum, wie er mit ſeinen zwei Jungern nach
Emaus gehet, vorſtellet, und das andere, deſſen
glorreiche Auferſtehung von dem Grabe. Der Ge
geuſtand des in der ſechsten. Kapelle befindlichen Ge
maldes, iſt die Begrabnis JEſu, ſo Baptiſta
Naldini gemachet hat. Jn der ſiebenten ſiehet
man unſern Heiland, wie er in den Limbum Pa—
trum gehet. Dieſes Gemalde iſt vom Augelo
Allori mit dem Zunamen'der alie Bronzino.

Auſer dieſen Malereien von einem auserleſe—
nen Geſchmacke, ſind noch viele andere in dieſer
Kirche vom Cinabue, Giotto, und andern
groſen Malern.

Ferner bewundert man das Pult, oder den
Predigtſtuhl, welcher ganz marmorn vom Sera
nella“ iſt, nebſt Baſreliefs vom Bene—
dict Majano, welche die Thaten des H. Fran
ciſcus vorſtellen. Unter audern Dingen ſiehet man

alda 5. Figuren, welche den Glauben, die Hof—
nung, die Liebe, die Starke und die Gerechtigkeit

vorſtellen, und unſchatzibar ſind. Jnagleichen be
wundert man noch eine Saule, in welche man eine

Q5 Schne
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Schneckentreppe, von ſehr groſer Schonheit, ge
machet hat.

Die Groſe des Kloſters ſchicket ſich vollkom

men zur Groſe der Kirche, und zu ihrer Schonheit.
Es ſind fur mehr als fur 100. Religloſen, die ge
meiniglich da wohnen, und worunter verſchiedene
groſe Verdienſte beſitzen, bequeme Wohnungen al—
da. Daſelbſt lieget der Pater Alberto, von der
beruhmten Familie der Alherti aus Florenz, be

graben. Derſelbe war ein Mann von ſo ſeltener
Gelehrſamkeit, daß er den Cardinalshut verdiente.
Man giebt vor, daß Pabſt Sixt V. verſchiedene
Jahre lang die Philoſophie dorten gelehrt habe.
Dieſes Kloſter, und alle andere vom nemlichen Or—

den in Boſcana, haben das Vorrecht, die Jnqui—
ſitoren fur alle Staaten des Grosherzogs zu liefern.
Auch iſt eine Bucherſamlung da, welche ihre groſe
Zahl Handſchriften beruhmt machet, die man den
Gelehrten, ſo ihrer benothiget ſind, willig mitthei—

let. Nachſt dem Noviciat iſt das Grabmal des
beruhmten Steruſehers Galilai. J

Von dieſer Kirche gehet man auf den Platz
der Schranken, welcher zum Ballonſpiele beſtim—
met iſt, deſſen ſich der Adel zu Florenz in der Fa—
ſtenzeit gemeiniglich bedienet. Wenn man dieſe
Luſtbarkeit anſtellet, ſo wahlet man 54. junge Edel
leute aus, welche in 2. Compagnien vertheilt ſind.

Sie
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Sie gehen reich, und in jeder Compagnie ubereins
gekleibet. Jhre Fahnen ſind prachtig, mit witzigen
Sinnbildern, und diejenigen ſo ſie tragen, ſind die
Haupter von einer jeden Compagnie. Sie gehen
paarweiſe zum Kampfe, in Begleitung verſchiedener

Edelknaben; voraus gehen Trommeln, Trompeten
und andere Jnſtrumenten, und wenn ſie den Weeg
gemachet, und den Prinzen, oder den, der an ſeiner

Sielle iſt, den Slegern den Preis zuzutheilen, ſa
lutiret haben, ſo begiebt ſich jede Compagnie un

ter ihre Zelten, welche ſie auf das Zelchen, ſo man
ihnen giebt, verlaſſen, worauf ſie ſich nor einan—
der in Schlachtordnung ſtellen. Alsdenn wirft
man einen Ballon mitten in den Raum, welcher
zwiſchen den zwei Bataillons iſt, und fie laufen
alsdenn darauf zu, um ihn uber den Schranken zu
ſchmelſen, welcher hinter ihren Feinden iſt; che
aber ſolches geſchiehet, und ehe ſich ein Theil eines
Ballons bemachtiget und ſolchen auſer dem Kampf
platze geworfen hat, girbt es viel Laufens und oft
viele Fauſtcollationen.

Ziemlich nahe an dieſem Platze iſt die St.
Simonskirche. Der Platfond iſt mit vergoldeten
Baſreliefs gemacht. Uber dem Thore wird man
eines Gemahldes vom Naldini anſichtig, welches
die Herabſteigung vom Kreutze vorſtellet, auch iſt
ein H. Hieronymus nebſt einem Engel vom

Ma—
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Marinari, ein H. Bernhard und ein H.
Franciſcus vom Vignali, und ein Hochaltar,
ein Tabernackel und 2. marmorne Bildſaulen von
ſehr ſchoner Arbeit da.

Die Kirche des H. Jaceobs vom Graben iſt
dem Rennplatze zur Seite. Man wird alda der
vortreflichen Originalgemahlde des Andreas del
Sarto nicht mehr anſichtig, von welchen der ge
lehrte Bochi und mehr andere Schriftſteller mit
ſo vielen Lobeserhebungen gemeldet haben. Dle
ſelbe ſind in den Pallaſt von Pitti verſetzet worden.
Man hat nur die Copeien da gelaſſen, wovon eine
ſo ſchon iſt, daß ſte dem Original beinahe gleich
komt. Das Platfond dieſer Kirche iſt vom Ge
rardini auf eine edele und leichte Art gemahlet
worden.

ſichtspuncte den ſo genannten Farberhof, worinnen
die 100. Kuraßirer wohnen, welche die wirkliche
Leibwacht des Grosherzogs ausmachen, und man
komt auf den Getraideplatz, der darum alſo genen
net wird, weil man an dieſem Orte und in einem
groſen Gebaude von Toſcaniſcher Ordnung dem Pub
lico das Korn ausgiebt. Von da gehet man wei
ter in die ueue Kirche der Patrum Oratorii vom H.
Philipp von Neri, welche, ob ſie ſchon ſehr gros
und noch nicht fertig iſt, dennoch derjenigen ein

Ora

Zur rechten Hand findet man in dieſem Ge
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Oratorium abgeben ſoll, welche man zu bauen Wil—
lens iſt. Vor dieſer Kirche und der Kirche des H.
Appollinaris ſind die Buden der Buchfuhrer, und
hernach die Kirche, die Abtei genannt, welche den
VBenedietinermonchen vom Berge Caßino gehort.
Sie wird antonsmaſiſch alſo genent, weil ſie die
allererſte Monchrabtel zu Florenz geweſen. Der
Graf Hugo, Marggraf von Brandenburg, Kaiſer
Dtto lI1. Vicarius in Jtalien, lies ſolche auf ſeine
Koſten erbauen und dotirte ſie ungefehr im Jahre
990. ſehr reichlich. Jm Jahre 1285. wurde ſie

nach des Arnophe Riß erneuert, und in dieſem
Jahrhunderte iſt ſie ganzlich und vom Grunde aus

neu gebauet worden. Schon jetzt iſt ſie ſehr gros,
wlewohl noch nicht ausgebauet, und was ſtehet, kan
nicht prachtiger und nicht wohlausgedachter ſein.
Man hat mit der richtigen Bauart die Koſtbarkeit
der Zierrathen verknupfet. An den Wandmauern
ſiehet man vergoldete Baſreliefs auf eine vortref
liche Art. Eine prachtige Orgel, koſtbare Ge
mahlde. Marinari hat die Kapelle des H. Mori
gemahlet, und dieſer vortrefliche Mahſer lebet noch.
Jn der folgenden Kapelle ſiehet man den Ausgang

des H. Geiſtes vom Johann Baptiſta Nal
dini. Zur linken Hand iſt ein Chriſtus, ſo ſein
Kreutz an den Oelberg traget, vom Salviati,
und ganz vornen ein vortreflich ſchoner hH. Bern

hard
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hard vom Frater Philipp gemahlet. Noch ſind
in dieſer Kirche drei Grabmahler, ſo die Aufmerkſam
keit der Liebhaber verdienen. Das erſte iſt des
Stifters von dieſer Abtei, Graf Hugo ſeines,
Der Marmor woraus es beſtehet, iſt mit ſehr voll
kommenen Baſtreliefs von der Hand des Mino de
Fieſoli beladen. Das zweite iſt vom Ritter
Bernhard Gingni, das dritte vom Angelo
Pandolphini, einem Edelmanne von ſehr groſem
Anſehen; als Florenz eine Republik war. Moch
beſitzet ſeine Familie die Kapelle nachſt dem Vorhofe.

Der alte Pallaſt des Poteſtats lieget nachſt
der Abtei, und iſt blos durch ſeine Groſe anſehnlich.
Man hat die offentliche Gefangniſſe dahin ge—
leget.

Das Oratorium des H. Martins iſt bei dem
Quartier der Pazzi. Daſſelbe iſt nicht allein des
wegen merkwurdig, weil es ſeinen Anfang und ſeine

Stiftung dem H. Exzbiſchof Antonin zu danken
hat, ſondern auch weil alda die Frommigkeit und
Milde geubet wird. Die Gottliche Vorſehung thut
aldorten ohne Aufhoren Wunder, in dem, daß eine

—S

J Geſeliſchaft, welche keine andere Quelle und Ein
2 kunfte hat, als die Almoſen ſo ihr zuflieſen, un

J zahlige ehrliche ins Elend gerathene Familien unter
J

J ßutzt und erhalt.
Jd. DieJ
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Die Kirche des H. Proculus lieget, wenn man

von St. Martin weggehet, rechter Hand, und ſie—
het man darinnen vortrefliche Gemahlde, derglei—
chen eine Geburth Chriſti vom Empoli. Das
Gemahlde am Hochaltar, welches Andreas del
Caſtagno gemachet, und eines vom Pontorno,
ſo die H. Jungfrau vorſtellet, nebſt der H. Barbara
und dem H. Anton.

Die beeden Pallaſte der Strozzi ſind zu Ende
Jieſer Gaſſe, und ſchon, wiewohl derjenige, ſo noch
nicht fertig iſt, den andern ubertrift. Er komt
aber auch von dem beruhmten Scainozzi, der
den Grundriß dazu gemachet, wie auch die Exrho—
hung, ſo man in der gedruckten Sammlung ſeiner
Werke findet. Dennoch glaubet man, daß die Fa
tade, ſo auf das Viertel der Abbizi gehet, nach dem
Riſſe des beruhmten Baumeiſters Bontalenti
gemachet worden. Gie wird auch von den Mei—
ſtern in dieſer Kunſt fur ein Meiſterſtuck angeſehen.

Der Pallaſt der Herzoge Salviati lieget
neben dem letztern, iſt gros, bequem und wird gut
unterhalten.

Hinter dieſem Pallaſte iſt die Univerſitat,
welche man gemeiniglich das Studium oder die Aca
demie von Florenz nennet. Es ſtehen Profeſſoren
alda, welche taglich die Weltweisheit, Gottesgelehrt
heit, Rochte, Mathematik, die Humaniora, denn

die
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die Griechiſche und Hebraiſche Sprache lehren. An
dieſem nernlichen Orte verſammelt ſich die beruhmte
Academia della Cruſca, und die von den Appariſten/
ſo aus vie'en Gelehrten beſtehen, worunter der Abt
Salviari, ein Florenzer Edelmann, den vorder
ſten Rang mit behauptet.Jn der Folge der nemlichen Gaſſe ſiehet man

mehrere von auſen ſehr gezierte, und von innen ſehr
prachtige Pallaſte. Der Valbri ihrer iſt mit einer
Bauart von Pfeilern geſchmucket, nebſt marmornen
Medaillons, worauf die Haupter von 15. beruhmten
Florenzer Burgern ſtehen. Mitten in der Gaſſe
ſiehet man einen Marmorſtein, welcher darum ge
ſetzet worden, um das Andenken eines Wunders
zu erhalten, welches der H. Zenobius mit Er—
weckung eines toden Kindes daſelbſt gethan. Jn
dieſer Kirche ſind verſchiedene Gemahlde von vor
treflichen Mahlern, eine Verkundigung vom Fran
cia Bigio. Die Kapelle der Herren Pal—
mieri, worinnen ein Gemahlde des Altars vom
Sandro Bolltcelli, ſo das Paradis mit vielen
Engeln, und die H. Jungfrau von ihrem. Gottlichen
Sohn gekronet vorſtellet. Dasjenige, ſo man am
meiſten ſchatzet, iſt eine Anbetung der Weiſen vom
Ciaoli. Noch iſt eine dergleichen von der Hand
des Paßignano vorhanden, die uber der Sa
criſteithure ſtehet, und ſehr geſchatzt wird, wie

denn
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denn die Kenner ziemlich verlegen ſind, welcher ſie

den Vorzug geben ſollen. Jn einer kleinen Ent—
fernung von dieſer Kirche ſiehet man die Kirche

des H. Abts Egydii, und etwas weiter weg den
Pallaſt der Martellini, ſo ſehr geſchatzt wird und
ganz nachſi der Gaſſe iſt, welche la Treille, oder
Pergolo, heiſet, worinnen die Kirche und das
Spital des H. Thomas von Aquin ſtehen, in wel
chem man die jenſeits dem Geburge wohnende Wal—

ler aufnimt, welche mit Patenten von ihrem Bi—
ſchoffen die H. Orte in Jtalien beſuchen. Man
kan die Milde nicht beſchreiben, womit man ſie auf
nimt, bewirthet und beherberget, und weis, daß
alle diejenigen ſo alba geweſen, ſolche bei ihrer Zu—
hauſekunft, ungemein ruhmen. Meben dieſem
Spital iſt der Saal und das Comodienhaus, ſo
zu allen Zeiten ſehr ſchon und ſehr bequem geweſen,
auch bei Gelegenheit der Bermahluna des Hurch—
iauchtigſten Furſten Ferdinands von Toſca
na mit der Ducchlauchtigſten Princeßin aus Bai
ern vergroſert, erneuert und ſehr reichlich ausge
zieret worden. Jn der Folge der St. Egnydius—
gaſſe findet man einen Platz, vor welchem das Spi—
tal der H. Marla iſ. Es wurde ſolches ungefehr
im Jahre 1287. von dem Geſchlechte der Porti
nari gebauet. Die Facade fieng jnan erſt zu An
fanae des 17. Jahrhunderts nach dem Riſſe dea

Vſl. Theil. R Bou—
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Bontalenti anz ſie iſt ſehr ſchon, und die Kirche
ſtehet mitten im Gebaude. Der geſchickte Mahler,
Lorenz Bicci, hat in zwei groſen Gemahlden
die Einweihung dieſer Kirche, vom Pabſt Mar
tin V. uber der Mauer vorgeſtellet; vier andere
dergleichen zieren die Altare. Das erſte zur rech
ten iſt vom Ripoſo, und das zweite vom Pag
gi. Das erſte zur linken Hand ſtellet den H. Lu
dewig, Konig in Frankreich, vor, wie er Kropfe
heilet, und iſt eine Arbeit der Volterano. Das
zweite, eine Herabſteigung vom Kreutze, iſt vom
Bronzino. Der Hochaltar beſtehet aus Cara
raiſchem Marmor, und aus andern koſtbaren Stei
nen Das Labernackel iſt ſehr reich und ſehr wohl
gearbeitet. Eine Seite von ſolchem Hoſpital iſt fur
die Manns und die andere fur die Frauensperſonen.
Man zahlet darinnen mehr als 400. groſe Zimmer,
wo alle Arme, ſo ſich einfinden, mit Liebe aufge
nommen, bedienet, bewirthet, und mit allem o
thigen uberflußig verſorget werden.

Jn dieſem Spitale werden viele junge Leutt
unterhalten, welche alda unter geſchickten und zum
Unterricht ſowohl, als wegen der Krauken, beſolde
ten Profeſſoren die Chirurgie lernen. Man hat
hieraus ſehr gute Leute, welche ſich in ganz Welſch
land ausbreiten, und wohl darinnen aufgenommen
werden. Die Furſten von Toſcana tragen fur

die
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dieſes Lius eine beſondere Sorgfalt, ſowohl was
das Weltliche als was das Geiſtliche angehet, und
diejenigen zu unterſtutzen, welche alda ſtudiren, um
immer tuchtiger zu werden. Zu dem Ende haben
ſie eine Bibliothek angeleget, welche zahlreich und
mit allen Buchern verſehen iſt, welche die Medbicin,
Chirurgie und Apotheckerkunſt betreffen. Hierzu
haben ſie einen Garten von gewohnlichen und den

ſeltenſten Pflanzen der entlegenſten Lande gethan.
Man machet daſelbſt einen groſen Kirchhof, den
man im Lande Campo Santo nennt, wie auch ein
beſonders Narrenſpital. Alle dieſe Gebaude ſind
ubereins gemachet, und regelmaſig und reich ange

leget. Wenn man von dieſem Hoſpital vorbei ge
kommen, ſo findet man die St. Michaelskirche, ge

nant Vis Domini. Selbige gehort den Coleſti—
nermonchen. Sie iſt mit einigen Gemahlden vom
Empoli, Pontorno, Paſſignano und an
dern guten Mahlern gezieret.

Gegen dieſer Kirche uber, und an den beeden
Ecken der Kupferſchmidgaſſe, ſiehet man zwei Palla
ſte, wovon einer in Toſcaniſcher Ordnung dem
Marquie Jnconti, und der andere in vermiſchter
Ordnung dem Geſſchlechte der Pucci gehoret.
Beede ſind wohl gebauet, und geben der Stadt
keine mittelmaſige Zierde.

R 2 Voy
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Vor der St. Lorenzkirche iſt ein Plat, in deſ

ſen Mitte ein marmornes Piedeſtal ſtehet, an deſ—
ſen Seiten man Kriegsgefangene und Beute vor
geſtellt findet, welche man dem Johann von
Medicis, einem ſehr groſen Kriegeshelden, und
Coſmi 1. Grosvater, darſtellet. Dieſes Werk ruh
ret vom Ritter Bandinelli her, welcher auch
die Bildſaule, ſo auf dieſes Piedeſtal geſetzt werden
ſoll, gemachet hat. Man hebt ſolche im alten Pal—
laſte auf, weil fie noch nicht ganz ausgemachet wor
den.

Ehe wir von der St. Lorenzkirche reden, fin
det man fur rathſam, dem Leſer etwas von den Be
weggrunden ihrer Stiftung zu ſagen.

Man mus demnach wiſſen, daß zu des Kai
ſers Theodoſii Zeit eine vornehme verwittibte
Dame von Florenz, aus auſerordentlicher Andacht
zu dem glorreichen Martyrer Laureuntio, ſich ent
ſchlos, ihr groſes Vermogen auf eine Klrche fur
dieſen Heiligen zu wenden.“ Kaum war der Bau
fertig, als der groſe Lehrer St. Ambroſius auf
der Ruckreiſe von Bolsgna nach Malland durch
Florenz kam. Dieſe ehrliche Wittib bat den H.
Erzbiſchof ihre Kirche zu weihen, welches er ger
ne that, und war das Volk daruber ſo vergnugt,
daß es dieſe Kirche die Ambroſianiſche Hauptkirche
nente. Daher iſt die ausnehmende Verehrung ge

kom



und Weiſchland. 261
tommien, welche alle alte Biſchoffe von Florenz
fur dieſe Kirchegehabt, in welcher ſich die meiſten
eine Grabſtatte ausgeleſen. Der Leichnam des H.
Zenobii hat, ehe er in die Cathedralkirche ge—
bracht worden, viele Jahre alda geruhet. Her—
nachmals wurde ſie zu einer Stiftskirche erhoben,
und mit ſo ſchonen Vorrechten verſehen, daß ſie
nach der Hauptkirche den erſten Rang behauptet.
Daran ſind 14. Canonici, mehr als 40. Caplane,
und viele Clerici, welche den Gottesdienſt mit ei
ner Majeſtat und Ehrerbietung verrichten, derglei
chen man in wenig andern Kirchen findet. Die
vornehmſte Stelle im Kapitel iſt des Probſts ſeine,
welcher, vermoge eines beſondern Privllegii, alle
ſolenne Feſttage in Pontificallbus offleiret.

Die Kirche, ſo man dermalen ſichet, iſt auf
die Ruinen der alten gebauet worden, welche im
Jahre 1420. das Feuer faſt ganzlich verzehrte.
Sie iſt in drei Schiffe vertheulet, welche groſe Sau—
len von grauen Steinen ſtutzen, ſo fein gearbeitete
Bogen, nebſt einem Architrab, einem Fries, und
einem Karnies tragen, der um die Kirche herum
gehet. Ueber dem Hauptthore ſiehet man das Wap

pen von Medicis, vom Michael Angelo Buo
Narotti in Stein gehauen, welcher auch den Riß
zum Singechor geliefert, worinnen man eine an—
ſehnliche Zahl koſtbarer Reliquien verwahret, die
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in koſtbaren, gold und ſilbernen, auch mit Steinen
beſetzten Truhen aufbehalten werden. Die beeden
Porkirchen des mitlern Schifs werden ſehr geſcha—

tzet, und ſtehen ſolche auf vier marmornen Sau—
len, worunter eherne Basrellefs von der Hand des
Donatello ſind. Die Kapellen ſind ſehr ſchon
und mit guten Mahlereien bereichert, worunter das
Gemahlde von der Geburt unſers Heilandes vom
Raphael del Garbo, und die Vertobnis der
H. Jungfrauen vom Noſſo den vorderſten Rang
haben. Dae Gemahlde des Sogliani, ſo den
H. Andreas auf dem Kreutze vorſtellet, und des
Limboli Martyrthum des H. Stephans, ſind
bemerkenswurdig. Dlie beede Sactriſteien machen
auch ſehr geſchatzte Stucke aus, beſonders die neue,

welche man gemeiniglich die Furſtenkapelle nennt.
Selbige iſt nach dem Riſſe des Michael Ange
lo gemachet worden.

Dieſe iſt es, an welcher man klar abſehen kan,

wie weit es die Vortreflichkelt der Kunſt bringen
kan, wenn ſolche in den Handen eines ſo groſen
Mannes iſt. Dieſe Kapelle enthalt die Grabſtatten
der Furſten aus dem Hauſe Medicis. Die er—
ſte, ſo man beim Eingange findet, iſt Julians
von Medicis, Herzogs von Nemours, Pabſt
Leo RX. Bruders, ſeine, und hat zwei Bildſaulen,
wovon die eine den Tag und die andere die Nacht

vor
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vorſtellt. Das folgende Grabmahl iſt Lorenz
von Medicis, Herzogs von Urbino ſcines,
wozu gleichfalls 2. Bildſaulen gehoren, welche die
Kennzeichen der Abend- und Morgendammerung

ſind. Auſer dieſen Bildſaulen vom Michael
Angelo, ſind zwei andere des H. Coſmus und
H. Damians da, welche von den Handen des
Montorſeli und Raphaels de Monte Lu—
po zwei ſehr geſchickten Bildhauern, ſind.

Zu der alten Sarriſtei hat Bruneleſco den
Riß gemachet, welcher der Baumeiſter dieſes gan

zen groſen Baues geweſen. Man ſiehet darinnen
ein ſehr ſchones Grab von Porphir, wovon die
Seiten mit Laubwerk von Erz und vergoldet, nach
Andreas VPerochio Zeichnung gezieret ſind.
Wenn man von der Sacriſtei in die Klrche hinein
gehet, findet man die Bildſaule Pauli Jovii,
Biſchofs von Nocera, des beruhmten welſchen Ge—
ſchichtſchreibers, und ſteiget durch eine ſchone Trep

pe in die Clauſur, oder obere Galerie, welche in
die beruhmte Lorenzer Bibliothek fuhret. Selbige
iſt zo. Braſſes lang und 20. breit. Jhre Bauart
iſt ſo ſchon und ſo richtig, daß ſie ihres gleichen
nicht hat, und ruhret ſolche auch von den Riſſen
des Michael Angelo her. Die Thure und die Fen
ſter haben alle Zierrathen, die man bei ihnen hat
anbringen konnen, wir auch der Architrab, der Fries,

R 4 der
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der Karnies, ſo ganz herum gehen. Was aber die
ſe Bibliothek in der ganzen Welt beruhmt und un—
gemein reich machet, ſind die koſtbaren Handſchrift

ten, ſo man alda aufbewahret. Die Anzahl der
ſelben iſt ſehr gros, ſie ſind prachtig gebunden, und
ſtehen auf Ramen von Nusbaumholz, auf jedem
Geſtelle 15006. Stucke. Darunter ſind Griechi—
ſche, Hebraiſche, Lateiniſche, Jndianiſche „Arabl
ſche, Chaldaiſche, uber allerlei Arten von Wiſſeu
ſchaften. Es ſind koſtbare Originalien ſelten und
oft nur allein da zu finden, worinnen die Gelehrten

jenſeits dem Geburge, gemeiniglich ſtrenge Kunſt
richter, Stellen zu bewahren, ſuchen, die; wie ſie
befurchten, die Abſchreiber verdorben haben mogen

um ſolche, wenn ſich ein Mangel zeiget, zu ver
beſſern, oder um der Warheit ganz ſicher zu ſein
uber welche man in Verlegenheit gerathen kan.

Man hat dieſe vortreflichen Stucke zum Theil
dem Furſten Coſmo, Vater des Vaterlandes
und theils dem Furſten Lorenz, mit dem Zuna
men der Prachtige, zu verdanken, welche ſolche
mit unendlicher Muhe und Koſten zuſammen ge
bracht, wie auch Pabſt Clemens VII. und dem
Grosherzog Coſmo l. welche ſie an dieſem Orte
in die Ordnung bringen laſſen, worinnen man ſie
ſiehet, und welche die nothige Bediente zu ihrer
Verwahrung, und ſolche mit.der nothigen Vorſicht

Ge—
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Gelehrten mitzutheilen, aufgeſiellet haben, damit
ſie weder verdorben, noch verfalſchet, oder wegge—
nomnſen werden konnen.

Diejenigen, ſo deren Zahl und den Juhalt
davon wiſſen wollen, durfen nur das Verzeichnis
zu Rathe ziehen ſo von den gelehrten Bucherauf
ſehern des Grosherzogs mit Muhe davon gemachet
wordrn. Wilhelm Langio hat ein beſonders
Verzeichnis von ben Griechiſchen und Orientaliſchen

Handſchriften gemachet, und Herr Lucas Hol
ſtein, Bibliotheoar im Vatican, hat einen Aus—
zug der ſeltenſten werfertiget, und ſein Urtheil dar
uber gegeben) welches um ſo mehr ehrwurdig iſt,
als es von einer Perſon herflieſet, welche gleich ge
lehrt und uneigennutzig war. Man kan noch Aus—
zuge von ihm  in den Schriften des gelehrten
Maaliabechi ſtnden, der vom gelehrten Cardi
nal Noris  an verſchiedenen Orten, und beſonders
bei Gelegenheit des beruhmien Mediceiſchen Vir—

gils angefuhret worden, welches der einzige iſt,
und deswegen fur einen unſchatzbaren Edelſtein, und
fur die Zierde dieſer beruhmten Bucherſammlung
angeſehen wird.

Wenn man dieſe wunderſame Bibliothek ge—
ſehen hat, mus man die Wunder der Kunſt in der
herrlichen Kapelle verehren, welche man hinter den
Hochaltar der Kirche gemachet hat, worinuen ſich

R5  die
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die Grabmahle der Grosherzoge von Toſcana, ſeit
dem ſie mit der hochſten Gewalt verſehen ſind, be

nden. GMaan thut der Sache nicht zu viel, wenn man
ſagt, daß dieſe Kapelle die einzige in ihrer Art iſt,
daß man unmoglich entſcheiden kan, ob die Feinhelt

der Kunſt, oder der Reichthum der Materialien
groſer ſei, oder ob die koſtbaren Steine, ſo man
alda angebracht hat, der Anordnung und gelehrten/
wohl uberlegten, edeln und erhabenen. Art etwas zu

danken haben, womit man ſie angebracht hat.
Dieſe prachtige Kapelle iſt von auſen rund. Sie
hat 48. Braſſes im Diameter, und 144. im Be
zirk, wie auch mehr denn y0. in der Hohe. Man hat
den ſchonſten Marmor fur zu gering angeſehen, als daß

er dazu ware gebrauchet worden. Sie iſt ganz mit
Diaſper, Agath, Chalcedoniern, Lapis Lazuli und
andern koſtbaren Steinen eingelegt. Die Pfeller
ſind von dieſen reichlichen Materlallen, und ihre
Knaufe, die mit der auſerſten Zartlichkeit gearbei
tet und ausgeleſen worden, ſind von Erz und ver
goldet. Die Grabmahle, an der Zahl ſieben, ſind
von Orientaliſchem Granit, und ſtehet auf jedwe
dem davon ein Oreiller von Diaſper mit den ſchon
ſten, reichſten und koſtbarſten Steinen, nebſt einer
Romiſchen Krone bereichert, woran Diamanten
und Perlen verſchwendet zu ſein ſcheinen. Die

Ge
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Geſtelle, ſo uber dieſen reichen Grabern ſtehen, ſind
von Paragonſteinen, und ſtehen ſchon auf einigen
die Figuren von den Grosherzogen, ſo regieret ha—
ben. Selbige ſind ehern und veraoldet, in mehr
als Lebensgroſe und von den vortraflichſten Kunſt

lern ihrer Zeit gemacht. Jn den Kwiſchenſaulen
hat man die Wappen der Stadte, welche zu dem
Staate des Groshekzogs gehoren, angemachet, und
beſtehen ſolche, wie das ubrige, aus den ſeltenſten und

koſtbarſten Steinen.
Dieſe Kapelle, der man keinen andern Fehler

als dieſen, daß ſie zu ſchon ſei, beilegen kan, wur

de im Jahre 1604. auf Befehlt Herzog Ferdi
nands J. dieſes Namens zu beuen angefangen,
und ohngeacht man ohne Aufhoören daran arbeitete,

und dazu eine groſe Zahl Arbeiter gebrauchet wer—
den, ſo iſt ſie doch nicht ganz fertig, daher das Ta—
bernackel, ſo auf den Altar kommen ſoll, noch nicht
angeſtellet worden. Es befindet ſich in des Gros—
herzogs Galerie, wie wir unten melden werden.

Von der Kirche und dem Lorenzplatze gehet
man in die Ginorigaſſe, auf welche die Apparte—
ments gehen, ſo der Marquis Ricardi ſeinem
Pallaſte in der breiten Gaſſenneuerllch belfugen laſ—
ſen. Hernach findet man die St. Gallusgaſſe, wo—
rinnen viele Kirchen und Frauenkloſter find. Jn
einigen derſelben ſiehet man koſibare Gemahlde, der—

glei—
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gleichen die Hochzeit zu Cana vom Bronzino,
ſo ſich im St. Agathenkloſter befindet, ueben dem
ein ſehr wohlgebautes Haus iſt, worinnen maun
die Prieſter und Religioſen beherberget, welche zu
den H. Orten in Welſchland wallfahrten. Hey
nach ſiehet man die St. Marcuscompagnie, welchr

ſeit kurzem hergeſtellet, und mit anſehnlichen Go—
bauden vermehret, auch mit'“  Mahlereien, Bild
hauereien und koſtbaren Vergoldungen gezieret wor
den.

Zu dieſem Oratorio hat man ein Spital ge
cthan, ſo von neuem gebauet ward, ſehr bequem
und ſehr wohl ausmobliret iſt, worinnen man dit
Pilgrime von den Landen jenſeits dem Geburge ſp
beherberget, wie ſie im St. Thomasſpitale beher
berget werden. Es iſt der Aufmerkſamkeit eines
Reiſenden werth, das innere dieſes Spitals, die
Schonheit der Appartements, ihre Bequemlichkeit,
ihre Mobeln, ihre Nettigkeit und die ſchone Ord
nung zu ſehen, die man alda beobachtet, dergeſtal-
ten, daß es weniger einem Spital als einem Ru
hehauſe wichtiger Perſonen gleich ſiehet. Ju dar
Machbarſchaft dieſes Spitals ſind drei andere Spl
taler, wovon zwei jn Kranken, und das dritte fur
die Unheilbharen, geyoren.

Der Pallaſt der Pandolphini lieget nahe
an dieſen frommen Orten. Gianozzo Pau

dol
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dolyhini, Biſchof von Troyes und Leo R. ver
trauter Freund, hat ſolchen nach Raphaels von
Urbino Riſſe bauen laſſen, welches deſſen Lob in
kurzem enthalt.

Das Conſervatorlum der Weiſenkindet iſt
ieben der Radgaſſe. Von dannen gehet man in

die Veſte Embas, in welcher einer der reichlichſten
Waffenplatze iſt, und der auch vor andern in Jta
lien wohl unterhalten wird. Die Waffen ſind auf
eine ſehr ſchone Art eingetheilet, und mit vielen
Sonderheiten der nemlichen Gattung begleitet.
Von da gehet man zu dem Luſthauſe des Marquis
Ricardi. Jn Welſchlananennt man dergleichen
Hauſer Caſſines, zu Rom Vignes, und in der
Provence Baſtides. Dieſe Caſſine iſt mit vielen
älten und neuen Bildſaulen, mit Gemahlden von
groſem Werthe und mit einem herrlichen Garten,

der eines Furſten werth iſt, gezieret.
Die neue Marienkirche iſt dieſem Hauſe ziem

lich nahe auf dem alten Platze. Selbige gehort
den Dominicanern, und iſt eine der groſten und der
ſchonſten in Welſchland. Michael Ahngelbo ſolt
ſie ſehr geſchatet und gemeinialich die Neuvermahl

te genennet haben. Sie wurde ungefahr im Jahre
1225. nach dem Riſſe, und unter der Aufſicht zwelet
Laienbruder aus Florenz, vom nemlichen Orden, Na

mens Bruder Sixt und Bruder Riſtoro, ſehr

ge
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geſchickten Baumeiſtern, angefangen. Der H.
Dominicus, als Stifter dieſes Ordens, hatte ei—
nen vortreflichen Religioſen nach Florenz geſchickt,

um dieſen Orden alda einzufuhren. Selbiger war
ein groſer Prediger, ein Schriftſteller von groſem
Verdienſte, und ſo ein vollkommener Religioſe, daß
er verdiente, ſeelig geſprochen zu werden. Demſſeel
ben koſtete es keine Muhe, ſeinen Auftrag zu voll
ziehen. Er ſtiftete leichtlich das Kloſter, und nahm

viele Leute darinnen auf, von welchen viele Man—
ner gekommen, die ihre Frommigkeit und Wiſſen
ſchaft beruhmt gemachet hat. Die Kirche wurde
der H. Jungfrau gewidmet, und weil dergleichen
Namen ſchon mehrere in der Stadt fuhrten, ſo

wurde ſie, weil ſie erſt gebauet worden, die neue
Marlenkirche genennt. Sie iſt in 3. Schiffe ver
theilet, welche Saulen und Pfeiler tragen, woraf
ſich die Gewolbebogen anlehnen, welche ſehr hoch
ünd uberaus fein ſind. Auf beeden Seiten giebt es

Kapellen, worinn jedweder Altare von den be—
ſten Mahlern gemahlet worden. Die erſte zur rechten

Hand iſt mit einem Gemahlde von der Verkundi
gung Mariens, vom Santi di Tito, gejzieret.
Jn der zweiten wird man des Martyrthums des H.
Laurentii vom Hieronymus Machietti, der
Geburt unſers Heilands vom Johann Baptiſta
Naldini, wie auch der Reinigung der H. Jung

frau
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frau und des Herabgangs vom Kreutze anſichtig.
Santi di Tito hat auch die Auferweckung des
Lazari, und Ligozzo das Gemahlde von dem
H. Raymund, wie er ein todes Kind erwecket,
gemachet.

An dem Hochaltar und in dem Chor ſind ſel—
tene Gemahlde vom Grillandaio, an jeder Sei
te ſieben, wovon einige das Leben der H. Jungfrau,

und andere des H. Johanns des Taufers
ſeines, vorſtellen, und hat dieſer geſchickte Mahler
daran damals zjebende Perſonen ſo lbh ft d

e a un na—turlich gemahlet, daß ihnen nur das Reden abge
het.

Wenn man wider die Ordnung der Kapellen
auf der linken Seite vornimt, ſo ſiehet man in der

erſten die Taufe JEſu Chriſti vom Strada
No, die Samariterin in der zweiten iſt vom Ale
xander Bronzino. Jn den beeden folgenden
bewundert man die Gemahlde des Vaſari, welche
die Geheimniſſe des Roſenkranzes, und die Aufer
ſtehung unſers Heilandes vornellen. Die folgende
Kapelle gehoret dem Hauſe Gaddi. Sie iſt mit
einer ſchonen Bauart, nebſt dem Gemahlde von der
Auferſtehung der Tochter des Oberſten in der Sy
nagoge, gezieret, ſo Angelo Bronzino gemah—
let hat. Die Kapelle der Gondi iſt dieſer letztern
zjur Seite, und mit verſchiedenem Marmor einge

leget.
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leget. Jn derſelben befindet ſich jenes bewunderns
wurdige, holzerne Crucifix auf dem Altar, welches

der beruhmte Bruneleſchi machte, der ſo ge
ſchickt in der Bildhauer-und Vaukunſt, als vortref—

lich in der Mahlerel war.
Dieſes Kloſter iſt nicht weniger anſehnlich

J als die Kirche. Das Kloſter iſt 110. Braſſes lang
J und' go. breit. Es iſt in 0o. Schwibbogen vert
un, theilet, worauf die geſchickteſten Mahler „und in

8 iwurdigſten Thaten des H. Domigiei und des H. An
4 ſonderheit Santi di Tito unb Porcetti, die merk

tonins, Erzbiſchoffs von Florenz, gemahiet haben.
Dieſe Mahlereien ſind mit verſchiedenen Bildniſſenn

von Religioſen vergeſellſchäftet, welche durch ihre
Frommigkeit und Wiſſenſchaft. berutmt geweſen.

Die Apothecke iſt neben dem Kloſter. Sel

bige ſtehet in ganz Jtalien wegen der herrlichen Ar
zeneien und Chymiſchen Sachen im Anſehen, welche
da gemachet werden, und nach ganz Europa, ja inn

die entlegenſte Lande kommen.Die Schlafgemacher find gros, geraumig

und ſehr helle. Man ſiehet darinnen die Bildniſſe
der Pabſte, Eardinale und Viſchoffe, welche aus
dieſem Orden genommen worden. Zu auſerſt wird

man einer reichen Kapelle gewahr, die man die Ka
pelle des Pabſts nennt, weil 4. Pabſte darinnen
Meſſe gehalten, nemlich Martin V. Eugen IV.
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Pius Ii. und Leo XR. Die Blbliothek dieles
Kloſters iſt zahlreich, und ſind ſeltene Handſchrif—

ten und Bucher von aller Art in guter Wahl und
wohl behalten darinnen, ſo wie es Religioſen gezie
met, welche von der Gelehrſamkeit eben ſowohl
Staat machen, als von der Frommigkeit.

Der Platz vor dem Kloſter iſt mit 2. por
phirnen Pyramiden gezieret, die auf 4. ehernen

Schaalen uber einem Pledeſtal ruhen. Auf dieſem
Platze, als an einem der bequemſten Orte, werden
Tags vor Johannis des Taufers die Turnire und
Wagenrennen gewohnlicher maſſen gehalten. Jn
dem Angeſichte dieſes Platzes lieget das St. Paula
ſpital fur die Wiedergeneſenen, von wannen man

in die Leitergaſſe, worinnen der Pallaſt des Mar
quis Ridolphi lieget, und von da jn das Quar
tier be Pre genant, gehet, worinnen viele Hauſer
in der nemlichen Symmetrie gebauet, auf einer Sei

te, auf der andern aber der Pallaſt des Marquis
Corſini nebſt einem groſen und prachtigen Gar

ten, ſind. Von hier aus gehen die Pferde weg,
ſo zum Preisrennen beſtimmt ſind, und hat das
Ende der Bahn an der Kreuzpforte 2. Meilen
der Lange.

Die Allerheiligenkirche iſt vorne an dieſem
Quartier, ſo man die Burg nennt. Sie wird von
der groſen Zahl Minorlten von der Obſervanz des

vu. Theil. S v.
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H. Franciſci bedient. Die Facade dieſer Klr ſhe iſt
von Quaterſteinen, die man nach dem Riſſe det
Baumeiſters Nigetti angebracht hat. Uber dem
Thore iſt ein Baſrelief von gebrauter Erde, vom
Lucas de la Robia. Alle die vielen Gemahl—
de an den Altaren ſind von guten Mciſtern. Die
ſchatbareſten darunter ſind, die Himmelfarth un
ſers Heilands vom Buretti: die Jungftau
Maria mit dem Jeſuskindlein in der Hand
vom Santi di Tito, auch 2. audere vom Ro
ſelli, nemlich die H. Eliſabeth, Konigin von Un
garn, und das Martyrthum des H. Andreas
Jn dieſer Kirche verwahret man verſchiedene wichtl
ge Reliquien, unter andern den Mantel des H.
Franciſcus, welcher ſehr verehret wird. Von
dannen durch die Renngaſſe, komt man zu dem
Pallaſte Ricaſſoli, wozu Michelozzo den Riß
gemachet hat. Die Facaden daran hat Franz
Paagni al Freſco gemahlet, und werden ſelbige
uberhaupt von allen Kennern geſchatzet. Hernach
wird man der beeden Pallaſte Rucelai anſichtig
welche nach den Riſſen des Johann Baptiſta

Alberti gebauet wordenDer Pallaſt des Marquis Corſini iſt auf
dem Platze Parione genannt, und vorerwahnten
beeden Pallaſten nahe. Er iſt gros und prachtls
auch von Toſcaniſcher Bauart. Man hat ihn neu

erlich



J

und Welſchland. 275
erlich mit doppelten Appartements, Treppen, Gal
lerien und andern Dingen— viel vermehret, welche
die Wohnungen darinnen viel geraumiger und be—

quemer machen, alſo daß er heutiges Tages, eines
der ſchonſten und prachtigſten Gebaude der ganzen

Stadt iſt. Der groſe Saal iſt 40. Braſſes lang
und 25. breit. Derſelbe iſt mit Saulen, alten
Bildſaulen und makmornen Bruſtbildern, von den
geſchickteſten alten und neuen Bildhauern, gezieret.

Das Gewolbe hat Anton Dominicus Gabia
ni gemahlet, welcher dieſes vortrefliche Werk auf

eine Art gearbeitet hat, daß man nichts reichers,
vollkommeners und geſchickters wunſchen kan.

Die Treppe, welche zu dieſem Saale fuhret,
iſt nach dem Riſſe des Antons Ferri gemachet
worden. Es fanget ſelbige mit zwei Armen an,
welche im erſten Stockwerke an einem Abſatze zu—
ſaminen gehen. Dieſes Stockwerk iſt in acht Ap
partements vertheilet, wovon jedwedes aus einem
Saale, einem Vorgemache, Zimmer, Cabinet,
und Kleiderkammer, nebſt geheimen Treppen zur
Bequemlichkeit aller dieſer Dinge, beſtehet. Eie
ſind von den geſchickteſten Mahlern al Freſco ge

mahlet worden. Die Kapelle hat Gherardini
ganz gemahlet, und die Mablerel am Altare iſt
vem Carl Matatta. Das unterſte Stockwerk
iſt mit guten Mahlereien al Freſco gejieret.

S2 Wenn
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Wenn man in die Renngaſſe zurucke komt

und die Kirche des H. Paulini, die den Carmeli
terbarfuſern gehoret, und in unſern Tagen erneu—
ert, und ſo viel moglich ausgeſchmucket worden
wie auch die Kirche des H. Martyrers Pancratli
zur linken Hand laſſet, worinnen ſich ein marmor
nes Grab befindet, welches nach dem Maaſe des Gra

bes unſers Heilandes zu Jeruſalem gebauet worden,
findet man in dem Ectke Wornaquinei den. Pallaſf

der Strozzi. Der Herr Philipp Strozzi lies
ſolchen nach dem Riſſe des Benediet Majano
anfangen und durch den Baumeiſter Cronata en
digen. Dieſer anderte innen im Gebaut- die Toſ

caniſche Ordnung, welche auſen angebracht wordert
nebſt den Boſſages (herausragenden Steinen) und
machte eine Doriſche daraus, und die Corinthiſcht
daruber. Dieſer Pallaſt lieget ganzlich abgeſondert/
und iſt mit einem prachtigen Karnies umgeben. An
den Fenſtern des unterſten Stockwercks ſind eiſerne
Gitter, welche. Capara, ein vortreflicher Meiſter

in der Art gemahlet hat.Sodenn gehet man aus der Renngaſſe
und komt gegen den Fluß Arno, wo man an dem
Dreifaltigkeitsplatze die Saule der Gerechtigkeit
wahrnimt. Sie iſt vom Granit und Doriſcher Ord
nung, wurde auch im Jahre 1564. durch den
Grosherzog Coſmum J. dieſes Namens an dieſen

Ort

5



und Welſchland. 277
Ort geſetzet, welcher dahin eine porphirne Bildſaule,

ſo die Juſtitz vorſtelet, vom Romulus del
Dadda machen lies. Man ſagt, es ware zum
Andenken der Eroberung von Siena geſchehen,
und ſei dieſe Saule die letzte geweſen, ſo man aus
den Badern Antonins genommen. Pabſt Pius IV.
dat ſolche dem Grosherzog geſchenket.

Der groſe Pakaſt Bartolini lieget dieſer
Saule gegen uber, und iſt nach dem Riſſe des
Baccio von Agnolo gwoachet worden.

Daran ſtoſet der Pallaſt der Spini, welcher
in verſchiedene Hauſer vertheilet iſt. Gegen uber

ſtehet die Kirche der Monche von Valumbroſa, ſo
der H. Dreleinigkeit gewidmet iſt. Obſchon ſelbige
zu einer Zeit gebauet worden, da die gute Bauart
noch nicht von der Finſterniß, worein ſie die Barba—
ren geſturzet, ans Licht gekommen, ſo hat ſie den
noch Orte, welche ihr die Achtung geſchickter Leute
duzieh n. Noch ſiehet man alda verſchiedene ſchatz—
bare Gemahlde. und beſonders in der Kapelle der
Strozzi, worinnen eine vortrefliche Verkundigung

vom Emboli gemahlet iſt. Das Gewolbe hat
Bernardin Porcetti al Freſco gemahlet, die
2. marmorne Bildſaulen ſind vonm Cacciſini,
und der Chor, der Religioſen iſt pom Alexyis
Baldoninetti gemahlet worden. Man findet
alda die Bildniſſe beruhniter Leute, welche damals

Sz gelebt
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gelebt haben. Jn der Kapelle der Herren Saſſetti
ſind Mahlereien vom Grilla ndaio, und der vor—

trefliche tode Chriſtus, vom Paſtignagni. Jm
Tabernackel des Hochaltars verwahret man das
beruchtigte Crucifir, welches zu St. Miniat vor der
Stadt geweſen war. Wir wollen an ſeinem Orte
dbavon reden. Das Heiligthum, ſo den Hochaltar

umgiebet, iſt ein herrliches Stucke vom Bonta
lenti, welcher auch den Riß zur Facade gegeben
ſo von wohlgearbeitetem Quaterſteine iſi.

Die Kapelle der Herren Uſimbardi iſt ei
ne der ſchonſten. Sie iſt mit Marmor eingeleget,
und hat zwei Graber vom ſchwarzen Dilaſper, die
zwei weis marmorne Bruſtbilder tragen, ſo zwei

Pralaten von dieſer Familie vorſtellen. Sie ruh
ren vom Felix Palma ther, der deggherne Cru—
cifir gemachet hat, ſo auf dem Altal In einem Ge
ſtelle von ſchwarzem Diaſper iſt. Die beeden Ge
mahlde in der nemlichen Kapelle ſind vom Chriſtoph

Alleri und Emboli, und die Luftlocher am Ge
wolbe hat St. Jean gemahlet. Wenn man aus
dieſer Kirche heraus, aber nicht auf die Dreifaltig
keitsbrucke, ſondern gegen die alte Brucke zu gcehet/
findet man etwas aus dem Weege die Kirche der
H. H. Apoſtel, ſo eine der alteſten in der Stadt
iſt, weil ſie von dem Erzbiſchoffe Turpin, im Bei—

ſein Kaiſer Carls des Groſen, im Jahre goo.
ein
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eingeweihet worden. Sie iſt nicht ſehr gros, und
ungeachtet ihrer Gothiſchen Bauart hielte Micha-
el Angelo was auf ſie. Daſelbſt iſt ein Gemahl—

de von der Empfangniß der H. Jungfrau, ſo Vaz
ſari gemachet hat, und 2. geſchatzte Graber, ins—
beſondere dasjenige neben der Sacriſtei, ſo vom
Benedict von Rovezzano herruhret, wie
auch die Zierrathen von Ton vom Lucas de la
Robbia, ſe in der Kapelle des H. Sacraments
ſind.

5

Das Haus der Officiere, das iſt, dasjenige
worinnen fich verſchiedene Obrigkeitliche Perſonen

aus der Stadt verſameln, iſt an dem Geſtade des
Arno. Der Grosherzog Coſmus J. lies es nach
dem Riſſe des Mahlers und Baumeiſters Georgs
Vaſari vom Aretino bauen. Die Facade daran
iſt gros und edel, auch in Doriſcher Ordnung. Der
Furſt war Willens, in die Geſtelle, ſo ſie zieren, die
Bildſaulen der beruhmteſten Burger ſetzen zu laſ—
ſen, es hat aber ſein fruhzeitiger Todesfall die
Ausfuhrung dieſes Vorhabens hintertrieben. Die
Appattements werden von Saulen und Pfeilern ge
ſtutzet, und enthalten ſich verſchiedene Magiſtrats
perſonen darinnen, welche alda zur Bequemlichkeit

des Publici und der Fremden zuſammenkommen.
Die untern Appartements dienen den Handwerks
leuten zu Buden und Werkſtatten, welche taglich

S 4 fur
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fur die Galerie und den Gerathe Vorrath des Gros
herzogs arbeiten. Uber dieſen Appartements iſt die
beruhmtt Furſten Galerie. Selbige hat zwei Theilej,
wovon jedweder 210. Schritte lang und 10 breit
iſt. Ein dritter Theil verbindet ſolche uber der Fa—
cade des Gebaudes, ſo 70. Schritte in die Lange hat.
Die Fenſter gegen die Gaſſe zu ſind mit Criſtällen
verſehen, und durch Saulen und prachtige Pfeiler
von einander abgeſondert. Die Gewolber von die
ſen drei Galerlen ſind in eine gleiche Zahl Bogen
mit den Fenſtern vertheilet, und letztere von den
geſchickteſten Meiſtern al Freſco gemahlet. Die
zur rechten Hand ſind mit Grottenwerk von ver
ſchiedener Art angefullet. Die Denkzelchen der
Kunſte und Wiſſenſchaften nehmen die linke Hand
ein, wie auch die Bildniſſe derſenigen Burger aus
der Stadt, welche in dieſen oder jenen ſich hervor—

gethan haben. Dieſe Mahlereien dienen wisbegle
rigen Fremden dazu, daß ſie in einem Augenblicke
diejenigen kennen lernen, welche ſich in der Philo

ſophie, Mathematik, Dichtkunſt, Beredſamkeit
der Rechtslehre, Arzeneikunſt, und in den freien
und mechaniſchen Kunſten hervorgethan haben, wie
auch diejenigen, welche in den Staatsunterhand
lungen, der Regierung, in den Waffen, und im
Seeweſen rc. gros geworden ſind. Die Mauern
der z. Galerien ſind auch mit den Bildniſſen der

Fur
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Furſten aus dem Durchlauchtigen Hauſe Medicis
gezieret, welche die beruhmteſte Mahler ihrer Jeit
nach dem Leben gezeichnet haben, und untel de ſel—
ben hat man Bruſtbilder und alte marmorne Kopfe
wechſelweiſe nebſt ganzen Bildſaulen in vortreflich
ſchoner Qrdnung auf Fuſgeſtelle, oder vergoldete
Schemel von treflicher Bildhauerarbeit geſetzet. An
dieſem Orte rechnet man 102. Bruſtbilder und 72.

Bildſaulen, alle von ausnehmendem Werthe und
Schonheit.

Das merkwurdigſte daran iſt eine Folge von
Romiſchen Kaiſern vom Julius Caſar an bis
auf Pupienum, den Agrippa, Antinous
und sllbinus darunter begriffen; und bewundert
man unter den Bildſaulen mit Recht den Bachus
des Michael Angelo, welcher dem allervollkom—
menſten alten Stucke gleich komt. Man ſiehet viele
Vruſtbilder von den Kaiſerinuen; die Kopfe des
Licero, Seneca und Alexanders des Gro—

ſen. Zwei alte Bildſaulen von Erz, wovon eine
ein Gotzenbild nach Art der Griechen, und das an
dere einen Dictator, oder Conſul, vorſtellet, wie
derſelbe mit dem Volke redet. Aus den Etruſci—
ſchen Karacktern, welche auſerſt an den Kleidern
find, ſiehet man, daß ſie von den alten Toſcanern
gemachet worden. Wenn man dasjenige gemachlich

 betrachtet hat, was jedermann ausogeſetzt iſt, ſo

S ſar komt
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komt man in die Zimmer, welches man aber ohne
ausdruckliche Erlaubnis nicht thun kan, weil ſeltene
und koſthare Sachen darinnen verwahret werden.

Jn dem erſten wird man vieler kleinen Ge—

mahlde von den vortreflichſten Mahlern, Gozenbil
der, alter eherner Lampen, auſerordentlicher Natur—

geburten, geſtochener Steine, eine orientaliſche
albaſterne Saule aus einem Stucke vier Braſſes,
hoch, wunderſam gearbeitet und die groſte auf Er-
den, gewahr. Ein Wand-oder Handleuchter von

Anmbra, an welchem man uuter andern! Zierkathen
eine groſe Zabl kleiner Geſtelle nebſt kleinen Figu
ren anſichtig wird, welche ſo proportionirlich und

ſo fein ſind, daß es nicht zu begreifen iſt.

v Das folgende Zinmer iſt mit Gemahlden von
J den vornemſten Jtalieniſchen und Flanderiſchen

Mahlern angefullet, nebſt einem Cabinet und el
nem Tiſche von koſtbaren Steinen.

TJ

ilb
Jn dem dritten hebt man eine ſehr groſe Zahl

mathematiſcher Jnſtrumente von allerlei Art auf,
J J nebſt zwei Kugeln, einer Himmels und einer Erd

in kugel, von ubermaſiger Groſe. Jn dem nemlichen
Gemache iſt auch ein Orientaliſcher Magnet, welcher

J

40. Pfund Eiſen aufziehet, verſchiedene Schluſſel

ungerechnet, die ſich wie eine Kette an' einander
hangen. Untdr andern ſiehet man daſelbſt noch. ei

Jut nen

Ju
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nen Brennſpiegel, welcher der groſte und lebhaf—
teſte iſt, ſo man noch geſehen.hat.

Das vierte enthalt abermals viele Gemahlde,
die eben ſo koſtbar und ſchon ſind als die andern,
wovon verſchiedene aus der Florenzer Schule ge—

kommen. Elfenbeinerne Gefaſe hundertweiſe, wel
che unvergleichlich fein gedrechſelt worden. Alles
in einer ſolchen Menge, daß man kaum zu begrei—
fen vermag, wie nach dieſe Furſten eine ſo erſtaun
liche Menge gleich ſelten und koſtbarer Sachen ha—
ben zuſammen bringen konnen. Jn eben dem Zim—
mer iſt die Bildſaule des Cardinal Leopolds von
Medicis, eine vortrefliche Arbeitvom Johann
Baptiſta Foggini, die man hieher aeſtellet,
weil men dieſem Furſten die meiſten Gemahlde, ſo
ſich in dieſen reichen Zimmern befinden, zu danken
hat.

Das ſiebende wird die Tribune genennet. Wie
wohl es ſcheinet, daß die Natur und die Kunſt ſich
durch dasjenige erſchopft haben, was man. an den
andern Zimmern bewundert hat; ſo mus man doch

einraumen, daß dasjenige, was in dieſem befmdlich
iſt, alles was man ſagen kan ubertreffe. Die erſten
Dinge, ſo in die Augen fallen, ſind 6. Bildſaulen
van Marmor, ſo die ſchonſten, vollkommenſien und
vollſtandigſten auf Erden ſind, und immerzu den
geſchickteſten Meiſtern zu Muſtern dienen. Die

vor
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vornemſte darunter iſt die ſo genante Mediceiſche
Venus, welche in den verwichenen Jahrhunder—
ten das Wunder von Rom geweſen, und derma—
len das Wunder von Florenz iſt, und von welcher
man ſagen kan, daß, wenn die Venus des Praxi
teles, in einem mittelmaſigen Tempel aufgeſtellet,
Leute von Men Orten lockte, ihr Gottliche Ehre zu

erweiſen, die, ſo ſich in Florenz befindet, mit Recht
verdiene, daß alle Leute, ſo in den 4. Theilen der
Welt wohnen, kommen und die Starcke und Fein—
heit des Griffels bewundern, der dieſes Wunder
der Kunſt hervorgebracht hat. Neben dieſer ſcho—
nen Venus ſind zwei andere von einer vorzuglichen
Schonheit, welche von der ganzen Welt wurden
bewundert werden, wenn jene erſtgedachte nicht
ware. Die drei andern ttefllchen Bildſaulen, ſo die
ſe begleiten, ſind ein Haufe Ringer, Schleifer und
der Waldgott, wonach man eine Tafel bewundert,

die aus koſtbaren Steinen beſtehet, welche in ſo
ſchoner Ordnung und mit eciner ſo glucklichen Arbeit

gemachet worden, daß man nicht wohl uunterſchei

den kan, ob es die Kunſt den reichen Materialien
Zzuvor thue, welche man dazu gebrauchet hat. Her

nach ſiehet man ein kleines Cabinet, ſo aus feinen
und unendlich koſtbaren Steinen beſtehet, welche
de relief angebracht worben, alſo daß ihre Groſe
zu ſehen iſt, ohne der Schonhelt ihrer Vertheilung

im
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im mindeſten hinderlich zu ſein. Dieſes Cabinet
ſtehet auf 14. Saulen von Lapis Lazuli, deren Pfo
ſten und Knaufe von Maßivgold, und mit Dia—
manten und Turkiſſen bereichert ſind. Unter den
Saulen ſing goldene Baſreliefs von ungemeiner
Feinheit. Bieſes reiche Cabinet iſt mit Gold und
Blumen ausgemachet, und die Nebentheile beſte—

hen aus den ſchonſten Diamanten, ſo mit Topaſen,
Smaragden, Saphiren, Chryſoliten, Rubinen,
und andern koſibaren Steinen gezieret, uber welchen

eine ganz vollkommene Perle von ubermaſiger Gra
ſe iſt.

Dieſes reiche Cabinet begreift noch koſtbarere
Sachen. Jn den Schubladen wird man bei 300.
Edelſteine anſichtig, welche ſo iohl ihrer Materie

als ihrer vortreflichen Arbeit nach, von unendlichem
Werthe ſind, Steine mit naturlichen Figuren, und

alte Stiche auf koſtbaren Steinen mit goldenen Aus—

dzierungen. Wie aber dieſe Dinge unſchatzbar und
leicht entwendet werden konnenz alſo werden ſie
niemand ohne ausdrucklichen Befehl des Grosher—
zogs gezeiget.

Jn dem nemlichen Zimmer iſt ein Tafelchen
mit kleiner Figuren von Marmor, von Erz, von

Porphir bedeckt, ſo alle alt und von den beſten Mei
ſtern ſind, wie auch Bruſtbilder, Kopfe von Fel—

ſencriſtall, Chalcedoniern, Agathen, und unter an

dern
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dern der Kopf des Kaiſers Tiberii, in einem Tur—
kis von altem Stein geſchnitten.

Die Mauern dieſes Zimmers ſind mit den
ſeltenſten und beſten Gemahlden der beruhmteſten

Mahler bedeckt, nemlich des Raphaels, Ti
tians, Andreas del Sarto, Pauls Ve—
roneſe, Michael Angelo, der Caracchen,
des Van Dyck, Rubens, des beruhmten Hol
beins, Tintoret, und des Hollanders Gher

i 4hardini. .1

Die Schubladen, worinnen die Medalllen

liegen, ſind mit einer vortreflichen Arbeit von
Granaten bereichert. Man kan nichts zu dem
Reichthum und der Wahl der Folge alter und neuer

Munzen hinzu ſetzen.
Es giebt Schrancke alda, die man nicht jeder

mann ofnet, worinnen bergeriſtallene Gefaſe von
ubermaſiger Groſe und unvergleichlicher Glatte ſind

ferner Urnen' von Lapis Lazuli, von Agath und
von Diaſper mit Gold und koſtbaren Steinen be
ſetzt.

Endlich kommt man aus dieſem reichen Ge—
mache entzuckt uber die Wunder, die man darinnen
wahrgenommen, und gehet in das achte, ſo man das ge

heime Zeughaus nennt, in welchem man Waffen und
Ruſtungen von ungemein viel verſchiedener Art von al

lenZelten und allen Nationen auf Erdeun ſiehet, die auf

eine
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eine ſonderbare Art unterhalten, verwahret und ver
theilet werden.

Jn einem andern Gemache ſiehet man das
reiche Tabernackel, ſo zur St. Lorenzkapelle, wenn ſie
fertig ſein wird, beſtimmt iſt. Es beſtehet aus
koſtbaren Steinen und Juwelen von unglaublichem

Werthe, und von ſo ausgeſuchter Arbeit, daß man
ſie eher bewundern als beſchreiben kan. Das vord

dere des Altars iſt von eben dem Riſſe, und eben
von ſo groſem Werthe, und ſiehet man ſolches, im
nemlichen Zimmer. Das ſind nun uberhaupts die
Dinge, ſo ſich in dieſen acht Zimmern befinden.
Wie aber der Grosherzog ſo zu reden unermasliche

Schatze hat, und ſolche alle Tage zunehmen, alſo
richtet man andere Gemacher zu, die cherne Bild—
ſaulen, Gotzenbilder, Opfergerathe und andere, ih—

rer Materie, Alter und Seltenheit nach, koſtbare
Dinge aufzuſtellen, welche in den 8. erwahnten
Zimmern keinen Plat finden konnen.

Jngleichen verwahret man in einem mit Ge
mahlden ſehr ausgeſchmuckten Zimmer 120. Bande,

wie Porte Feuilles, vop auſerordentlicher Groſe,
welche eine koſtbare Sammlung von den beruhmte—
ſten Mahlern, ihren Zeichnungen und ihren Eigen—
ſinnigkeiten enthalt. Dieſe Sammlungen hat man
gleichfals dem Durchlauchtigen Cardinal, Leo—
pold von Medicis, einem groſen Liebhaber der

Mah
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Mahlerei, und der auſerordentlich wisgierig war,
zu verdanken.

Machſt den Galerien ſind des Grosherzoas
Laboratoria, welche man die Schmelzhutte heiſt.
Alhier ſind die geſchickteſten Kunſtler von der Welt
unaufhorlich beſchaftiget, Chymiſche Verſuche zu

machen, und jene koſtbare Balſame, Oele, Eſſen
zen, und die ſo beruhmte Arzeneimittel zu machen
welche aller Orten vertheilet werden, und der Furſt
denjenigen ſchenket, denen er eine Ehre anthun
will.

Alle dieſe verſchiedene Laboratoria gehen durch

einen Corridor, der gewolbt, 600. Schritte lang
und g. oder 10. breit iſt, zuſammen. Selbiger
ſowohl als die Laboratoria iſt. nach dem Riſſe des
Georg Vaſari und Bontalenti gemachet

worden. Die Mauern ſind mit Mahlerelen gezle
ret, welche die ſchonſten Handlungen Kaiſer Carls

V. Heinrichs IV. Konigs in Frankreich, Phi
lipps II. Königs von Spanien, und Ferdi
nands II. Grosherzogs von Toſcana, vorſtellen.

Wenn man aus der  Schmelzhutte weggehet,
findet man den Platz des Grosherzogs, neben wel
chem der ſchone Pallaſt iſt, welcher ehemals der
altadelichen Familie der Caſtellani gehorte, und
heutiges Tags die Reſidenz der Auditorn di Rota/
d. i. des Parlaments, oder oberſten Gerichtshofes

von
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von Florenz, iſt. Gleichwie an dieſem Platze vie—
le merkwurdige Sachen ſind, ſo werden wir ſolche,
die Unordnung zu vermeiden, ſtuckweiſe betrachten.

Am erſten wird man des alten Pallaſtes an
ſichtig, welcher von des beruhmten Baumeiſters

Arnophe Zeichnung iſt, der ſo viel andere Ge—
baude in der Stadt; und unter andern die Cathe
dralkirche, gebauet hat.. Der ſchone Thurm, oder
Glockenthurm, ſo daran ſtoßt, falt am erſten in die
Augen,. und erhebet die. portrefliche Farade dieſes
Pallaſtes ausnthmend. .Er iſt 1560. Braſſes hoch,
und ruhet auf 4. auſerordentlich groſen. und ſehr
ſchon gearbeiteten Saulen.,
.n Wenn man in. den Hof hinein gehet, ſiehet
man die grofe marmorne Vildſaule des Bandinellt,
wwelche den Hercules vorſiellet, wie er den Tyh
Fannen. Cacus urhbringet. Dieſe beede Figuren
ſind groſer als das Leben, aher ſo ſchon und ſo vol
kommen, daß ſie die gllergeſchickteſten Meiſter be
wundern.

Jedodh iſt dieſen Figuren ein David, der den
Eoilath zu Boden ſchlagt, gegen uber, man

nehr ſcharet. Es ſi ein Stucke vom Michael
Angelo  das ſejnes gleichen nicht und kelnen Satz hat.

Mir ſcheint ünnothig zu ſein, eine ausfuhrlichere
Veſchreibung von dieſen Figuren zu machen. Es
iſt vlel. beſſer ſie zu ſehen, als dapon reden zu horen.

Vli. Theil. 2 Nachſt
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Machſt dieſen beeden Figuren ſiehet man 2. Termes

von Marmor, wovon den einen Bandinelli, und
den andern ſein Schuler, Vincens Noſſi, ge
macht hat. Sie ſind ſehr ſchon. Endlich bewun
dert man mitten in der Terraſſe einen porphirnen
Brunnen, worinnen ein ehernes Kind iſt, welches
ſpielet, und von Andreas Verrochio gemacht
worden. Dieſe Terraſſe ſtehet auf groſen Saulen
von Quaterſteinen, die mit einem ſehr muhſamen
Fleiſe mit Laubwerk und allerlei Poſſen bereichert
ſind. Daſelbſt ſiehet man noch eine andere Figur
vom Hercules, wie er den Cacus todet, wel
che des Bandinelli ſeiner an Schonheit und rich
tiger Zeichnung nichts nachgiebt, und vom Vin
cens Noſſi von Fieſoli iſt.

Der Saal des erſten Appartements iſt uber
aus prachtig und ſehr gros. Die Mauern und das
Platfond ſind vom Vaſari auf eine edele und er
habene Art gemahlet worden. Mana ſiehet darin
nen 39. Gemahlde mit feinen und ſtark vergoldeten
Einfaſſungen, welche die merkwurdigen Thaten der

Furſten aus dem Hauſe Medicis, und beruhm
ter Burger von Florenz, enthalten. Man hat allda
den Krieg und die Eroberung von Sienu, die
Schlacht zu Marciand, die Belagerung von Piſa
und andere Dinge gemahlet. Jn den Winkeln des
Saales ſtehen vier groſe Gemahlde, wovon zwei

von
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vom Ligozzi, das dritte vom Cigoli, und das
letzte vom Paſſignano iſt. Von des Ligozzi
ſeinen ſtellet das eine die Kronung Coſmi J. vom
Pabſt Pio V. als er ihm die Krone auf das Haupt
ſetzte, und den Koniglichen Mantel anlegte, vor,
im andern ſind 12. Florentiner abgemahlet, welche
ju gleicher Zeit verſchiedener Potentaten Botſchaf
ter bei Pabſt Bonifaz VIII. geweſen, daher der
ſelbe ſagte, die Florentiner waren das funfte Ele

ment; auf Erden,und fande man ſie in der ganzen
Welt verbreitet. Jn dem Gemahlde des Cigoli
ſichet, man, auf welche Art der Prin; Coſmus,
da er.nur noch. 18. Jahre alt war, zum Herzog
von Florenz erwahlet, und von den Seuatoren fur
den Rurſten und Oberherrn erkannt worden. Des
Paſignano ſeiner ſtellet endlich die Ceremonie
vor, wie derſelbige Prinz als Ritter vom Orden
des. H. Pabſts und. Martyrers Stephani einge

kieidet worden, welchen er geſtiftet, und wovon er
der erſte Grosmeiſter geweſen war. Was wird man
aber von jenen drei Bildſaulen ſagen, welche mehr

als Lebensgroſe haben, und dieſen groſen Saal auf
eine ſo edle Art ſchmucken? Sie ſtehen gegen dem

Platz uber. Jn der Mitte iſt Pabſt Leo R. ſeine,
welcher Johanns von Medicis, Coſmi Va—
ters, ſeine zur rechten, und die vom Herzog Ale—
xander zur linken ſtehet. Dieſen gegen uber ſind

T 2 wider
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wider drei andere Bildſaulen. Clemens Vit.
iſt in der Mitte und der Grosherzeog Coſmus J.
zu ſeiner rechten Häandd. Beede ſind marmorn von
des Bandinelli Hand, und an der linken bewun
dert man die ſchone Bildſaule der Victoria, wel
che einen Kriegsgefangenen unter ihren Fuſen hat.
Solche tuhrt vomn. Michael Angelo  her/ wel
cher ſie anfieng, das Grab Julii II. zu zieren; und
da er, wie er nach Rom gehen muſte, nicht fertlg

war, ſolche zu Florenz lies, wo er ſie nachtnals
vollends ausarbeitete.

Dieſe 6. Figuren ſind mit6. andern vergeſell

ſchaftet, die Vincens Roſſi gemachet, und die
Arbeiten des Hercules vorſtellen. Jn der ri

ſten ſiehet man dieſen Helden, wie er den Atitaeus
erſticket, in der andern, wie er den Centuur e
det, indem er den Diomedes 'beu Pferden vor
wirft, damit ſie ſelbigen auffraſen, wie kr ein le
bendes wildes Schwein auf ſeinen Achſelu kraget,

wie er den Atlas hilft deu. Himmel tragen, und
endlich ſelnen Sieg uber die Konigin der Amazonekn.

Dieſe Figüren ſind ſehr ſchon, und khre vortrefliche
Stellungen leiden keinen Zuſatz.

Von dieſein Saale gehet man in eine Reihe

Zimmer, welche Vaſari uach dem Riſſe, nach
welchem dieſer Pallaſt erbauet, und zum Thelle ge
lieret worden, al Freſco gemahlet hat.

Der
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Der Saal, der Uhrſaal genannt, iſt uber die

fem Appartement. Man ſiehet darinnen einen
David von der Hand des Donatello, und ei—
uen H. Johann den Taufer von Majano,
welche alle beede von den Kennern ſehr geſchatzt wer
den.

Hernach kommt die Gerathekammer des
Grosherzogs, worinnen uberaus viele koſtbare und

kunſtliche Sachen ſind. Man brauchte ganze Bu
cher, wenn mian ſolche verzeichnen wolte. Jch be
gnuge mich zu ſagen, daß man an dem nemlichen

Orte das Original der Pandeckten aufbewahret,
welches man jetzt die Florenzer Pandeckten nennt.

Maan ſchatzt ſolchenmehr als einen Schatz, wegen
des Alterthums dieſer beruhmten Handſchrift, ſo
has einzige iſt.

Sodenn folgt der alte Audienzſaal. Sal
viati hat ſelbigen al. Freſco gemahlet, und darin
nen die Geſchichte des Furius Camillus vor—
zeſtellet.

Die nahe daran liegende Kapelle iſt vom
Grillandajo ganz gemahlet worden, und darin

nen werden wichtige Reliquien verwahret.
Das iſt nun ungefahr dasjenige, was man in

dem alten Pallaſte ſehen kan. Hernach mus man
auf den Platz zuruck kehren, um die Lotze zu beſich
Agen, welche gemeiniglich die Loge de Lanjl ge—

2T 3z nennt
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294 Reiſe nach Spanien
nennt wird, und nach dem Riſſe des Andreas
Orcagna eines Florenzer Mahlers, Bildhauers
und Baumeiſters, der einer der geſchickteſten Man
ner ſeiner Zeit war, gebauet worden. Unter dem
Bogen dieſer Loge ſiehet man drei Bildſaulen von
groſer Schonbeit, wovon die erſte eine Judith
von Erz des Donatello vorſtellet. Zu ihren
Fuſen lieget Holophernes in Wein begraben
welchen ſie eben toden will. Die zweite iſt vom
Benevenuto, und auch ehern. Sie ſtellet den
Perſeus vor, wie er in der rechten Hand einen
bloſen Degen, und in der andern ein Haupt von
der Meduſa halt, woraus noch Blut rriefet/
und wovon der Rumpf zu ſeinen! Fuſen lieget.
Dieſes Stucke hat dem Benebenuto ungemein
viel Ehre gemachet, doch mus ſelbiges ſowohl als
erſters einer marmornen Groupe weichen, welche
den Raub einer Gabinerin vom beruhmten
Johann Bologne vorſtellet. Man wird el—
nes Alten anſichtig, der der geraubten Jungfer
Vater ſein ſoll, den der Entfuhrer auf die Erde
nleder geſchmiſſen, welcher noch durch vergebliche
Bemihungen, und durch ein drohendes Geſichte/
worinnen der Zorn, der Unwille und der Schmerze
zu reden ſcheinen, denſelben zuruck halten will, wo

im Gegentheil der junge und ſtarke Romer mit der
Freude im Geſichte ſeine Beute mit unglaublichet

Star
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Starke und Geſchwindigkeit fortſchleppeth Man
hat die Piedeſtale dieſer Figuren mit Baecreliefs
gezieret, welche dieſe ganze Geſchichte auf eine
fuhlbare Art ausdrucken.

Die Mitte des Platzes nimmt einen Brun
nen ein, welchen der Grosherzog Coſmus J.
nach dem Riſſe des Lammanati machen laſſen,

und Philipp Baldinucci in ſeinen Decenna—
lien uns auf eine bexedte Art beſchrieben hat.
Hier ſind ſeine Worte:“

H Mitten in einem Gefaſe von erſtaunlicher
„BGroſe, mit einem ſehr reinen Waſſer angefullet,
erhebet ſich ein eherner Coloſſe, ſo den Neptun
Iadvorſtellet, Selbiger iſt 10. Braſſes hoch, und
 ruhet auf einer Meermuſchel, welche 4. Meer
I pferde ziehen, wovon 2. von Marmor und 2.
 von Erz ſind. Unter den Beinen hat er z. Fi
guren von Tritonen. Die Meermuſchel, ſo

ihm zum Wagen dienet, hat acht Facen, 4.
Nngreſe und 4. kleine, welche mit ehernen Bas
1 reliefs gezieret ſind, ſo Kinderſpiele, Cornua
H copia, Meerpflanzen, Schnitzwerk und andere

dergleichen Dinge vorſtellen. Die groſen Facen

tragen marmorne Piedeſtale, worauf Bildſau
H len mehr denn in Lebensgroſe ſind, ſo Meergot
1 ter und Satyren vorſtellen. Alle dieſe Figuren
uj ſpeien eine groſe Menge Waſſer aus./

T4 Ziem
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Ziemlich nahe an dieſem prachtigen Brunnen

iſt ein groſer marmorner Pfoſte, worauf der
Grosherzog Ferdinand J. im Jahre 15 94. ei
ne eherne Saule von der Hand des Johanns
von Bologna, zum Gedachtnis ſeines Vaters
ſetzen laſſen, welche dieſen Herrn recht naturlich
porſtellet. Sie iſt eine ungemein ſchone Ritterſau
le. Drei Facen vom Pfpoſten ſind mit ehernen
Basreliefs gezieret, wovon der eine die Kronung
des nemlichen Herzogs Coſmil. mit dieſen Wor
ten, ſo innen in ſeiner Krone waren, vorſtellet.
Ob Zelum Religionis praecipuumque eius
Juſtitiae Studium. Man ſiehet ſeinen tviumphi
renden Einzug in die Stadt Siena, nachdem ſich.
ſolche ſeiner Heprſchaft unterworfen hatte. Jn dem
andern und dritten wird die Ceremonie vorgeſtellet/

da er in ſeiner zarten Jugend vom. Rathe und
Volke zu Florenz fur einen Oberherrn erkannt wor

den. Die vierte Face enthalt folgende Aufſchrift:

Cosmo Medict Magno Etruriae Duci Primo,
Pio, Felici,

inuicto, Juſto, Clementi, Sacrae militiae pa-
cisque,

In Etruria Authori, Patri et Prineipi Optimo,
Ferdinandus F. Magnus Dux IIi. Erexit

Anno Domini MDLXXXXASIIIII.

Wour
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Von dieſem Platze gehet man zu einer be—

nachbarten: Kirche, Namens Doun San Michiele,
weil ſie an dem Orte gebauet worden, wo ehemals
die Schranne, Lateiniſch Horreum Sancti Mi-
chaelis, geweſen. Dieſes groſe Gebaude lieget
ganzlich alleine, und iſt von einer recht ſchonen
Bauart. Das auſere iſt mit 14. ſehr ſchonen Ge
ſtellen gezieret, ſo mit verſchiedenen ehernen und
marmornen Bildſaulen angefullet ſind, die die be
ſten Meiſter ihrer, Zeit gemachet haben. Unter an
dern ſiehet man deren drei eherne von Lorenz
Gilbert dieſem beruhmten Bildhauer, der die

Kirchthuren zu St. Johann gemachet hat. Sel—
bige ſtellen den. H. Apoſtel Matthiam, den H.
Stephan und den H. Johann Baptiſta
vor. Baccio de Monte Lupo hat dle ſcho—
ne eherne Bildſaule des H. Evangeliſten Jo—
hanns gemachet. Donatello hat deren drei
marmorne von ausnehmender Schouheit verferti

get, nemlich den H. Apoſtel Petrum, den H.
Evangeliſten Marcum, und den H. Georg—
von welch letzterm die Romer behaupten, daß er
die zwei andern ungleich ubertreffe, daher es kein
Wunder iſt, wenn die Republiken Genua und
Venedig, auch verſchiedene Prinzen, ſehr groſe Geld
ſummen dafur gebotten haben.

25 J
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Die Schuler des Donatello, Nanni
und Johann Anton, haben deren 3. gemachet,
nemlich eine Groupe der 4. Gekronten, den H.
Apoſtel Philippum, den H. Biſchof Eligium,
den man gemeiniglich den H. Lo nennt; des OH.
Apoſtels Thomas Bildſaule, wie er ſeinen Fin
ger in die Seite unſers Hellands leget, iſt vom
Andreas Verrochio, neben dieſer Bildſaule
ſtehet des H. Evangeliſten Lucas ſeine, welche
von Erz und ein Werk der Johanns von Bo
logna iſt.

298

Jn .der Kirche ſiehet man ein prachtiges Ta
bernackel von verſchiedener Art Marmor mit eher
nen und vergoldeten Basreliefs bereichert, ſo An
dreas Orcagna gezeichuet  und gefertiget hat,
Man verwahret in ſolchem Tabernatkel ein Bildnis
der H. Jungfrau, welches der ſehr alte und be
ruhmte Mahler Ugolin von Siena gemahlet hat,

und wozu man ſeit der erſchrocklichen Peſt, ſo Jta
lien im Jahre 13 88. verheerte, eine ausnehmende
Andacht hat. Das betrubte Volk nahm durch die
Vorſprache der H. Jungfrau ſeine Zuflucht zu
OOtt, und opferte reiche Geſchenke, welche ſich
auf mehr als zooooo. Goldgulden beliefen, wovon
ein Theil zur Aushulfe fur die Armen, und der Reſt
dieſe Kirche zu zieren, angewendet wurde.

Ueber
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Ueber dem Hochaltar ſind 3. vortreflich mar—

morne Figuren vom Sangallo, welche das
JEſuskind, die H. Jungfrau und H. An
na vorſtellen. Man wird an verſchiedenen Orten
dieſer Kirche ſehr ſchone alte und neue Mahlereien

vom Gaddi und andern gewahr. Jacob von
Caſentino hat das Gewolbe mit groſem Glucke

gemahlet.

Auch wird in der nemlichen Kirche ein holzer
nes Crucifir ehrerbietig verwahret, vor welchem
der groſe Erzbiſchof von Florenz, St. Antonin,
nuchtern ſein Gebete zu verrichten pflegte, und ſag
te, er hatte an dieſem Orte mehr gelernet, als von
allen ſeinen Lehrern.

Der Grosherzog Coſmus hat eine alge
meine Regiſtratur der ganzen Stadt, in Zimmern
uber der Kirche, angeleget. Man verwahret dariu

nen unzahlige Contrakte und andere wichtige Schrif
ten mit einer unwandelbaren Treue und ganz beſon
derer Sorgfalt.

Von dannen gehet man in die Gaſſe, Calima—

ra genannt, welche wegen der vielen Negotlanten,
ſo da wohnen, und wegen der groſen Handlung, die

man darinnen treibt, anſehnlich iſt.

Man
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Man komt nun zu dem Altenmarkt, dex Gar—

ten von Florenz genant, weil Fruchte, Gemuſe,
Blumen und andere Lebensbedurfniſſe alda immer
imn Uberfluß zu finden ſind. Daſclbſt ſiehet man
eine Figur vom Reichthum, ſo auf einer Saule
vom Granit ſtehet, und von Donatello gemachet
worden iſt. Etwas weiter iſt eine Halle, oder Lo
ge, welche der Grosherzog Coſmus J. bauen laſi

ſen, um Fiſche zu verkaufen. Jn der Gegend die

von da gehet man durch die Renngaſſe. Die St.
Michaelskirche von Bertelbi, dermalen der Anti—
nori, iſt zu ſehen, wo die Putres Theatiner ſich be
ſinden. Selbige iſt faſt ganzlich mit wichtigen Pal
laſten umgeben, dergleichen die von Tornabuoni/
Geocomini, Paſquali und andere ſind. Der
Dutrchlauchtlge Cardinal Car] von Medicis
Dechant im H. Collegio, lies bieſe Kirche von
Grund aus neu erbauen, wozu Matthias Ni
getti, ein ſehr angeſehener Baumeiſter, den Riß
machte. Wiewohl ſelbige keine der groſten iſt, ſo
kan ſie doch unter den ſchonſten und ausgeſchmuckte/
ſten in der ganzen Stadt einen Platz behaupten. Jhre
Facade iſt vom Quaterſtein in einer feinen und leich
ten Bauart, niedlich und mit vieler Einſicht gear
beitet. Die zwei Geftelle alda enthalten zwei mar
worne Bildſaulen, fo ſehr ſchon ſind. Beiallen dem

hat

ſes Ortes iſt das Judenviertel i Gnetto genant:
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hut es mit den inwendigen Zierrathen und der Ein—
tichtung eine andere Beſchaffenheit. Allenthalben
herrſchet die Corinthiſche Ordnung, welche in aus
geſuchten Quaterſteinen, die ſehr richtig und artig
gearbeitet worden, beſtehet. Alle Kapellen ſind mit
Marmwior eingeleget/ mit Mahlereien al Freſco und
mit koſtbaren Bilbern Jezleret. Jn der erſten da
von ſiehet man belm Eingange zur rechten Hand

das Martyrthum ides H. Apdſtels Andreas, fo
vom Rugieri komt. Der: Etjengel Michael
vomn Vignali hemahlet, iſt in der zwelten. Ju
der dritten hat Matthias Roſſelini den H. Ca
jetan uüd ſeien Canieraden, den ſeeligen Avel

lino, Stifter des Theatinerordens, gemahlet.
Die Anbetung der  HeiH. zRonige/ vorn Octa
vdio WPanini j iſt in ber Kapelle bet Crolſez; ünd
dle ·folgeüde iſt mit eiinemn Gimahlde unſers Hellan
des von ber Hanb des Roſſelli hezieret.

Deir Hochultar!iſt mit einem ſilbernen Taber
hattkel, vonr Benediet Petrutci gemacht, aim
veſchmucket, vbr welchem ein eherner Chriſtus iſt,

den inan ſehr: ſchäet, und den Franz Salini
gkmachet hat.n Das Gewolbe am Dom hat ein
Religioſe aüt denn Hauſe gemahlet.

Die Kapelley ſs dem Hochaltar zur linken ſte
het, iſt mit' einem koſtbaren Gemahlde und mit
Grabſchriften auf das Haus von Bonzi gezieret,

wel
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welches von Florenz nach Franckreich gezogen, ſich
durch die alda enipfangene Ehrenbezeugungen, und
gehabte Stellen, hervorgethan hat. Daſſelbe hat
der Kirche zu Beſiers 6. Pralaten gegeben, und 2.
Cardinale gehabt, wovon der eine erſtlich Erzbiſchof
zu Toulouſe und hernach von Narbonne, auch Com
menthur von den Orden det. Konigs in Frank
reich geweſen. Die folgende Kapelle iſt der Him
melfarth der  H. Jungfrau gewidmet, und vom
Mario Balaſi gemahilet worden. Jn der fol
genden ſiehet man ein recht ſchones Bild vom Pe
ter von Cortonna, einem. heruhmten Mahler
unſerer Zeit, welches dag Martyrthum des H

Lorenzens vorſielet.Jngleichen ſt dieſe Kirche mit 14. marmor
nen Bildſaulen  und ſo vjel Baſteliefs/ welche zu den

Fuſen der Bildſaulen. ſind, und dajn ſich ſchicken, gh

zieret. Selbige ſteſien die 12. Apoſtel vor.Die., Bucherſamlung dieſeß Kloſters verdienet
die Aufmerkſamkeit. der Liebhaber iſt zahlreich un

beſtehet in augerleſenen Buchern. .Man kan ſaget
daß ſie eine der beſten ſei, welcht dermalen zu Jlo
renz ſind. Wenn man in das Quartier der Car

neſechi gehet, ſo ſiehet man die Bildſaule, der
Centaur genaut, ſo ein marmornes Stuck vom
Johann von Bologna iſt, welches den Her
cules vorſtellet, wie er den Centaur Neſſus to

det.
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det. Solche iſt ausnehmend ſchon, und wird von
allen Kennern ungemein geruhmet, beſtehet aus ci
nem Stucke, und iſt in einer wunderſamen Stellung.
Von da gehet man in die groſe Frauenkirche, wel
che nebſt dem Kloſter den Patribus Carmelitern

von der Congregation von Mantua gehoret, wo
rinnen verſchiedene wichtige Mahlereien ſind. Das

Bildnis des H. Carmeliters Albrecht, wie er die
Perſonen, ſo ihn um Hulfe anruffen, aus einem un

fehlbaren Schifbruch errettet, iſt vom Cigoli.
Pugliani hat vie H. Magdalena ais buſend
und wie ſie communiciren will, gemahlet. Die
Kapelle der Carneſechi iſt vom Porcetti ge—
mahlet worden, und die 2. Bildſaulen ſind vom

Kaceini. Jn der Orlandini Kapelle ſiehet
man ein Gemahlde vom Bolinetti, und einige
Mahlereien al Freſeo vom Volterano. Auch
iſt noch ein anders Gemahlde vom H. Franciſcus
vom Noſſelli vorhanden.

Der Pallaſt der Gondh iſt nachſt dieſer
Kirche, und gehoret heutiges Tages den Orlan
dini LCorſini, welche ihn wieder ausbeſſern und
anſehnlich vermehren laſſen. Das inwendige iſt auf
tine wohl uberdachte und bequeme Art vertheilet,

und ſo reich ausmobliret, daß es mit den prachtig
ſten in der Welt in. gleichem Paare gehen kan. Das
Platfond und die Mauern ſind vom Pietro Dandini,

Gher—
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Gherhardini und Gabbiani gemahlet worden. Die
Zimmer ſind mit vergoldetem Stucator, koftbaten
Gemahlden und reichen Tapezereien gusgeſchmucket.

Es iſt gewiß, daß die Stadt Florenz im An
fange ihrer Erbauung ziemlich klein gewefen, alſo
daß ſelbige nach den Schriftſiellern, ſo. davon geredet
haben, nur in einigen Gaſſen um deu alten Marft
herum beſtanden.. Als, aber die Zahi. ihrer, Ein
wohner vermehret worden, muſte man auch den
Umtreie ihrer Mauern. vermehren, und gleichwit
ſolches mnehrmalen geſchah, alſo .iſi, an. zuletzt ge
nothiget, worden, ubet den Fluß Arno zu gehen
und duf der andern. Seite zu bauen, hernach aber
die Vorſtadte und /davon abhangende Felder in del
Bezirt ihrer Meuetn eirguſchlieſen um neue Gahß
ſen und neue Qugttigre. anzulegen. „Man. miachte
guch zu der nemlicher Zeit vier Prucken uber den
Jluf eer Bequernlichleit und des, Zuſammenhat
ges der Viertel wegen. Als dieſe VBrujcken in det
im Jahrenr333. erfdlgten, abſcheulichen Uberſchwem

mung elugeriſſen werden, wurden ſie durch die B
muhung und nach den Riſſen deg beruhmten Vgun
meiſters Thaddai Gadoli wieber hergeſtellt
hernach aber ausgebeſſert und verſchonert, wie man
unten. ſagen wird. Wir wollen. demnach an der
alten Brucke, nachſt welcher der neue, vom Gros/
herzos Coſmo L gegen das Ende des Jahrtß

iz48.
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1548. nach den Riſſen des Baumeiſters Ber—
nard Taſſo gebauete neue Markt iſt. Die Haupt—
abſicht, welche der Grosherzog mit dieſem Baue hat J

te, war dieſe, daß er den Negotianten einen beque J
tlmen Ort verſchaffen wolte, wo ſie ſich verſamlen u

u di hn ninren Sachen zu Rathe gehen konten.
Demnach verſamlen ſich ungefehr um Mit— J

ſ

tagszeit der Adel und die Florenzer Kaufleute alhier,

luj
ſo wie ſolches in andern Jtalieniſchen Stadten zu

J

geſchehen pfleget. Daſelbſt iſt eine groſe und prach
tige Loge, neben derſelben Treppe ein ehernes Wild

der es nach dem Muſter des marmornen gemachet, lan

ſchwein iſt, welches uberflußig Waſſer ausgieſet.
Dieſes ſchone Stucke komt vom Peter Tacca, I

ſo ſich in der Galerie befindet. Hernach findet man jf

dieſe Kunſt zu Florenz, welche Stadt das Recht

verſchiedene Buden, worinnen Seidenſtoffe gema

thet werden. Seit vielen Jahrhunderten büuhet j

hat, alle Stadte in Europa, ja ſo gar einen gro

S Se ÔÒ

ſen Theil von Aſien damit zu verſehen. Neben J

dieſem Orte iſt die St. Stephanskirche, woran die
Ehrwurdigen Vater Auguſtiner von der Congrega

tion de Lecerto ſtehen. Dieſe Kirche iſt alt, die
FJamilie der Herren Bartolomai hat ſie wieder
errbauen und ſeit kurzem verſchonern laſſen, auch mit

uüuuten Mahlereien gezieret. Jn einer geringen Ent
fernung davon komt man uber die alte Brucke,

Vu. Theil. u welche

—l
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welche man fur die ſtarkſte und am dauerhafteſlen
gebauete vor allen andern halt. Es ſind auf bee
den Seiten Hauſer in der ganzen Lange, welche
Goldſchmidskrame vorſtellen. Zu den Zeiten des
Heidenthums war ein Tempel und ein Gozenbild
des Mars am Ende dieſer Brucke. Man hat
den Tempel gereiniget, und eine Kirche daraus ge
machet, welche unter Anruffung des H. Johanns
dem wahren Gott gewidmet worden, und hat man
ſtatt des Gozenbilbes vom Mars eine Bildſaule von
weiſem Marmor nach Griechiſcher Art alſo aufgeſtel
let, daß der gemeine Mann ſolche fur des Aler?
anders des Groſen ſeine hält, ob ſie gleich
des Ajax iſt, ganz mit Blute bedeckt, ſo aus den
Wunden flieſet, welche er ſich ſelbſten gemachet, als

er ſich umbrachte, wohingegen Alexander an bei
gebrachtem Gifte, und nicht durchs Schwerd
geſtorben.

Wenn man ſich zur linken Hand kehret, fin

det man die Bardigaſſe, wo verſchiedene ſehenswur
dige Pallaſte, und inſonderheit der Tempi ihrer
ſtehen. Gehet man dieſen nemlichen Weeg, ſo ſie

het man die St. Felicitaskirche.
Auf dem Platze, wo ſelbige ſtehet, wird man

einer Saule von Granit anſichtig, auf welcher eine
Bildſaule des H. Petri Marthyris iſt, die man
an dem Orte zur Erkantlichkeit und zum Gedacht

nis
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nis der gelehrten und ruhrenden Predigten aufge—
ſtellc hat, welche dieſer Groſe vordem aldorten
hielt, als er die Manichaiſchen Katzer, von wel
chen die Albigenſer abſtamten, beſtritte.

Jn der Kirche der H. Felicitas ſiehet man
unterſchiedliche gute Gemahlde. Eines davon in

der Kapelle der Herren Capponi iſt von der Hand
des Pontorno, und eins in der Canegiani
ihrer, hat Bernardin Porcetti verfertiget.
Ferrear werden diejenigen zwei ſehr geſchatzet, wel

che neben dem Grabe des Cardinals Roſſi, und
vom Grillandajo und ſeinem Sohne Michael
verfertiget worden, ſtnd. Auch iſt ein moſaiſches
Gemahlde vorhanden, welches Alexander Bar
badori mit ſo viel Starke und Annehmlichkeit

gemahlet hat, daß man es, weun die Farben nicht
ſo ſchimmerten, fur ein Stucke mit Oelfarben hal

ten ſolte. Man hat ſeit kurzem ſn die Kapelle der
Guichardini ein Gemahlde vom Pignoni, el
nem noch lebenden vortreflichen, Mahler gethan,
welches den H. Ludewig Konig von Frankreich
vorſtellet, wie er Arme bei Tiſche bedienet. Die
Ordonanz an dieſem Gemahlde iſt vortreflich, ſo
wohl als die richtige Zeichnung, die Vertheilung

der Farben und die Feinheit in den Kleidern. Der

jahrliche Prior dieſer Kirche iſt here Bernardo
Bonvenuto  der eine zahlreiche und auserleſene
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Bibliothek hat, darinnen man ungemein viel koſt
bare Denkmale flndet, welche das Alterthum der
Stadt und ihre verſchiedene Schickſale, die Wiſſen
ſchaften und Kunſte, betreffen, in welchen dieſer ge—
lehrte Mann auf eine ſonderbare Art ſich hervor
thut, und die derſelbe denen, ſo zu ihm gehen, mit
Vergnugen mittheilet.

Hinter dieſer Kirche ſiehet man 2. Kirchen
und 2. Frauenkloſter neben St. Georg, wovon das
eine unter dem Titel vom H. Geiſt mit ſehr ſchonen
Mahlereien gejzleret iſt.

Noch iſt ein Kloſter von Auguſtinerbarfuſern
da, welches Frau Chriſtina von Lothringen
des Grosherzogs Ferdinands J. Gemahlin auf

ueue Art bauen laſſen, und ſehr ausgezieret iſt.
Wir wollen mehr nicht davon ſagen, damit wir
deſto bequemer von dem Pallaſte Pitti reden kon
nen, welcher eines der majeſtatiichten Gebaude in
Welſchland iſt. Den Anfang deſſelben machte der

Florentiniſche Edelmann Lucas Pitti, deſſen
Mamen er noch fuhret, nach dem Riſſe des Bru
neleſchi, wiewohl er ſchon zur Zeit des Gros—
herzogs Coſmi 1. und ſeiner Gemahlin Eleono

ra von Toledo fur die Wohnung der regieren
den Prinzen erkauft worden.

Man kan mit der Beſchreibung dieſes gro
ſen Pallaſtes nicht wohl zu recht kommen, noch ein

rich
1
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richtiges Verzeichnis von den Bildſaulen, Baſre
liefs, Gemahlden und andern ſeltenen Sachen ge—,
ben, welche die Schonheit der Bauart dieſes Ge—
baudes begleiten und vermehren. Die Facade iſt
ſo lang als eine ganze Seite des Platzes, und ver—
haltnisweiſe gros, auch ganz von Quaterſteinen.
Der unterſte. Theil iſt in baueriſcher Toſcaniſcher
Ordnung nebſt hervorragenden Mauerſteinen. Der.

erſte hat die Doriſche, der zweite die Joniſche und
der dritte die Corinthiſche Ordnung. Jedwede Ord
nung iſt mit Pfeilern und Saulen zuſammengeſetzt

nebſt einem Architrab, Fries und Karnies, die ſorg
faltig und richtig gearbeitet, auch mit allen hieher
ſchicklichen Zierrathen bereichert worden. So ſiehet
die auſere Facade aus.

Die innere, welche einen groſen und maje—
ſtatiſchen Eingangshof umgiebet, hat die nemlichen
Zierrathen. Jn der Mitte ſiehet man ein Baßin,

oder Oval, von auſehnlicher Groſe am Fuſe eines
Felſen, aus welchem ungemein viele Waſſer ſprin
gen, die den Befehlen eines Moſe von Porphir,
der groſer als Lebensgroſe und dem Felſen zur Seite
iſt, zu gehorchen ſcheinkn.

Die zwei entgegenſtehende Facaden ſind auch
mit Bruunen nebſt groſen marmornen Figuren nach
Griechiſcher Art gezieret. Auf der einen Seite iſt
Paſquin, der den Alexander halt, und auf der

J u 3 an
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andern Hercules, wie er den Antäus ſchlaget.

Dieſe Bildſaulen werden ſehr geſchatzet.
Auſer dieſen 2. Brunnen iſt noch ein vierter

nach Art eines groſen Fiſchkaſtens vorhanden, wo
rauf man viele Spiele von Kindern ſiehet, die auf
Schwanen ſitzen. Alle Appartements dieſes Pal

laſtes ſind wircklich Konigliche Appartements:
Nichts iſt ſchoner und mehr mit Mahlereien, Bild—
hauereien, vergoldetem Stucator, nebſt Mahlereien
von den beſten Meiſtern, und inſonderheit vom—
beruhmten Pietro Bornetini von Cortonna—
ausgezieret. Man bewundert alda eine reiche Sam
lung von Mahlereien, welche von dem Durchlauch

tigen Cardinal Leopold herruhret und dermalen
deſſen wurdgſter Nepote, der Durchlauchtige Car—

dinal Franz Maria von Medicis, beſitzet.
Jn dieſem Pallaſte iſt eine zahlreiche Samlung auſ
erleſener Bucher und ſeltener Handſchriften, worni

ber die Aufſicht und Obſorge allemal Perſonen an
vertrauet worden, welche durch ihr Wiſſen, und

eine vollkommene Kantnis der Sprachen und Alter
thumer, im Anſehen ſtunden.

Der Garten „Bobbli genannt, ſtoßt an
dleſen Pallaſt. Derſelbige iſt nicht nur der groſte,
wohleingerichteſte und anmuthigſte in der Stadt
und im ganzen Toſcaniſchen, ſondern vielleicht auch

in ganz Jtalien. Er erſtrecket ſich bis zu den Mau
ern

v
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ern der Stadt, und gleichwie er ein ziemlich ver—

ſchiedenes Erdreich einnimt, wo ebene und abneigi
ge Orte ſind, ſo hat man Gelegenheit gehabt die
Kunſt mit der Natur zu vereinigen, und ſie alſo
einzurichten, daß ſie unendliche, gleich angenehme
und ergotzende Ausſichten zu Weege bringen. Der—
ſelbe iſt in verſchiedenes Buſchwerk vertheilet, ſo
mit. Springwaſſern, alten und neuen Bildſaulen,
auch mit allen dem verſchonert iſt, was man zur Zier
de und Verſchonerung der Orte tauglich gefunden
hat.

Jm Angeſichte des Pallaſtes ſiehet man ein

prachtiges Theater, deſſen immer grune Baume, mit
den andern Zierrathen vereint, bei der Pracht der
Stadt das Anſehen des Landes zeigen. Alda wer
den oftmals wichtige Stucke vorgeſtellet, und prach
tige Feſte gehalten.

Von der Schaubuhne gehet man durch eine
breite mit Baumen bedeckte Allee zu einem prachti—

gen Brunnen. Dieſer Brunnen ſtellet den Ocean—
durch ein Baßin von Granit abgebildet vor, wel—
ches 10. Braſſes breit iſt. Jm der Mitte deſſelben
komt ein Neptun von Marmor in mehr als Le
bensgroſe vor, der zu ſeinen Fuſen z. andere Figu

ren hat, welche den Nil, den Ganges und
Phrat vorſtellen, wovon jeder einen Strom Waſ—
ſers in das Becken gieſt, aus dem es durch verbor

un 4 gene
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gene Gange flieſt, um wieder in die andern Brun
nen zu kommen. Dieſes ſchone Stucke iſt vom
Johann Bologna, der ſich dadurch und durch
ſeine andern Werke einen unſterblichen Ruhm er
worben hat. Maan wird auch in einem Fiſchwaſſer
eines andern ehernen Neptuns gewahr, der auf
verſchiedenen Meerwundern ruhet, vom Stoldo
Lorenzi. Die dieſem Teiche benachbarte Grotte iſt
mit vier marmornen Figuren von der Hand des
Michael Angelo gezierer, welche aber nur an
gefangen worden, und zum Grabmahle Pabſt Ju
lii il. beſtiumt waren. Da Michael Angelo
geſtorben, ehr ſie fertia worden, ſo machte ſein Ne
pote dem Grosherzog Franz ein Geſchenke damit.
Das Gewolbe dieſer Grotte iſt vom Bernardin
Porcetti gemahlet worden, welcher alda unge
mein viele Poſſen auf eine ſo leichte und ſo ange
nehme Art vorgeſtellet hat, daß man nicht mude
werden kan, ſie zu bewundern; unter andern ſind
ſowohl angebrachte erdichtete Spalte daran, daß
es ſcheinet, es wolle das Gewolbe zerſpringen und
zuſammen falleu. Man ſiehet auch ſo gar Thiere/
welche durch dieſe Riſſe auf eine um ſo mehr ver
wunderns werthe Art wegwiſchen, als ſolche ſehr
naturlich iſt.

Alle Alleen, Buſchwerke, Grotten und. Lau

1
ben in dieſem prachtigen Garten ſind mit unendlich

vie
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vlelen Bildſaulen von den beſten Meiſtern gezieret,

dren ausfuhrliche Beſchreibung unendlich viel Zeit
erforderte. Von dannen gehet man in die Str Fe—
lirkirche, an den Platz, vor welchem eine Saule
von ſcheckigem Marmor vom Ferraval iſt, die
auf Befehl des Grosherzogs Coſmi J. zum Ge
dachtnis des in der Schlacht zu Marciano erhalte—
nen Sieges dahin geſetzet worden. Dieſe Kirche
iſt mit ſchonen Mahlereien verſehen.

Jn der Kapelle der Baldinucci, welche
die erſte zur linken Hand iſt, ſiehet man den H.
Petrum, wie er von unſerm Heiland aus dem
Waſſer errettet wird, ſo Salvator Roſa ver—
fertiget, und in der Roſenkranzkapelle den H. Pe

trum Martyrem, und den H. Hyhacinth vom
Emboli. Das Gemahlde des H. Prieſters
Felix, Patrons der Kirche, iſt eins won den ſcho—

nen Stucken des St. Johanns. Das Ge—
mahlde am Hochaltar ſtellet mehrere Heilige vor,
welche der Bruder Johann auf eine vortrefli—
che Art gemahlet hat. Dieſes Gemahlde wird
ſehr geſchatzet. Man ſiehet auch in den andern
Kapellen ſehr ſchone Mahlereten vom Grillanda
jo, Vignoli, Peter von Coſimo, und andern.

Wenn man aus dieſer Kirche und den ſchon
vorher gemachten Weeg wieder zuruck gehet, kommt

man linker Hand, und findet einen geraumigen Platz,

un5 im

61

e



314 Reiſe nach Spanien
i J J im Angeſichte deſſen die Kirche der Auguſtiner, die
Sn H. Geiſtkirche genant, iſt, welche man nach dem
1 Riſſe des Brunelesco gebauet hat. Sie iſt in
aunn Corinthiſcher Ordnung, welche auf eine edele, gro—pue

I

iunmn tige Art gefuhret worden. Die Kirche hat 160.
J. Braſſes in die Lange, in die Breite aber 54. Sie

a iſt in 3. Schiffe vertheilet, die durch ſteinerne Sau

i
len, alle aus einem Stuck, abgeſondert wodden, wel

un che ſorgfaltig gearbeitet, und von einem Architrab,

J Fries, Karnies begleitet, auch mit guter Richtig-

ſi

J

J

J q gezieret, deren groſe Zahl uns verbindet, die Be—

mitht keit und allem Kunſtverſtand gemachet worden.
nn Die Kapellen ſind mit guten Mahlereien aus

J

J

28

m

I „J

Im ur

1 ſchrelbung davon ins Kurze zu faſſen. Jn der er
II

l

ſten zur rechten Hand iſt ein Frauenbild von Mar

mor, mit einem toden Chriſto uber ihren Knien,
e welche von derjenigen des Michael Angelo co
i piret worden, die ſich zu St. Peter in Rom befin
9 det. Die Geburt in der benachbarten Kapelle iſt

.i vom Francia Bigio. Der Weltheiland, wie
Jul er die Kramer aus dem Tempel jaget, iſt vom
gntenn Stradano. Vom Paſſignani ſiehet man

ajne das Martyrthum des H. Stephans, und die
Heimſuchung vom Peter de Coſimo. San

unuuitulrwul! dro Boticelli hat alle z. Erzengel in der Kapelle
n der Herren Neri, Capponi, und Aurelio Lo
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ni die Anbetung der Weiſen gemahlet. Die Ka—
pelle der Vettori iſt vom Giotto gemahlet wor
den, welchem die Mahlerei ihre Wiederherſtellung
zu danken hat. Jn den andern Kapellen ſind Ge

mahlde vom Grillandajo und Boticelli.
Die Kapelle des H. Sacraments iſt mit Ca—

raraiſchem Marmor eingeleget, nebſt verſchiedenen
Zierrathen, die nach dem Riſſe des alten Sanſonin
gemachet worden. Auch iſt ein Gemahlde von
wunderſamer Ordonnanz, und in einem ausgeſuch
ten Geſchmacke vorhanden, ſo einen H. Sebaſtian

und die Magdalena vorſtellet, und eins von des
Roſſo ſchönſten Stucken iſi.

Der Hochaltar liegete ganz abgeſondert, und
iſt mit einem Baldachin bedeckt, ſo auf ſteinernen
ſehzr wohl gearbeiteten Saulen ruhet. Mitten iſt
das Tabernackel.von Cararaiſchem Marmor, mit
marmornen Saulen von der Hand des Caccini
gezieret. Die edele Familie der Michelozzi hat
alle Koſten zu dieſem Werke beſtritten.

Der Glockenthurm ſowohl als die Clauſuren,
deren Fabricke Baccio beſorgte, verdienen geſe—
hen zu werden.

Hernach mus man die St. Clarakirche be—
ſehen, worinnen unter andern Mahlereien ein Bild—

nis eines toden Chriſti, unter den Marien, von Pe
tern von Peruſa, und eins vom Lorenz di
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Cardi befindlich, welches die Geburt unſers Hei—
landes vorſtellet. Nachſt dieſer Klrche iſt das Klo
ſter der Bekehrten, wo man eine andere Geburt
unſers Heilaudes vom Sandro Botticelli ſehen
kan. Wenn man in der nemlichen Gaſſe fortgehet,:
kommt man zu der Carmeliterkirche, Carmel ge—
nant. Selbige' iſt ungefahr von der nemlichen
Groſe wice dle H. Geiſtskirthe „von alter Bauatt,
die im vorigen Jahrhunderte wieder erneuert, und
mit ſchonen Mahlereien bereichert worden.

Jn der Kapelle ſiehet man zur rechten Hand
ein Gemahlde des Monaldi, welches die Leiche.
des H. Albrechts aus dem Carmeliterorden vor
ſtellett. Jn der folgenden die Anbetung der Wel
ſen von Paſſignano, in der dritten einen toden
Chriſtum am Kreuze, nebſt der H. Jungfrau in
ſchmerzhafter Geſtalt, und der Magdalena, wie

ſſie weinet. Die Himmelfarth Mariens iſt vom
Hieronymus Machietti. Vueber der Croiſee
iſt die Capelle der Herren Braneacei, welche der
Andacht des Carmels gewidmet worden. Dlie al
daſigen Mahlereien al Freſco „ſo einige Wunder des
H. Apoſtels Petri vorſtellen, ſind zum Theile von
der Hand des Maſolino, der das Werk anſteng, ſo

von ſelnem Schuler Maſaccio fortgeſetzet wor
den, welcher ſeinen Meiſter ſehr ubertroffen,
und ſeinen Schulern die wahre Art gut zu mahlen

gelehret hat.

Der
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Der Chor der Religioſen iſt mit dem Graba—

des Herrn Peters Soderini verſchonert, der
wegen ſeiner groſen Verdieuſte zum perpetuirlichem
Gonfaloniero der Republik erwahlet worden. Die—
ſes Grab iſt marmorn und nach deim Riſſe des
Benediets von Rouverzano ſehr ſchon ge
vrbeitet.

Die Herren Corſini haben eine prachtige
Kapelle, der derer Brancacei gegen uber, machen
laſſen, worinnen vor einlgen Jahren die feierliche
Translation des Leichnams vom H. Andreas
LCorſini, Carmeliterordens und Biſchofs von
Fiezoli geſchahe. Dieſe Kapelle iſt ganz mit wei—
ſem Cararaiſchem Marmor eingeleget, von Bro
catello und Sererezza in vermiſchter Ordnung
an Pfeilern, nebſt Architrab, Fries und Katnies
gemachet worden. Das Altar iſt abgeſondert, der
Boben iſt von weiſem Marmor, welcher den Heili

gen in Basreliefs vorſtellet, wie er unter einer Be
gleitung don unzahligen Engeln in verſchiedenen Stel—

lungen auf 2. Wolken in dem Hinmel ſteiget, wo
bei letztere eine Freude zu haben ſcheinen, dieſe zur

ewigen Gluckſeeligkeit beſtimmte Seele, weiche ihre
Stelle in dem Throne der immerwahrenden Herr
lichkeit einnehmen wolte, zu begleiten. Dieſes

groſe Stucke iſt vom Johann Baptiſta Foggini.
Ueber demſelben iſt eine Glori von Marmor, in de

ren
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ren Mitte der himmliſche Vater vorgeſtellet wor
den. Solches Stucke ruhret von dem geſchickten

Bildhauer, Carlo Marcellini, her. Die
Urne, worinnen die H. Gebeine ruhen, iſt mit ei—
nem ſilbernen Basrelief bereichert von vortreflicher

Arbeit.
Auch ſind noch zwei marmorne Basrellefs

dem Altar zur Seite, welche von dem nemlichen
Foggini gemachet worden. Jn dem zur rechten
Hand ſiehet man den Heiligen, wie er vom Him
mel herab kommt, den Florentinern in der Schlacht
von Hanghlari beizuſtehen, in welcher dieſelben

das Heer Philipp Maria Viſconti, Her
zogs von Meiland, ſo Nicolaus Piccinoni
anfuhrte, ſchlugen, und in die Flucht brachten.
Der zur linken Seite ſtellet dieſen Heiligen vor, wie
er ſeine erſte Meſſe hielt, und die H. Jungfrau in
Begleitung ſehr vieler Engel ſah, welche folgende
Worte zu ihm ſprach: Seruus meus es tu, quia
elegi te, et in te gloriabor.

Die Coupolla, oder der Dom, iſt von dem
beruhmzen Mahler, Lucas Jordan, gemahlet

worden. Man ſiehet auch die Grabſchriften be
ruhmter Manner aus dieſem Geſchlechte, wovon
Peter Corſini, Auditor ſacrl Palatii, Biſchof von
Volterkra, und hernach von Florenz, der erſte war,
welchen Urban V. zum Cardinal und Legaten in

Teutſch
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Teutſchland machte, wo er den Frieden zwiſchen
Konig Carln IV. von Ungarn, und dem Erzher—
zog von Oeſterreich bewurkte. Endlich ſtarb der
ſelbe zu Avignoen im Jahre 1405. und wurde ſein
nach Florenz gebrachter Leichnam in der Metropo—
litankirche anſehnlich beerdiget. Der zweite iſt
Nero Lorſini geweſen, welcher, nach gehabtem
Schatzmeiſteramte der Kirche, von Alexandern
VII. zum Cardinal gemachet worden, der ihm das
Biſtum Arezzo gab.

Wenn man von der Croiſee nach der Kirch—
thure zuruck kehret, ſiehet man in der Kapelle der

Carueci ein Gemahlde vom Baptiſti Nal
dini, welches JEſum Chriſtum vorſtellet,
wie er den Sohn der Witwe zu Nain erwecket,
denn ein anders vom Butteri, ſo die Geſchichte

des Hauptmanns enthalt. Hernach kommen 2.
Gemahlde vom nemlichen Naldini, wovon das ei

ne das Gebet JEſu im Garten, und das andere
ſeine Himmelfarth vorſtellet. Dieſe: Stucke wer
den von allen Kennern geſchatzet. Nach letzteren
ſiehet man. das Gemahlde, welches die Wieder
findung des heiliges Kreutzes von der H. Helena
vorſtellet. Daſſelbige iſt vom Pagani, wie auch
eine andere Verkundigung vom Porcetti. Das
Kloſter iſt gros und mit einer betrachtlichen Zahl
Religioſen angefullet. Es ſind zwei ſehr weitſchich

tige
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tige Clauſuren, in deren einer man das Leben des
Propheten Elias, und verſchiedener Helligen von
ſeinem Orden, al Freſco gemahlet hat.

Die Kirche des H. Frediani iſt nachſt der Car—
rneliterkirche, ſie iſt alt und eine Stiftskirche, in
welcher nur einige Gemahlde vom Credi
Paſſignani, Lippi und andern guten Mahlern
zu ſehen ſind.Die Ciſtercienſermonche bauen eine Kirche auf

neue Art an ſtatt der alten, welche allzu klein war,

und einfallen wolte. Jm Jahr 1698. als dieſes
Buch gedruckt worden, waren nur zwey Kapellen

angefangen. Selbige waren mit vergoldetem Stu—
cator und mit ſchonen Mahlereien von der Hand

des Dandini und Gherardini, beruhmter
Mahler, gezieret. Man arbeitete am Hochaltar
Anton Tominicus Galbiani, ein vortref

licher Mahler, war beſchaftiget, den Doin zu
mahlen.

Die Engelnonnen, welche dermalen im Klo
ſter Caſtello in Pinti ſind, wohnten ehemals in die

ſem Kloſter.
Jn dieſem Ort hat die H. Maria Mag

dalena von Pazzi das Ordenskleid bekommen/
worinnen ſie auch gelebet hat, und geſtorben iſt.
Man verwahret auch noch das Zimmer ehrerbie
tigſt, worinnen dieſelbe gewohnet hat.

Der
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Der Grosherzog, Coſmus III. dieſes Na
iens, hat die offentliche Schraunen an dem Platz

vor dieſem Kloſter bauen laſſen. Es iſt ein dauer—
haftes, groſes, prachtiges, und ſehr bequemes Ge—
baude, zu dem, worzu es beſtimmt iſt. Der ge—
ſchickte Baumeiſter, Johann Baptiſta Fog—
ginti, hat den Riß dazu gemacht.

Von dannen gehet man zu der Brucke Car—raja genannt, und wenn inan langſt dem Arno ſpa

zieret, hat man das Vergnugen, eine lange Reihe
Pallaſte ju ſehen, und ſodenn kommt man zu der
Dreifaltigkeitsbrucke. Der Grosherzog, Coſmus
J. bieſes Naniens, hat ſie nach der erſchrecklichen
Waſſerfluth und Ueberſchwemiung, welche im Jahr
1557. die alte Brucke eingeriſſen, und die Stadt
in ungemein groſen Schaden ſetzte, von neuem

nach dem Riß des Bartholomaus Amma
nati, eines Bildhauers und Baumeiſters zu Flo
renz, bauen laſſen. Dieſer geſchickte Baumeiſter

hat ſich bei ſolchem Gebaude einen unſterblichen
Namen dadurch erworben, daß er es annehmlich

und ungemein niedlich, wie auch volkammen dauer
haft machte. Die Vogen der Gewolbe ſind en plein
ceintre, aber oval, damit ſie die Oefnungen groſer
machen. Die Vorderpfeller hat er mit Spornen
aus harten Sleinen bewafnet, welche die Gewalt
des Wafſers hemmen und hindern. Das obere der

VI. Theit. x Brucke

—ò„

II
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VBrucke iſt in drei Weege vertheilet; der in der Mit—
te, welcher niedriger als die Weege darneben, iſt fur
die Kutſchen, Wagen und groſe Fuhrwerke beſtimmt,
die Nebenweege aber gehoren fur die Fusganger.
Selbiger iſt mit 4. Figuren von weiſem Marmor
gezieret, welche die 4. Jahrszeiten vorſtellen.
Den Winter hat Thaddaus Lanbini, den
Sommer und Herbſt Johann Caccini, und
den Fruhling, Francavilla, ein Flandriſcher
Bildhauer, verfertiget.

Am Ende dieſer Brucke findet man die ſchone
Maloder Maggiogaſſe, worauf lauter ſehr ſchone
Pallaſte ſtehen, unter welchen man des Zanchi
ni ſeinen vornehmlich ſchatzet, woran man eine
Bildſaule des Jaſon mit dem goldenen Vlies be
wundert.

·St. Peter am Arno iſt eine Kirche neben die

ſer Brucke, woran die Canonici regulares von La
tran dienen. Ob ſie ſchon alt iſt, ſo hat ſie doch ei
ne ziemlich gute Bauart, und enthalt verſchiedene
Dinge, ſo die Aufmerkſamkeit der Fremden verdie

nen.
Das ſind nun in der KRurze die anſehnlichſten

Dinge, ſo man zu Florenz ſehen kan. Die Ger
genden ſind nicht weniger ſchon, und wird man im

zwelten Theile dieſes Werkes eine Beſchreibung

davon machen.

Zwei
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So eine Beſchreibung der Merkwur—
digkeiten in den Gegenden von Flo

renz enthalt.

3
»d9
D ie Geaenden von Florenz geben den Schon

4 heiten, dem Reichthume und dem gu—
A ten Geſchmacke nichts nach, welchen
ſa c a man an den offentlichen und Privathauſern,

die man in der Stadt bewundert hat, wahrgenom

men. Man mag nun ſolche von Morgen, Norden
oder Mittag anſehen, ſo iſt ſie mit einer annehm—
lichen Ebene umgeben, welche mit angenehmen,
fruchtbaren und ſorgfaltig gebaueten Anhohen, hub
ſchen darauf ſtehenden Landhauſern, koſtbaren Pal
laſten und Garten abwechſelt, wo man nicht wohl
unterſcheiden kan, ob die Kunſt die Natur ubertrof—
fen, oder ihr nur geholfen habe. Der Boden iſi
ſehr ſruchtbar, und ſo leicht zu bauen, daß er durch

X 2 die
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die Geſchicklichkeit und den Fleis der Arbeiter ſo
fruchtbar an allen Arten Produkten wird, daß man
es nicht begreifen kan. Die Florentiner haben zu
ällen Zeiten den Ackerbau geliebet, ſolchen ſorgfal
tig getrieben, und ungemeines Gluck dabei gehabt.
Verſchiedene von ihnen haben als gelehrte Meiſter

davon geſchrieben und geglaubt, es ware ihren ge
lehrten Federn kein Nachtheil, wenn ſie mit ſol
chen die Geheimniſſe des Feldbaues befthrieben,
nachdem ſie ſelbige zu denen tieffinnigſten Wiſſen
ſchaften gebrauchet hatten.

Ludewig Alamanni verfertigte ehemals
ein Gedicht vom Ackerbau im Toſcaniſchen, wel
ches er Konig Franz J. von Frankreich zuelgnete.

Johann Victor Soderini, und Ber
nard Daranzati, haben vom Weinbau, wie

vollkommene Meilſter in dieſer Kunſt, geſchrieben.
Der gelehrte Peter Vectori hat uns eine

vollſtandige Abhandlung von den Dlivenbau
men, denen davon bekommenden Fruchten, und
den verſchiedenen Arten ſich ſelbiger zu bedienen/

geliefert.
Die alte Ackerbaukunſt des Pekers Cre

ſcenzi iſt in die Toſcaniſche Sprache uberſetzt, und
nachmals verbeſſert, und vom Sebaſtian de
Roſſi, einem Mitgliede der Academie de la Cru
ſca, vermehret worden. Jn der Folge wird man

ſehen,
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ſehen, zu welchem Grade der Vollkommenheit der
Feld- und Gartenbau im Toſcaniſchen, und in der
Gegend von Florenz gelanget ſeien. Wir wollen
den begierigen Leſer aus der Stadt fuhren, und ihn
nach und nach durch alle Thore eines nach dem au
dern leiten, damit er alle ſehenswurdige Sachen,
welche auf dem Weege ſind, wohin dieſe Thore ge—
hen, betrachten moge.

Wenn man zum Romerthore, insgemein das

Thor von St. Peter Gattolini, hinaus, und lin
ker Hand gehet, ſo findet man am Ende einer brei
rten Allee von Ulmenbaumen eine Kirche, Namens

die Frauenkirche vom Frieden. Sie hat eine gute
Bauart, und diente vor dem den Nonnen der H.
Felicitas zum Oratorio, welches ſelbige den Fran—
zoſiſchen Monchen vom St. Bernhardsorden von
der Reform der Feuillans in Ruckficht auf die Frau
Prinzeßin Chriſtina von Lothringen, des
Grosherzogs Ferdinands 1. Gemahlin, einraum
ten. Dieſe Furſtin erhielt vom Grosherzog Coſ
mo II. die Erlaubuis, ſie in die Stadt einzuneh
men, und lies ihnen das zwar kleine aber ſehr au
genehme Kloſter bauen, wo ſie wohnen, richtete auch

die Kirche ſo zuſammen, wie man ſie heutiges Ta
ges ſiehet, und beſtritte grosmuthig alle nothige
Koſten. Der kleine Dom, welcher den Hochaltar
decket, iſt vom Livio Mons, einem Flamlan

X 3 .der
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der, gemahlet worden. Das Gemahlde am Plat
fond, welches die H. Jungfrau mit Engeln um—
geben, nebſt dem H. Bernhard in der Lage eines
Anbetenden mit vielen andern Figuren, vorſtellet, iſt

von dem“ Neapolitaner, Luca Jordano.
Wenn man durch die nemliche Allee zuruck gehet
fiehet man am Ende einer ſehr breiten Allee die
Stadt Jmperiale. Ehe man dahin kommt, findet
man zwei durch eine, Brucke abgetheilte Fiſchbehal
ter; zu auſerſt dieſer Brucke iſt uberall ein Piede
ſtal, und auf der einen Seite der doppelte Reichs
adler, welcher auf ſeiner Bruſt den Schild des
Durchlauchtigſten Hauſes Medicis, mit dem
Wappen der Prinzeßin Maria Magdalena
von Oeſterreich getheilt, traget. Auf der an
dern Seite iſt rin Lowe, welcher in einer Pfote
eine Kugel, die Florentiniſche Lande anzuzeigen, und
gegen uber eine Lowin halt, den Staat von Siena
vorzuſtellen.

Etwas welter davon ſind zwei andere groſere

Fiſchbehalter, als jene, in Geſtalt eines halben Cir—
kels, weil ſie durch eine Brucke in zwei Theile ver
theilet ſind. Der obere Theil davon iſt mit Grot—
tenwerk, verſteinerten Dingen, und andern Selten
heiten gezieret, welche zwel Rieſenmaſigen Figu—
ren zum Grunde dienen, die die Fluſſe Arno und
Arbia vorſtellen, wovon jeder ein groſes ſich nei

gendes
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Gefaſe halt, aus dem Waſſerſtrome flieſen, ſo die

Fiſchbehalter anfullen.
Desgleichen ſind auch zwiſchen den obern und

untern Fiſchbehaltern die Bildſaulen des Homers

und Virgils, Dantes und Petrarchä auf
prachtigen Piedeſtalen. Alſo iſt der Eingang einer
breiten und faſt eine Meile langen, ganz mit Cy
preſſen und andern Banmen beſetzten Allee gezieret,
welche einen reizenden Schatten werfen. Am En—

de davon findet man einen runden Raſen mit einem
ſteinernen Gelander eingefaſt, nebſt ſteinernen Bild—
ſaulen von ſehr guten Meiſtern, welche zwei mar
morne Bildſaulen zu begleiten ſcheinen, ſo groſer
als in Lebensgroſe ſind, und wovon eine den Atlas
vorſtellet, der die Weltkugel auf ſeinen Schultern
traget, und die andere einen Jupiter mit dem
Donnerkeil in der Hand. Am Ende dieſes herrli
chen Einganges erhebet ſich die Stadt Jmperiale,
oder das liebenswurdige Landhaus der Durchlauch

tigſten Grosherzogin, Maria Maadalena
von Oeſterreich, des Grosherzogs Coſmi II.
Gemahlin, welches nachmals der Grosherzogin
Wictoria gehorte, die es auf der Seite gegen
Mittag-mit 2. Saalen, und 2. reich moblirten
Appartements vermehret hat, welche mit koſtharen

Gemahlden, Porcellan, alten koſtbaren Gefaſen
von Erz, Chinẽſiſchen Cabinetern und andern Sel—

X 4 ten
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tenheiten verſehen, ſo man in einer galanten Ord—
nung und in einem wunderſamen Geſchmack verthei—

Jet hat. Neben dieſem Pallaſte ſind 2. Garten, wo
von der eine mit allerlei Art Blumen auf verſchie—
dene Weiſe eingetheilet, mit Brunnen und Spring
waſſern untermengt, der andere aber mit Oranien,
Citronen, und Bergamotenbaumen angefullet iſt,
die dieſen Ort durch die Kuhle, ſo ſie verſchaffen, und

durch den Geruch, ſo ſie alda verbreiten, reizend
machen. Das Buſchwerk iſt mit Cabinetern, Bild
ſaulen, Springwaſſern, Caſcaden, mit einem
Worte, mit allem gezieret, was das Auge und den

Geruch vergnugen kan.
Die Anhohe, ſo hinter dieſem Pallaſte ſich er

hebet, iſt mit einem ſchonen Frauenkloſter vom Or
den des H. Franciſcus gezieret, Namens St. Ma—
thlas in Arcetti.

Jn dieſem lieblichen Erdreich bekommt man
den in der ganzen Welt beruhmten, und unter dem
Namen Verdee (gruner Wein) bekannten herrlichen

Wein, wie auch jene koſtliche Fruchte, die ihres
glelchen nicht hoben. Dieſe Anhohe und alle Ge
gend herum iſt mit vlelen Pallaſten oder Landhau
ſern, wovon leines ſchoner als das andere, angeful
let. Aebhaber durfen nicht unterlaſſen die zu ſehen
jo den Herren Maunelli, Lanfredini, Tad
dei, Rivecini, Bartolomei, Guiccardi

„ni/
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ni, Delci, Marzimedici, Ricei und Ner—
li,gehoren; der letztern ihres, ſo man furs prach—
tigſte halt, iſt neben der St. Margarethenkirche zu
Montici.

Wenn man dieſen Pallaſt geſehen, kan man
den Romerweeg gehen, um das ſchone Frauenklo—
ſter Auguſtinerordens zu ſehen, welches der gemeine
Mann St. Gaggio nennt, und eigentlichden Namen
vom H. Pabſt und Marthrer Caius hat. Selbiges

Aſt von dem Geſchlechte der Hexren Corſini geſtif—
tet worden, iſt reich, ſchon, wohl gebauet, und
beſitzt viele wichtige Reliquien. Das Gemahlde
des Hochaltars, ſo das Martyrthum der H. Ca
tharina von Alexandrien vorſtellet, hat Lu
dewig Cigoli gemachet.

Eine halbe Meille weiter auf dem uemlichen
Weege iſt ahermals ein Frauenkloſter, Auguſtiner—

ordens, genennt Portico, worauf man die Car—
thauſe findet, welche nach den Riſſen des Baumei
ſters Orgagna und ſeiner Schuler gebauet wor

den. Die Lage dieſes groſen Gebaudes iſt auf ei
ner Hohe von mitlerer Groſe, und allenthalben ab—
geſondert. Man gehet dahin auf einem langen
Weege von der Mittagſeite, wo man von Zelt zu

Zeit lange gedrehet, d. i. mit einem Saum von
Quaderſtelnen eingefaſte Stuffen ſind, welche den
Jusgangern den Weez erleichtern, und dle Wagen

Xx 5  und
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und Pferde nicht hindern. Endlich kommt mean zu
einem ſehr groſen und ſehr prachtigen Portal, von
welchem man in das erſte Kloſter hinein gehet, dar
aus man wieder in die Kirche ſkommt. Das Pfla—
ſter, der Hochaltar, ſind ſehr koſtbar. Zur linken

Hand in der Kirche findet man die Pforte des zwei
ten Kloſters, ſo ſehr weitſchichtig, und mit den Cel
len der H. H. Einſiedler umgeben iſt. Jn dieſem
Kloſter hat Jacob von Pontorno verſchiedene
Gtucke des Leidens JEſu Chriſti al Freſco ge
mahlet, derſelbe hat auch in dem Speiſeſaal ein
Gemahlde mit Oelfarbe gemacht, worauf unſer
Heiland mit den 2, Jungern von Emaus bei Tiſche
vorgeſtellet wird.

Ueber der Pforte, ſo zum Kloſter gehet, iſt ein
ſchmerzhaftes Frauenbild mit 2. Engeln, und gegen
das Kloſter zu ein H. Laurentius, welche beede
von der Hand des Bronzino kommen.

Jn Cpopitelſaale ſiehet man einen gekreuzig
ten Chriſtum, welcher die H. Jungfrau und die
Magdalena, nebſt vielen in der Luft ſchweben—
den Engeln in verſchledenen Lagen, zu ſeinen Fuſen

hat. Dieſes Gemahlde iſt vom Mariotto Al
bertinelli, einem beruhmten Mahler zu ſeiner

Zeit.
Dieſe Carthauſe erkennet Nicolaus Ac

ciajoli, Grosſenneſchaln des Konlgreichs Sicllien
und
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und Jeruſalem, fur ihren Stifter, welcher ſie unge—
fuhr im Jahre 1364. bauen lies, auch die zu Nea—
pet ſehr vermehrte. Der zu Florenz gab er viele
Reliquien und unter andern das Haupt des H.
Sylveſters, das Haupt des H. Johanns
Khryſoſtomus, und einen Theil vom Hirnſche—
del des H. Dionyſii Areopagitä, wie auch
andere ſehr wichtige, ſo er vom Konig von Arra
gonien erhalten hatte, die Cartheuſerkirche zu ver—
fſehen. Die Graber von der Familie Accjajoli
ſind in einer tiefen Kapelle neben dieſer Kirche.

Es haben ermeldte Herren ein Gut ſieben
Meilen von der Carthauſe, ſo Monte Gufoni heiſt,
einen groſen Bezirk und ſehr viele Einkunfte hat.
Daſelbſt iſt ein prachtiger Pallaſt reich ausmoblirt,

mit annehmlichen Garten, nebſt Springwaſſern,
Brunnen, Bildſaulen und allen demjenigen verſe—
hen, was einen Pallaſt prachtig und ein gutes An
ſehen machet.

Wenn man auf einem, dem Weege nach der
Carthauſe entgegen ſtehenden Weege nach Florenz
zurucke kehret, ſiehet man ein ſchones Haus, Na—
mens Colazi, ſo den Herren Divi gehoret, wie
auch etwas weiter den Pallaſt der Herren Miche-
lozzi, welcher eine ſo ſchone Lage hat, daß man

ſolche mehr fur einen Traum der Mahler als fur
was wahres halten ſolte. Derſelbe hat eine Aus—

ſicht
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ſicht uber die ganze Stadt Florenz, weswegen man
es die Augenluſt nennet. Herum liegen Garten,

wo die Natur von der Kunſt unterſtutzt ſich erſchopft
zu haben ſcheint. Alsdenn findet man den Pallaſt
der Herrn Borgherini und Strozzi: wenn
man auch dieſe angenehme Hohe vollends herab
kommt, ſiehet man das Kloſter der Minimi 7 deren
Klrche vielen Zugang hat und groſe Andacht erwe

cket.

Wenn man durch das Thor des H. Fredians
hinaus gehct, wird man auf ejiner angenehmen
Hohe das Kloſter dez H. Bartholomaus anſichtig,
ſo den Weismonchen vom Olivenberg gehoret. Die
Mahlerei am Hochaltar, ſo den Einzlig unſers
Herrgotts nach Jeruſalem vorſtellet, iſt vom Ti—
to, und eins ſeiner ſchonſten Stucke. Das Ge
mahlde des ſeeligen Tolonici hat Pignoni gema
chet, noch iſt auch ein anders ſehr ſchues vom Paſ

ſignano vorhanden.

Desgleichen ſind zwei marmorne Bildſaulen
alda, wovon diejenige, welche eine Veſtale mit ei
nem Gefaſe zum Weihwaſſer in der Hand anzeiget,

vom Calecini, diejenige aber zur linken Hand, ſo
die Claudia vorſtellet, von einem ſehr geſchick
ten Flandriſchen Bildhauer, deſſen Name unbe
kannt, gemachet worden.

Die
v
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Die unterirdiſche Kappelle der Herren Cap

poni iſt unter andern Dingen mit einem Gemahl
de von der Auferſtehung, vom lleinen Raphael
del Garbo, gezieret.

Nachſt dieſem Kloſter gegen Abend iſt der Pal
laſt des Herzoge Strozzi, wozu ſehr ſchone Gar—
ten und ein Holz gehoren, ſo ſich mit der Heerſtraſ—
ſe vereiniget.

Dieſem Pallaſſt zur Seite ſiehet man das Klo
ſter des H. Peters von Monte Celli, ſo den Be—
nedictinern gehort.

Etwas weiter, auf der nemlichen Seite, wird

miin det Luſthauſer verſchiedener Adellchen von Flo
renz gewahr, wovon die ſchonſten den Herren Tor

rigiani, von St. Martin, Capponi und
andern, gehoren. Noch iſt ein anders da, ſo un
gefehr 5. Meilen von der Stadt lieget, Caſtel
Pucci heiſt und dem Marquis Ricardi zuſtehet,
nebſt einem herrlichen Weege mit Cypreſſen, welcher
bis zur Heerſtraſſe gehet.

Die Abtei St. Salvator, di Septimo lieget 2.
Meilen weiter am Fluſſe Arno, und iſt nach dem Riſſe

des Nicolaus Piſan gebauet worden. Man weis
nicht gewiß, wer der Stifter derſelben geweſen',
einige halten den Grafen Hugo von Magde
burg, andere aber den Grafen Lotharius da
fur, welcher die Abtei Dello Stale in den Alpen

dieſer



334 Reiſe nach Spanien
dieſer gab. Vor Alters dienten hieran die ſchwar—
zen Monche vom H. Benediet, welche groſer Vor—
rechte und Freiheiten genoſſen, ſo ihnen von den
Kaiſern Dtto III. Heinrich II. und III. bewil
liget worden. Dieſelben erhielten dergleichen auch
von den Pabſten Paſcal i. Leo 1IX. Urban
und Calixt i1. Gregorius vInl. Clemens
und Alexander JI. welche im Jahre 1236. von.
Gregorio IX. inder Schenkung beſtatiget worden,
die er von dieſer Abtei an die Ciſterclenſermonche
that, wie man ſolches in einer Aufſchrift ſiehet,
ſo auf der groſen Pforte ſtehet, denn in einer viel
groſern, die auf Marmor vor dem Capitel geatzet
iſt. Der Hochaltar iſt ganz von gleichartigen Stei

nen. Zur Seite ſind 2. Gemahlde mit Waſſerfar
ben vom Grillandaio, und im Kloſter verſchie
dene Erſcheinungen des Grafen Hugo vom Pu
ligo gemahlet.

Dieſe Abtei iſt wegen des Monchs Peters/
mit dem Zunamen der Feurige, anſehnlich, als wel
cher zweimal baarfus durch einen groſen Haufen
Kohlen gieng, um  den Biſchof von Florenz, Na—
mens Peter, der Simonie zu uberweiſen.

Dieſe wunderbare That iſt vor der groſen Thu

re der Kirche in Marmor eingegraben.
Jn der nemlichen Kirche ſiehet' man ein mar

mornes Grab, wo der Meinung nach die Leichname
der
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der Prinzeßinnen Huila und Gasdia, Mutter
und Gemahlin Graf Hugons, liegen.

Jn gleichem verwahret man dariunen, unter
verſchiedenen merkwurdigen Reliquien, den Leichnam
des H. Quentin, der unter dem Kaiſer Maxi—
miano gemartert, und im Jahr 1157. durch ein
Wunder entdecket worden.

Man glaubet, dieſes Kloſter habe darum
den Zunamen di Septimo, weil es 7. Meilen von
Florenz lieget, quaſi ſeptimo ab urbe lapide. Die
Romer hatten die Weiſe, mit erhabenen Steinen.
die Meilenzahl und die Entfernung von Rom zu
bemerken.

Die zwei Hohen gegen Abend ſind mit einer
ſo groſen Menge ſchoner Landhauſer gezieret, daß
dieſes eine andere Stadt Florenz zu ſein ſcheinet.
Zwiſchen dieſen beeden Hohen gehet der Fluß durch,

und tragt ungemein viel zur Schonheit ſolcher Hau
ſer bei,

Der Pallaſt der Herrn Pandolpho Pan
dolphini iſt vollkommen ſchon. Konig Carl VIII.

von Frankreich herbergte im Jahr 1494. darinnen.
Zwiſchen dieſen Pallaſten ſind zwei Kloſter,

wo das eine, St. Maria vom Walde genant, den
reformirten Carmelitern von der Congregation von
Mantua, das andere aber, Namens St. Lucia,

den
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den reformirten Vatern vom H. Franeiſcus ge
horet.

Das Thor, del Pratd genant, fuhret zu
einem Landkauſe des Grosherzogs, Vaga Loggia
genant. Obgleich die Gebaude noch nicht ganz fer
tig ſind, ſo bewundert man doch die Garten /welche
mit allen Arten von Zierrathen augefullet, wohl
unterhalten, mit Buſchwerk verſehen, und dieſe
init Gefaſen gezieret ſind, welche langſt dem aus
dem Arno geleitetem Canal auf Pfellern ruhen
und Geſchmack und Symmetrie in ihrer  Anlage zei
gen. Die Ausſicht dieſes Gartens iſt ſehr angenehm.

Wenn man dem Geſtade des Fluſſes Axno
nachgehet, findet man einen groſen Weeg mit Fich
ten, welcher zu den Landhauſern des Durchlauchtig
ſten Hguſes Mebdicis leitet. Alda find weitſchich
tige Wieſen, ausgeziertes Buſchwerk, und bedeckte

Alleen, die den Flörentinern in der ſchonen Jahrs
zeit zum Spaziergange dienen.

Den Landhauſern gegen Norden iſt ein Frau

kloſter Ciſtercienſerordens, St. Donat de la Pou
driere genant. Neben dieſem Kloſter inmt der
Weeg von Piſtoir ſeinen Anfang, auf welchem mau

nach Poggio Cajano gehet, ſo ein Luſthaus des
Grosherzogs und 10. Meilen von Florenz entle

gen iſt. Daſſelbige lieget auf einer gegen Mor
gen, Abend und Mitternacht mit groſen Ebenen

424
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umgehenen Hohe, und iſt ziemlich weit von den
Anhohen von Carmignano entfernet, welche wegen
ihrer guten Weine ſo beruhmt. ſind. Lorenz von

Medicis, mit dem Zunamen der Prachtige,
Prinz Johanns, der nachmals Pabſt Leo X.
geweſen, Vater, machte den Anfang damit, und
letzterer vollendete dieſes groſe Gebaude, und inſon
derheit dasſenige, was die Zierrathen und einen Theil
der Mahlereien im groſen Saale anlangt, wel
ches alſo vom Grosherzog Franz, ſo wohl als alles
dasjenige, zu Stand gebracht worden, was noch da
ran zu machen war, wobel man immer dem Riſſe,

den der Baumeiſter Julian von St. Gallen
davon gemacht, unter deſſen Aufſicht dieſes prach
tige Gebaude angefangen worden, folgte.

Wiewohl man dieſen Pallaſt nicht fur gar
gros angeben kan, ſo l.at derſelbe dennoch eln gro
ſes und prachtiges Anſehen, welches ihm Ehre ma—
chet. Er iſt mit einer Wieſe umgeben, die mit einer
ſtarken und ziemlich brelten Mauer eingefaſſet, alſo

daß man bederkt da herumſpazieren kan, und die
Hohe davon reichet bis zu den Appartements im er

ſten Stockwerk. Man gehet auf einer gedoppelten
Treppe dahin, deren Abſatze zuſamnen und auf eine
Terraſſe mit einem Gelander gehen, ſo den ganzen
Bezirk des Gartens umgiebet, und von einem
Stuck zum andern bedeckte Bogen mit allerhand Zier

VII. Theil. rathen
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rathen gewolbet hat, nach dem Riß des Lucas
de la Robia. Von den Logen gehet man in
den groſen Saal, deſſen Gewolbe, ſo wie das in den
togen, mit Stuckatur, und Bildhauer-Arbeit gezieret

iſt, ſo Julian von St. Gallus nach den
Muſtern, die er zu Rom geſehen, gemacht hat. An

dreas del Sarto, Jacob Pontorno
und Francia Bigio haben es mit ihren Arbeiten
bereichert. Man ſiehet alda, wie Caſar, als er

Hin Egypten war, die Ehrensbezeugungen, Huldi—
gungen und Geſchenke verſchiedener Nationen by
kommt, um auf dosjenige zu zielen, was Lorenß
dem Prachtigen wiederfuhr, da ſich fremde
Volker und Furſten die Ehre gaben, demſelben Ge—
ſchenke zuzuſenden, dergleichen er auch ſo gar von
dem Sultan in Egypten Gaytheo erhielt, wel—
cher ihn nebſt andern ſeltenen Geſchenken Girafa
ſonſten ein Cameleopard, ſchickte, wovon Politia
nus in ſeinen Melanges de Litterature eine Be
ſchrelbung mittheilet. Die Mahlereien, welche
Sarto angefangen, wurden vom Alexander
Allori vollendet. Francia Bigio hat in riner
Seite den Cicero gemahlet, wie er nach ſeiner
Zuruckberuffung vom Elend Vater des Vaterlan
des genennet worden, um auf die ruhmvolle Zu

ruckkunft des alen Coſmus von Medieis zu
zielen, welcher, nachdem er von Florenz verbannet

und

J
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und aus dem Staate zu weichen gezwungen worden,
dahin zuruckberuffen ward, und ein Anſehen erlang—

te, welches endlich ſeine Kinder auf den« Thron
brachte. Der nemliche Mahler hat auf einer an
dern Seite des nemlichen Saales vorgeſtellet, wie
Titus Quintus Flaminius Conſul, in dem

Senat der Achaer, gegen den Redner der Etolier
und des Konigs Antiochus redete, wobei er die
erſten hinderte, die Luge zu bel.arren, welche ihnen
ſelbſt die Achaiſchen Redner einreden wolten. Die
ſe Geſchichte ſchickt ſich uberaus wohl auf dasjenige,

was in der Verſammlung zu Cremona ſich ereigne
te, in welcher Lorenz der Prachtige die Ab—
ſichten und Maasregeln entdeckte und vereitelte, ſo

die Venediger genommen hatten, die Herrſchaft von

ganz Welſchland an ſich zu ziehen. Alexander
Allori hat das Abendeſſen gemahlet, welches der
Konig von Numidien Syphax dem Scipio gab,

nachdem er den Asdrubal in Spanien geſchlagen
hatte. Auch dleſes Gemahlde iſt eine Anſpielung
auf das Abendeſſen, ſo der Konig von Neapel Lo
renz dem Prachtigen bei der Reiſe gab, die
er zu demſelben that.

Zu auſerſt am Saale hat Jacob von
Pontorno, neben den Oefnungen wodurch das

eicht hinein falt, den Vertumnus mit ſeinen Ar
beltern, eine Sichel in der Hand habend, gemahlet.

P 2 Nichts
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Nichts iſt ſchoner und naturlicher als dieſe Mahle—
rei, wie auch die Geſchichte der Pomone, Di—
ana und andzerer Gottinnen. Und gleichwie dieſt
Mahlereien um die Wette gemachet worden, alſo
kan man ſagen, daß ſie vortreflich ſind, und ihre
Verfaſſer nichts geſparet haben, ſich zu ubertreffen.

Von den zwei Enden des Saales gehet man
in 2. Galerien, woran der Durchlauchtigſte Prinz
Ferdinand, des Grosherzogs alteſter Prinz, ar
beiten lies, als. gegenwartiges Werck unter der

Preſſe war. Wie dieſer Prinz eine vortrefliche Ein
ſicht und wunderſamen Geſchmack in der Baukunſt
Mahlerei, auch in allen ſchonen Kunſten hat, ſo

darf man von ſeiner Einſicht und Pyacht alles er
warten. Dieſe beede Galerlen muſen prachtig ge
ziert ſein, und ſind es auch; vermittelſt derſelben
gehen die vier groſen Appartements zuſammen, wel

che dieſen Pallaſt ausmachen.
Der groſe Saal, von dem wir oben erwahnt

haben, fuhret in einen andern minder groſen, wel

cher aber mit vergoldeter Stucator, ausgeſuchten
Mahlereien, Marmor und koſtbaren Mobeln gedit

ret iſt. Jn dem Gewolbe hat der beruhmte Fle
rentiniſche Mahler, Gabbiani, Toſcana in dem
VBilde einer Gottin vorgeſtellet, wie ſie bei dem Ju

piter den Prinzen Coſmum, Vater des Vater
landes, auffuhret, welcher die burgerlichen Kriege

und
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und Aufruhren unter dem Volcke durch ſeine Weisheit
geſtillet, die im Lande regierende Laſter zerſtoret,
die Tugend, die Kunſte und Wiſſenſchaften darinnen
eingefuhret, denn den Uberfluß und Reichthum da—
hin gebracht. Sie ſcheinet ikn zu erſuchen, er
mochte dieſen Prinzen in die Zahl der um ihn ſte
henden Helden aufnehmen. Um dieſes groſe Stucke
herum hat man die Blldniſſe der glorreichen Vor—
fahren des groſen Furſtn Ferdinands in Me—
daillons aufgeſtellet.

Georg Vaſari hat den Altar der Kapelle
gemahlet, und unſere liede Frau vom Schmerz vor

geſtellet.

Die Stualle ſind vom Pallaſte nicht weit ent—
fernet, und prachtig gebauet; jeder davon iſt 120.
Schritte lang, und daruber ſtehet ein eben ſo langer
Corridor, wodurch mann in die Zimmer der Furſt
lichen Officiere gehet.

Wenn man von dieſer angenehmen Hohe her
abgegangen iſt, und durch Baumweege, welche
ſehr ſchon ſind und aufs beſte unterhalten werden,
komt, findet man die Menagerie nebſt den Woh
nungen des Jutendanten und der unter ihm ſtehen
den Bedienten. Um einen ſehr geraumigen Hof
herum ſiehet man Stalle, worein verſchiedene Ar

ten Thiere kommen, die man da ernahrt, nebſt

Y 3 einem
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einem groſen Waſſer in der Mitte, um ſie ſaufen
zu laſſen.

Jn dieſem groſen Bezirke ſind Felder, worauf
man vortreflichen Reis haufig einkrndet, und hat
man ſehr ſchone Erfindungen, denſelben auszuar
heiten.

Wenn man in dieſen ſchonen Alleen fortſpa—

zieret, komt man zu einem Orte, Namens la Pa
voniere, welcher heut zu Tage dazu dienet, die
Gemſenjagd zu halten, deren es ſehr viele in diet
ſem Bezirke giebt.

Hernach kan man in den Pallaſt zurucke keh
ren, und in die Heerſtraſſe wiederkommen, wo man
auf der rechten Hand ein anders Luſthaus des Gros

herzogs, Namens Artiminio, oder Villa Ferdinan
da findet, welcher letztere Name daher ruhret, daß

es der Prinz Ferdinand, nachmaliger Grosher
zog, im Jahre 15 94. nach deni Riſſe des beruhm
teſten Baumeiſters ſeiner Zeit, Bernard Bon
talenti vom Grund aus bauen laſſen. Dieſer
Pallaſt iſt uberaus wohl gemachet, und ſowohl in
den Appartements der Herren, als den Wohnun
gen der Bedienten, gut abgetheilet. Er lieget auf

einer Hohe gegen Morgen. Wenn man hinein ge
het, findet man in der Mitte  des Gebaudes 2. aro

ſe Saale, die durch groſe und ſehr hohe Fenſter Acht

bekommen. Jnsgemein gehet der Furſt im Herbſte
dahin
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dahin, um ſich mit der Gemſenjagd zu erluſtigen.
Es giebt derenwelche, die weis ſiud, und in einem

kleinen Park, Namens la Pineta, der ungefehr
2. Meilen im Bezirk hat, ernahret werden, und ſolcher
iſt von einem andern eingeſchloſſen, der der Konig
liche Park genennt wird, und 32. Meilen im Um
kreiſe hat, auch ſich vom Gipfel dieſer Hohe von

Artiminio bis an die Hohe von Vinci im Thale
Valt inievole erſtrecket. Jn dieſer Strecke ſind un
terſchiedliche Pfarren, Melerhofe und groſe Heiden.

Wenn man durch das nemliche Thor vom Pra
to hinaus gehet, wird man 2. andere Luſthauſer
des Grosherzogs ſehen, die' ziemlich nahe an
einander ſtehen. Das erſte iſt auf einer mittelma—
ſigen Hohe, welche zum Berge Morello ge—
horet; es heiſt Petraya und iſt ein angenehmer
Aufenthalt im Fruhlinge. Der vornemſte Eingang
iſt gegen Norden von einer Wieſe mit dichten Cy
preſſen eingefaſt, welche es vor den Winden bewah

ren. Die Mauern vom Hofe ſind mit Mahlereien
grzieret, welche Schlachten vorſtellen. Zu auſerſt

am Gebaude ſind 2. Galerien, wodurch man in die
Appartements gehet, welche mit Mahlereien vom

Balthaſar Franceſchini von Volterra, wel
cher gemeiniglich der Volterraner genennt wird,
gezieret ſind. Selbige ſtellen elnige Thaten Coſ—

V 4 mi 2
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mi J. und Ferdinands II. Grosherzoge von Toſ
cana, vor.

Noch ſind 3z. andere Thore gegen Morgen,
Mittag und Abend, wodurch man auf die Terraf—
ſen eines geraumigen Garteus gehet, aus welchem
man wie von einer Schaubuhne herab die reizende

Gegend der Felder um die Stadt herum ſiehet.
Die untere Terraſſe hat ein ſchones Waſſer nach

Art eines Fiſchbehalters, und die dritte endiget ſich
an einem Geholze. Gegen Norden gehet der Be—
zirk bis zum Landhauſe des Ritters Karlini und
gegen Suden zum Landhauſe' von Caſtello. Dieſer
Ort iſt mit Mauern von2. Meilen im Umfkreiſe
eingeſchloſſen, und enthalt eine Reihe von verſchie—
denen Arten von den beſten Weinreben in Jtalien
und ſelbſt in den ferneſten fremden Landen. Ganz
zu hochſt uber dieſem Weinberge iſt ein kleines Land
haus, wo man eine reizende Ausficht hat.

Der abendliche Thell dieſer Anhohe hat ein
Kloſter von den reformirten Carmelitern' von der
Congregation von Mantua, deren Kirche der H.
Uueia, genannt Della Caſtellina, gewidmet iſt.
Dieſe Religioſen haben hier ihr Noviciat z in dem
Chore iſt ein Gemahlde von der H. Jungfrau, ſo
Franceſchini gemahlet hat.

Der andere Pallaſt oder Luſthaus des Gros-
berzogs heiſt Caſtello, und iſt ein altes Dominium

des
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des Hauſes Medicis. Der Grosherzog Coſmus
hat alda gegen Morgen neue Appartements, nach
dem Riſſe des Nicolaus mit dem Zunamen Tri
bulo, oder Kohle, machen laſſen. Dieſer Pal—
laſt lieget am Fuſe des Berges Morello. Man
kommet auf einen breiten Cypreſſenweeg dahin, an
deſſen Ende eine ſchone Wleſe iſt. welche zwei durch
eine Chauſſee nach Art einer Brucke von einander
abgeſonderte Teiche enthalt. Die Galerie zur rech—
ten Hand hat Pontorno al Freſco und mit Oel—
farben gemahlet, und die Geſchichte dar Gotter in
der Fabel mit den frelen Kunſten vorgeſtellet. Die
Vertheilung der Appartements iſt ſinnreich; ſie ſind
prachtig und mit koſtbaren Gemahlden gezieret.
Franceſchini hat das Gewolbe eines Cabinets
auf eine vortrefliche Art, und mit einer wunderſcho—
nen Coloris, gemahlet. Die Pforte gegen Nor—
den an dieſem Pallaſte iſt der Weeg in den geräumi—
gen und recht angenehmen Garten, in welchem man
alſogleich einen Raſen mit verſchiedenen Baßins ge

zieret findet. Das erſtere hat die Figur des Her
cules von Marmor, wie or den Antaus erſti—
cket, und einen Strom Waſſers aus dem Munde
gieſet. Dieſe Figur komt von der Hand des Bar—
tholomaus Ammanati, der Riß dieſes
Brunnens, undb des benachbarten, aber iſt vom
Tribulo, wie auch ein anderer, ſo mitten in ei—

Y nem
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nem Gebuſche von Lorberbaumen ſtehet, mit Bild—
hauerei und vortreflichen Baſreliefs gezieret iſt.
Hochſt uber dieſem Brunnen iſt eine nackige Ve
nus vom Brouze, die mit den Handen die Haare
halt und ſolche zuſammen zu drucken ſcheinet, das
Waſſer daraus zu bringen, ſo zu allen Seiten lau
fet. Dieſer VBrunnen iſt mit eiuer Tafel in Ge
ſtalt von 2. Hufeiſen nebſt ſteinernen Banken und
ungemein vielen Springwaſſern umgeben, welche
alſo eingerichtet ſind, daß ſie diejenigen, ſo ſitzen
haufig benetzen. Um dieſen ſchouen Brunnen ge
het ein dichtes Geholze, dem die Sonne nicht bei kan/

und aus Cuypreſſen, Lorbeer- und Myrtenbau
men beſtehet, die nach Art eines runden Labyrinths

gepflanzet ſind. Zwiſchen dieſem und dem vorigen
Brunnen ſind Caſcaden, in deren Mitte ein prach
tiges Portal ſtehet wodurch man in einen groſen
Garten gehet, der mit den ſchonſten Zierrathen und

Blumen von allen Jahrszeiten, ſowohl von denen
die im Lande als die in fremden Landen wachſen
angefullet iſt. Neben dem Thore ſiehet man eine
ſehr groſe Grotte mit Laubwerk, verſtelnerten Sa—
chen und andern Geburten, der Natur gezieret,

die nach dem Riſſe des Tribulo gemachet wor
den. Dieſelbe enthalt z. groſe Baßins, wovon je
des aus einem Steine gehauen worden, das eine

im Geſichte, und die 2. andern an den Seiten ſte—
hen
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J

men und wilden Thieren gemachet hat, unter an—
dern einen Elephanten, ein Elendthier, ein Einhorn,
ein Girafa, und verſchiedene Groupen von Thieren, J

welche Waſſer in dieſe Becken gieſen, in denen man
1*8

Figuren von Fiſchen und Meermuſcheln ſiehet. Die— J

ſe Grotte iſt mit eiſernen Gittern vermachet, die 1

man aufthut, wenn man die Waſſer will ſpringen
laſſen, ſo aus dem Laubwerke ſo haſtig und an ſo

ungemein viel Orten hervorkommen, taß ſie die
Tdore zu und diejenige einſchlleſen, ſo hineingegan

gen ſind. Zu dieſer Grotte gehoren noch 2. Brun J

nen. ha
Von dieſem Garten gehet man in ein groſes

Holz hinauf, ſo aus Cypreſſen, Lorbeerbaumen,
Steineichen und andern in einer Symmetrie ge—
pflanzten Baumen beſtehet, in deren Mittelpunkte f
ein groſes Waſſer nebſteiner kleinen Jnſel in der J

Mitte iſt, auf der man eine eherne Bildſanle ſie—
thet, welche den Berg Appenin unter det Geſtalt d

eines zitternden Alten vokſtellet, aus deſſen Haaren 4
Waſſer abflieſet. Dieſes Stucke iſt vom Tri—

bulo gezeichnet und vollfuhret worden.

Etwas weiter iſt ein Raſen, in deſſen Mitte
J

ein Eichbaum ſtehet, der von lauter Springwaſſern
a

zuſammen geſetzet worden.

Wenn J j
J

E



t! zas Reiſe nech Spanien
II

int Wenn man von dieſem Garten heraus gehet,“ul J findet man ein Frauenkloſter, Camaldulenſerordens,
ntnnt Boldroue genannt, und ein wenig weiter ein Haus

talig! oder Conſervatorium fur junge Frauenzimmer, wel—
n Merat

W nimmt. Dernenſelben iſt es auch erlaubt, ſich dar
Jun che man erziehet, und ſchon im ſiebenden Jahre auf—

S aus weg zu begeben wenn ſie wollen, oder wenn

lirer;
ſie ſolche Lebensart nicht ergreifen mogen. Sie
konnen nicht wieder dahin kommen; ſie legen nicht

i

J ur· i

wie die Kloſterfrauen Gelubde ab. Vor dieſem
n mruen J gehorte ſolches Haus der Durchlauchtigſten Gros

herzogin Maria Chriſtina aus dem Hauſe
Lothringen, des Grosherzogs Ferdinands J.

ut

Gemahlin. Man nennte es die Ruhe. Nach demJ Tode dieſer Furſtin beſas es die Frau Eleonora

ĩ Ramires von Montalvo, welche dieſes Con

J Die Grosherzogin Vietoria de la Roue
ani ra hat die Kirche, die Appartements fur die Frem
umn den und alle auſere und nothige Gebaude fur dieſes
J

I.

J

ninnn Conſervatorium machen laſſen, welches den Namen

J

J della Quieta behalten hat.
JJ

TJJ

Die Gegenden um dieſe 2. konigliche Hauſer
ſind mit vielen ſchonen Landhauſern angefullt, unter
denen man der Herren Corſini, Torrigiani,
Drogomanni, Bartolini, Ginori, GuarJ

u dini,
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dini, Corſi, Benino, Roſſo, Salviati,
und anderer ihrer ſehen mus.

Das St. Gallusthor gehet nach Mitternacht
zum Pallaſt Caregi, oder gar Campo Reggio
genannt. Veeſelbe iſt wegen ſeiner ſchonen Bauart
und Alterthums halber ſehens werth, gehoret auch

dem Grosherzog. Coſmus, der Vater des
Vaterlandes, hat ihn nach dem Riſſe des Miche
lozzo bauen, und zu einem Collegio und Academie

gebrauchen laſſen, wo ſeine Kinder, Lorenz der
Prachtige, Johann, Julian, und andere
Kinder vom Stand und in ihrem Alter erzogen
worden, worunter Marcillius Ficimus, der
andere Plato genuannt, Angelus Politianus,
Pico von Mirandola, Hermolao Bar
varo, Scala  und andere geweſen.

Meben dieſem Pallaſte iſt ein ziemlich harter
Steig, wohin man zu den Capucinern gehet, de
ren Kloſter, Kirche und Garten ganz anders, als
bei ihnen gewohnlich, und nicht ſo ausſehen, wie es

ſich zum harten und armſeligen Leben ſchicket, wel
ches ſie gelobet haben.

Die Marquiſe Ricardi, Gerini, Cap
poni, Corſi und Strozzi, haben in der Ge—
gend dieſes Ortes Garten und Luſthauſer.

Auch iſt ein Frauenkloſter, St. Martha ge
nannt, vom Orden des ſeeligen Johanns von

Co
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Comon, oder von den Stiften der Humiliatorum,
welche verloſchen ſind, wie auch ein anders, Na—
mens die Mutter GOttes, das den Piariſten ge
höret, welche alda ihr Noviciat haben.

Nach dieſem mus man das prachtige Haus
oder den Pallaſt Pratolino, oder Kleinwieſe, be
ſehen, ſo dem Grosherzog gehoret.

Zur Sommerszeit iſt nichts angenehmers und
reitzenders als dieſe Wohnung, weil man daſelbſt
mitten in den Buſchen, Brunnen und vielen be

deckten Alleen, welche in der allerheiſeſten Jahrs—
zeit die unertragliche Hitze nicht durchdringen kan,
elne Kuhle wie im Fruhling findet. Bernhard
und Franz Bontalenti ſind die Baumeiſter
dieſes prachtigen Pallaſtes geweſen, welchen der
Grosherzog Franz J. vom Grunde aus anfieng
vollendete und in den Stand ſetzte, worinnen man
ihn jezt ſiehet. Solches iſt in einer Aufſchrift mit
ten im Gewolbe des groſen Saales bemerket wor

n

den, die alſo lautet:
Fontibus, uiuariis,
Xyſtis, has aedes Franciſeus
Med. Mag. Dux Ætruriae II.
Exornauit, hilaritatique
Et ſui amicorumque ſuorum
Remiſſioni animi dicauit.
Anno Domini M. D. LXXV.

Man
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Man gehet auf verdeckten gedoppelten Trep—

pen, ſo gegen Norden ſind, in das erſte Apparte—

ment; dieſe Treppe endiget ſich bei einer Terraſſe,
auf welcher das prachtige Thzr ſtehet, durch wel—
ches man in einen groſen Saal mit einem in der
Mitte gebogenen Gewolbe gehet, neben dem ein
anderer kleinerer Saal iſt. Durch dieſe beede
Stucke gehet man in die verſchiedene Appartements,

woraus dieſer Pallafſt beſtehet. Einige ſind mit
Mahlereien al Freſco gezieret, welche Stucke von
der Baukunſt vorſtellen; andere haben ſehr reiche
Mobeln nebſt Gemahlden von groſem Werthe.

Mau ſiehet in einem Saale eine hnydrauliſche
Orgel, welche, ohne, wie andere, Blasbalge no
thig zu haben, um Wind zu kriegen, nur einen
Hahnen hat, wodurch das Waſſer heraus gehet, und

alſo die nemliche Wirkung, auch auf eine ſicherere

und mehr ſonderbare Art, thut.
Das zweite Stockwerk enthalt unter andern

Appartements ein geraumiges Theater, ſo zu den
Luſtſpielen, die man darauf vorſtellet, ſehr bequem

iſt. Die Vertheilung der Gemacher, und Cabine
ter, mit einem Worte, alles das, was das groſe
Genie des Prinzen zeigen kan, der es angegeben
hat, wie auch die Geſchicklichkelt der dabei gebrauch

ten Baumeiſter, blicket allenthalben bewunderns
wurdig hervor.

Das
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Das auſere des Pallaſtes ſcheinet mit dem in

nern um den Vorzug zu ſtreiten. Kaum kan man
glauben, was man ſiehet, wenn man die faſt un
zahlbare Menge der Brunnen, Caſcaden, Topfe,
Spring- und andere Waſſer, die dieſen Pallaſt umge
ben,erblicket. Solche ſind auf den Parterren, Raſen,

und mit einem Worte, an allen Orten, die dieſen
anmuthigen Garken ausmachen, ordentlich und in
Shymmetrie vertheilet.

Franz von Rieti, aus Florenz, hat in
dem Leben des Grosherzogs Franz eine
ausfuhrliche Beſchreibung duvon gemachet. Wlir
wollen nichts anders hinzu ſetzen, auſer daß die
Grosherzoge, welche Franzen in der Regierung
folgten, an dieſem Pallaſte und an ſeinen Garten
nichts verandert, elngeriſſen, oder einreiſen laſſen,
ſondern ſolche ſorgfaltig unterhalten, und ſich gleich
ſam ein Gewiſſen daraus gemacht haben, die min—
deſte Veranderung daran vorzunehmen, indem man

das, was gemachet war, alſo geſchatzet und in Ehren

gehalten, weil es alle erdenkliche Vollkommenhelt
hatte.

Vor dem Thor dieſes Pallaſtes, gegen Nor
den, findet man einen halb ovalen, weitſchichtigen

Raſen, welcher durch das untere eines eiſernen Git
terwerks geſchloſſen wird, ſo ſechs mit Muſchelwerk
gezierte Pfeiler ſtutzen. An deſſelben Ende iſt ein

Waſ
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Waſſerwerk, ſo gros und hoher iſt denn der Raſen,

und kommet man faſt unvermerkt da hinauf, indem
die Weege dahin ſo gar ſacht in die Hohe gehen.
Solche Weege ſind von dichten Baumen angeleget,
oder damit vielmehr ausgezieret, und werden ſelbige

in eben der Hohe und Dicke ſorgfaltig unterhalten,
es gehoren' auch Bildſaulen, Gefaſe, Pyrcamiden
uünd andere Verſchonerungen dazu, ivelche auf eine
witzige und ſolche Art eingetheilet worden, daß kein

Stucke davon dent andern ſchaden fan,
Der Berg Appenin, in der Geſtalt elnes Rie

fen von auſerordentlicher Groſe, iſt zu hochſt auf die
ſem groſen Werke, und ſitzet auf einem Drachen
von ubermaſiger Starke, welchen er jedoch durch
ſeine Schwehre zu erdrucken und zu zwingen ſchei

net, aus ſeinemm erſchrocklichen Schlunde Waſſer—
ſtrome aus zuſchutten, die in das groſe Stucke fal—
len und duſſelbe anfullen. Dieſe Figuren ſind ſo
gros, daß ſolche, wenn ſie aufrecht ſtunden, mehr

äls 36. Braſſes hoch warenz und wie ſie Verhalt—
Kismaſig dicht ſind, ſo hat man in den Raum
Kammern nach Art von Grotten gemachet, die mit
Felſenſtucken, Meermuſcheln, Peblen, Corallen,

verſteiuerten  Dingen und anderen Naturſeltenhei—
ten, ausgezieret, auch mit unendlichen Sprina—
waſſern, welche alle von einander unterſchieden, be
gleitet ſind.

VII Theil. 8 Hin
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Hinter der Figur des Appenins iſt ein flie

gender Drache von auſerordentlicher Groſe, wel
cher einen Bach Waſſer ausſpeiet, und unter dieſen

beeden Figuren eine Terraſſe mit Felſenſtucken, ſo
mit allen demjenigen ausgezieret iſt, was zu einem
Berg gehoret, den man vorſtellen wollen, und
den Holen, die man alda voraus ſetzet. Noch ho

her ſiehet man eine prachtige Grotte, zu deren
Seiten drei ſehr breite und ſehr lauge Alleen, wel
che ganz mit Baumen, ſo ein beſtandiges Grun er
halten; bedecket ſind, ſtehen. Dieſe drei bedeckte
Gange leiten zu einem Labyrinth, ſo aus immer
grunen und ſo dichten Baumen, beſtehet, daß keine

Sonnenſtrahlen durchdringen konnen, zwiſchen wel
chen man verſchiedene Brunnen gewahr wird, wel
che koſtbar gearbeitet, und noch koſtbarer gezeichnet

worden.
Der Gang in der Mitte iſt mit einein Jupi

ter gezieret; welcher ſeine linke Hand auf einen Ad
ler von ſchwarzem Marmor lehnet, und mit tyt
rechten einen goldenen Donnerkeil halt, aus dem
allenthalber Waſſer flieſet. Die Allee, worauf die
ſer Brimnen befindlich, gehet unvermerkt ſachte
Verg an, und ſelbige iſt am Ende mit einem eiſer
nen Chitterwerk von ſehr ſchoner Arbeit verſchloſſen,
ium nicht die Ausſicht der unterü Allee zü unterbre
chen. Die beeden andern Alleen' ſind init Felſcni

ſtucken
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ftücken und Corſiſchen Schwammen gezieret, die ei

ne erſtaunliche Menge Waſſer ausſpeien, und ſind
bedeckte Alleen daneben, wovön die eine zu einem

kleinen 6. eckigem Tempel fuhret, der zu einer
Kapelle gebrauchet wird, und mit Stucator fein
vergoldet, nebſt einuem Dom mit einer Galerie her

um ausgeſchmucket iſt. Auf dem Altare iſt ein gro
ſes Gemahlde von der Himmelfarth; welches Joz

hann Baptiſta Manni von dem Original
des Andreas del Sarto aus dem Pallaſte
von Pitti, copiret hat:

Jn der Mitte eines Baſſins, unter die—ſeni Brunnen/ ſiehet man einen Perſeus von

Marmor, der auf einer marmornen Schlange
ſitzet, welche aug, ihrem Rachen Waſſer ſpeiet; und
in dem dagegen ſtehenden, Baſſin einen Aeſculap,

der in ſeinen Handen eine Schlange hat, welche
Waſſer ſpeiet, und im dritten eine Barin und ihre

Jungen, welche ebenfalis Waſſer von ſich geben.
J

Wenn inan dieſen bejauberten Garten geſehen
hat, gehet man wieder den Weeg nach Florenj, wo

man die Stalle, die Remiſen, und alle Wohnun—
gen der Beamten von dem Hofſtaate Sr. Hoheit

nndet. Daſelbſt iſt ein Hof mit einem eiſernen
Gitter verſchloſſen, wo es verſchiedene Spiele und

unter andern ein Turnierſpiel giebt, wo 4. Perſo

Z 2 nen
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nen auf holzernen Pferden und Stuhlen ringelren—

nen.
Wenn man durch das Thor gegen Mittag

vom Pallaſte hinaus gehet, findet man zwei Trep
pen, oder offene Alleen, allenthalben mit Spring
waſſern angefullet, welche zu einer groſen Grotte,
die Sundfluth genannt, weil eine Menge Waſſer
allenthzalben auf diejenige fallt, ſo hinein gegangen,
leiten. Gegen uber aber iſt eine anbere, die Ga
lathe genannt, alſo angeleget, daß ſie einzufallen
ſcheinet. Alle beede ſind mit alllerlei Art Felſen
ſtucken, ſeltenen Muſcheln, nachgemachten Felſen
gezieret, durch die man Bache und Springwaſſer
in der Menge laufen ſiehet.

Aus dieſen Felfen kommt ein Triton zum
Vorſchein, der eine Meertrompete blaſet, welche
einen groſen Felſen erofnet, aus dem die Galathe

auf einer groſen goldenen Schaale von 2. Meer
ſchweinen gezogen kommt, welche aus ihrem Schlun
de Waſſer ſpeien. Zu gleicher Zeit ſiehet man von
2. andern Orten Najaden in groſen Muſcheln
daher kommen, elche zu dem Gefolge der Gala
the gehoren. Die groſe Gtotte iſt mit 2. mar
mornen Tafeln auf Geſtellen von nemlicher Mate
rie gezieret, und ſind letztere mit Felſenſtucken und
andern Serproducten verſchonert, welche das Waſ

ſer
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ſer alſo auswerfen, daß ſie criſtallene Fanale mit den
Uchtern vorſtellen.

Der Boden von dem nemlichen Geſtelle iſt
noch mit 2. Baumen, einem Erdbeerbaum und
Stechpalmbaum, gezieret, unter welchen man ver—

ſchiedene eherne Thiere ſiehet, ſo Waſſer auswer
fen, wie auch 2. moſaiſche vergoldete Geſtelle,
auf  welchen wei vergoldete Harpien ſind,
welche mit ſolcher.Weſchwindigkelt eine groſe
Menge Waſſer ausſpeien, daß ſie diejenigen, ſo ſich

errelchen laſſen, gewiß ganz naß machen. Der an
dere Theil der Grotte den Harpien gegen uber
enthalt ein anders Baſſin, worauf ein Kind, ſo mit
einer groſen Kugel, wie eine Weltkugel, ſpielet,
die das Waſſer herum drehet, und zu deſſen Fuſen
2. Enten, die trinken, vorkommen. Auf elnem
Theile eben dieſer Grotte iſt ein Appartement zu
baden, ein Schwitzbad und eine Kammer, welche
mit Stucator nebſt groſen Fenſtern und Spiegeln

dazu gezieret find, ſo die Liebhaber anzulocken ſchei
nen, welches ſolche aber nie umſonſt thun, denn
kaum haben ſte ſich genahert, ſo glitſchet ihnen das
Bret unter dem Fuſe weg, und ſie werden vom

Kopfe bis auf die Fuſe naß.
Noch iſt ein roth marmornes Baſſin da, mit

einem kleinen Berge daruber, woraus ein Regen
fallt, der auf das Baßin kommt, welches mit Co

3Z 3 J ralle
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rallenaſten, Sthnecken, Perlenmutter, und ver—
ſchiedenen ſeltenen Thieren!gezieret iſt.

 „Ê

t. —g

Neptun, von 2. Delphinen getragen und
Waſſer aus dem Munde werfend, iſt ganz naht

daran und uber demſelben iſt ein Satyr, der ei
nen Schlauch drucket, woraus er ſtatt Wein Waſſer

preſſet. Derſelbige iſt von 2. kleinen Satyren
begleitet, welche gleichfalls die Neugierigen, ſo al
zu nahe kommen, naß machen alſo daß in dieſer
ganzen Grotte nichts iſt, was nicht reichlich Waſſer

guswirft.

Her
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Hernach wlrd man eines Tiſches von g. Span

nen und eben ſo viel Kluften gewahr, worein man

die Liqueurs thut, um ſie aufzufriſchen, wie auch
eine Schuſſel in der Mitte. Neben dem Ciſche iſt
ein ſteinerner Menſch, der ein Baſſin halt, und den

Baſten wie ein Bedienter zum Waſchen reichet.
Ein wenig weiter ſtehet man Muhlen, die das

Waſſer drehet. Daſſelbe bringet kleine Figuren in
den Gang, laſt Vogel ſingen, und ſetzet eine Figur
einer Frau in Bewegung, die mehr als 4. Schuhe
hoch iſt, und, wenn ſie ein vergittertes Thor auf—
gemachet hat, mit ihrem Kruge aus einem um ei—
nige Schritte fernen Brunnen Waſſer ſchopfet:
Alda findet ſie einen Hirten, der auf der Schallmei
ſplelet, den Kopf herum drehet, und durch ſolche
Bewegung ſeinem Jnſtrumente den Ton giebt. Die
Frau, welche der gemeine Mann die Samari
terin nennt, fkehret, nachdem ſie ihn einige Zeit
angeſehen, zuruck, und machet das Thor wieder
zu, wodurch ſie gekommen war.

Auch ſiehet man am nemlichen Orte den An
grif und die Vertheidigung einer Veſte von Sol
daten, welche die Trommel ruhren, das Geſchutze
abbrennen, und verſchiedene Exercitia, alles vermit,

telſt hes Waſſers machen. Jngleichen thun einige
Soldaten einen Ausfall, und machen die Neugie—
rigen wacker naß.

Z 4 Unter
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Unter der groſen Grotte, und unter den Trep—

pen des Pallaſtes, ſind 2. Geſtelle mit Bildſaulen.
Die erſte iſt ein Wieſel auf einer Schlange ſitzend,
mit der Umſchrift: Amat victoria curaâm, wel—
ches des Grosherzogs Franz Wahlſpruch war.
Jn dem andern Geſtelle fiehet man Fiſcher, die ſich
bewegen und groſe Muhe geben, Froſche zu toden/
welche ſtch, ſo oft man nach ihnen ſchlagt, in das
Waſſer verbergen, und ſo oft als ſie daraus wieder

kommen, Waſſer auswerfen.
Wenn man von dieſer Grotte weggehet, fin

det man einen groſen Raſen, welcher den ganzen
Pallaſt mit kleinen Mauern umgiebt, wo man ſich
ſetzen, und wie auf einer groſen Treppe in den
Park hinauf gehen kan, der mit verſchiedenen ſcho
uen Brunnen gezieret iſt.

Zwiſchen dieſe Treppe hat man die Bildſaule
eines alten Mannes geſtellet, der den Fluß Mugno
ne vorſtellet, welcher alle dieſe Brunnen mit Waſ—
ſer verſiehet. Sie ſtehet in einer Grotte; auch iſt
in derſelben inwendig eine Fama mit ihren Flu

geln und einer goldenen Trompete, einem trinken
den Drachen, und einem Bauern, der eine Taſſe halt.
Das Waſſer ſetzt die Fama in Bewegung, welche
ihre Flugel ſchwinget, in die Trompete blaſt und
die Taſſe des Bauers anfullet. Wenn derſelbe ſol
che aufhebt, um ſie an ſeinen Mund zu thun, ſo er

J

bebt
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vikt ver Drache ſein Haupt, thut es in die Taſſe,
ur trinkt das Waſſer.

J Der Famagrotte gegen uber iſt eine andere,

wo man den Gott Pan ſiehet, welcher auf einer
Pfeife mit 7. Rokren, Campagne oder eine Car
thauſerpfeife genannt, ſpielet. Derſelbe richtet ſich

in die Hohe, ſtehet, ſpielet, beweget den Kopf, ſie
het herum, und leget ſich hernach. Auch ſiehet

man eine Spritze, welche ſich in ein Rohr verwan
delt.

Erndlich ſindet man zuoberſt an der Treppe die

ſer Grotte, die in verſchiedene andere vertheilet iſt,

eine groſe Allee mit ſehr ſanften Stuffen, welche
hier und du kleine Kufen „nach Art der Stuhle hat,
worauf von einer Strecke zur andern Taſſen oder

kleine Becken mit kleinen Springbrunnen von un
terſchiedlicher Art, welche ſehr hoch ſpringen,
kreutzweiſe zuſammen ſchlagen, und eine Art eines
Berceau machen, unter dem man gemachlich ſpazie

ren kan, ohne zu befahren, daß man naßwerde.
Am Ende dieſer Allee iſt ein groſes Waſſer

werk nebſt einer Waſcherin, welche Waſche windet,
und Waſſer daraus preſſet. Zu ihrer Seite iſt ein
kleines Kind, welches piſſet.

Gehet man wieder den Weeg nach dem Pal—

laſte neben der Waſcherin durch eine von Tannen
und andern ſchattenreichen Baumen gemachte Allee,

Z3 5 ſo
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ſo wird man dreier Waſſerwerke nach Art der Tei—
che gewahr, neben welchen ein Geholze von Lorbeern,

in der Mitte aber der Berg Parnaſſus mit den 9—.
Muſen, das Pferd Pegaſus, und eine hydrauli—
ſche Orgel iſt, die das Waſſer in Bewegung brin
get. Wenn man den Spatziergang fortſetzet, komt
man zu einer groſen Eiche, an deren Fus man 2.
Treppen findet, welche auf ein Terre plein fuhren,/
wo ein ſehr ſchoner Brunnen iſt. Etwas weiter
unten auf dem Zuruckweege nach dem Pallaſte, fin
det man einen kleinen erhoheten viereckigen Boden
mit einem marmornen Gelander, von beſonderer
Zeichnung und Geſchmack. Dieſes Werk ruhret
vom Baumeiſter Ammanati her, und hat in der
Mitte ein Baſſin mit 5. Figuren gezieret, welche
Walſſer auswerfen. Die in der Mitte ſtellet einen
Bauern vor, wie derſelbe einen Weinſtock beſchnei
det, deſſen Sproſſen viel Waſſer von ſich geben.
Die Schaubuhne iſt mit 4. Stocken von Epheu ge
zieret, welche abgebrochenen Baumen aleich ſehen,
und ungefahr 10. Braſſes hoch ſind, auf deren it
dem ein Vogel von einer andern Art iſt. Dane
ben ſiehet man ein Vogelhaus, oder Kafig, 100.
Braſſes lang, und 50. breit, ſo aus eiſernen Klam
mern beſtehet, womit die Gitter gehalten werden,
und ſind darinnen Lorbeer Epheu umd andere alle
zeit grune Baume, nebſt einem Brunnen am Ende,

auuch
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auch unzahlig vielen ſingenden Vogeln: uber dieſem
Vogelhaus, und neben dem Pallaſt, iſt ein Garten
mit den ſchonſten und ſeltenſten Blumen.

Der Maſcherin hat man zur rechten Hand
einen Salamander zugegeben, welcher in eine Art
eines ſehr groſen Moraſtes Waſſer ausſpeiet. Nachſt
daran iſt eine Uhr, welche vermittelſt des Waſſers
die Stunden anzeiget und ſchlaget. Ueber derſel—
ben iſt eine Weltkugel, welche mit einem Wetter
hahn, den das Waſſer beweget, eine Harmonie
hervor bringt, wie verſchiedene kleine Glocken.
Gleich daran iſt elne Fiſchgrube voll Fiſche, und ſo
nach eine kleine Grotte mit einem Canal von recht
friſchem Waſſer, ſo aus einem marmornen Faſſe
Und aus einer Flaſche heraus kommt, die ein kleiner
eherner Sathr in der Hand halt. Dieſes Waſ—
ſer iſt ſehr vortreflich, und man ermangelt nicht,

ſolches den Liebhabern anzubieten, ſobald ſie aber
anfangen ſich darnach anzuſchicken, werden ſie durch
eine. Menge unfichtbarer Springwaſſer auf eine au
ſerordentliche Art gebadet und erfriſchet, welche nur

dieſes Signal iu erwarten ſcheinen, um die Neu—
Bierigen reichlich zu benetzen.

Etwas weiter ſiehet man eine kleine runde
Grotte, Namens die Cupidogrotte, weil von dem
ſelben eine kleine eherne Bildſaule in der Mitte ſte

Jet. Selbige iſt voll Kunſte, diejenigen zu baden,

wel
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welche hinein gehen. Das Pflaſter, das Gewolbe
und die Mauern ſind ganz voll Springwaſſer.

Noch etwas weiter ſiehet man eine runde Schau
buhne, in deren Mitte ein marmbrnes Baßin auf
Piedeſtalen ſtehet. An den Rand des Baßin hat
man Hahne gemacht, welche diejenigen, ſo ſich na
hern, mit Waſſer befpritzen. “a.“

Dijajenigen, welche auf kleinen ſchattenrelchen
Weexgen ſpatzieren gehen wollen, finden einen Tiſch,

welcher mit Lorbeer und andern immer grunen
Baumen umgeben, auch mit ſteinernen Sitzen zum
Ausruhen verſehen iſt. Die Zierde dieſes Orts be
ſtehet in z. marmornen Bildſaulen, wovon die in
der Mitte einen Bauern vorſtellet, der ein Faß in
eine groſe Urne ausleeret, auf welcher Basreliefs
ſind, die den Fall Phaetons vorſtellen.

Das iſt nun wohl genug nach unſerm Vorha
ben, nur einen kurzen Begrif von den Naturwun
dern, die man in dieſem llebenswurdigen Orte ſie

het, zu geben. Die Liebhaber muſen beim Weggt
hen die Einſiedelei des Berges Senario ſehun, wo
7. Florenzer Edelleute, ſo ſich gegen das Jahr 1233
dahin begeben, den Grund zu bem Orden der Die?
ner der H. Jungfrauen, insgemein Ser
viten genannt, legten. Der H. Philipp Be
nizi von Florenz, begab ſich an dieſen Ort zur Ru—
he, und that auf einer Spitze eines Felſens, die mit

Tan
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jen umgeben war, eine lange und harte Buſe.
das Kloſter dieſer ehrlichen Einſiedler iſt neben der
hrotte, wohin ſich der Heilige begab. EOtt lies
lda einen Brunnen mit ſehr gutem Waſſer zur Er
uickung ſeines Dieners entſtehen. Soolcher flieſt
uch noch heutiges Tages, und man trinkt aus
Andacht davon.

Kehret man nach Florenj zuruck, ſo findet
nan rechter Hand ein wenig auſer der Heerſtraſſe
in Capucinerkloſter, ſo der Empfangnis der H.
Jungfrauen gewidmet iſt. Man nennet ſie die
bere Capuciner, zuni Unterſchiede von den andern
Lapüciüern, deren wir erwahnet haben, die auf
iem Berge Ugli wohnen, und gemeiniglich die un
ern Capuciner genennet werden. Dieſe obern Ca

uciner haben 3. Stunden nach Florenz. Wenn
nan ſich der Stadt nahert, wird man eines ſchonen
uſthauſes des Herzogs Salviati anſichtig, und
venn man uber die Brucke des Mugnoni, die Ab
eibrucke genant, gekonimen, gehet man in die Ab
ei des H. Bartholomaus. Selbige war in den
vorigen Zeiten des Biſchofs von Fieſoli Cathedral
irche; nachnials ward ſie von den Benedictiner
nonchen verſehen. Nachdem ſie aber die Krieges—
aufte und das Alter der Gebaude ſo herunter ge—

racht, daß ſie einen nahen Einſturtz drohete, ſo
ies ſie Coſmus, der Vater des Vaterlandes, auf

ſeine



366 Reiſe nach Spanien
ſeine Koſten vom Grunde aus nach des Brutiele
ſchi Riſſe wieder erbauen, und machte eine köſtbare
Kirche, und ein prachtiges Kloſter daraus, ſo er
den Canonicis regularibus von Latran, in Ruckſicht

eines gewiſſen Paters Timothei von Verona
gab, der ein vortreflicher Prediger war, und deſſen
Umgang er ſo ſehr liebte, daß er, um ihn deſts
leichter zu genieſen, ſich ein Appartement in dieſem
Kloſter bauen lies, wohin er ſich ſobald verfugte/
als es ihm die Geſchafte erlaubten.

Noch dermalen iſt ein beruhmter Neapolitani

ſcher Prediger, Namens Dom Proſper Pa
langi, vorhanden, welcher wegen ſeiner groſen Ge
lehrſamkeit, wegen ſeiner reinen Sitten und ſeiner
Tugenden halben, einen groſen Credit bei Se. Ho
heit erlanget hat.

Dieſes Kloſter beſitzei eine Bibliothek, die an

Handſchriften ſehr reich iſt. Der Prinz Coſmus
von Medicis wendete mehr als 7000. Duecaten
darauf, wie auch mehr als zodo. auf die Chor
bucher, worinnen ſehr ſchone Miqgnaturmuhhlereien

ſind. Er dotirte dieſe Abtei ſehr prachtig, und er
ſoll mehr als iodooo. Thaler fur ſie ausgegeben
haben.

Neben der Kirche iſt eine Kapelle, in welcher

der H. Romulus Biſchof von Fieſoli gemar
tert worden, wie man denn auch noch Tropfen von

ſeineni
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ſelnem Blute zeiget. So gar iſt ein Swhopfbrun
nen daſelbſt, von welchem durch eine beſtandige
Uberlieferung geſaget wird, daß, da jemand einen
Handſchuh: hineingeworfen, man ſolchen voill Bluts
herausgezogen, wo zugleich ſich ein groſes Donner
wetter erhoben hatte.

Jn der nemlichen Kapelle wird ein wunder
thatiges Crucifir aufgehoben, welches der H. Apo

ſtel Peter den H. Romulo gegeben haben ſoll.
.Man behauptet auch, es hatte dieſes nemliche Cru
iifif mit dem H. Philipp Benizi geſprochen,

und die Worte zu ihm geſaget; gehet und ſu

chet die Bruder der Mutter auf dem
Berge Senario auf.

„Wenn man dieſe ehrwurdige Kirche betrach—
tet hat, mus man im Speiſeſaal der Abtel ein Ge

mablde al Freſco von Johann Manozzi, der
H. Johann genannt, ſehen, welches unſern Hel

land zu Tiſche vorſtellet, wie er von den Engeln
bedienet wird. Selbiges iſt durch die Einfalt nnd
Richtigkeit der Zeichnung, denn durch die Coloris,

wichtig.

Uber der nemlichen Abtel, gegen Norden zu,
verwahret man in einer kleinen Kirche das wunder
thatige Bild von einem Crucifir, welches man ſeit

kurzem an einem Ort, der glanzende Brunnen ge

nant,
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nannt, gefunden hat; man hat zu dieſem Ort eint
ſonderbare Andacht.

Die Kirche des H. Dominicus von Fieſoli
lieget dieſer letztern Kirche gegen Morgen. Hier
iſt ein Kloſter Dominicanerordens, von der refor—
mirten Congregätion von St. Marco. Daſelbſt
iſt ein Novitiat, wo die regelmaſige Obſervanz voll
kommen beobachtet wird. Daſſelblge wurde ohnge

fehr im Jahr 1406. von dem ſeel. Bater Johann
Dominicus auf Koſten der altadelichen Familie
der Herren Agli erbauet. Der groſe H. Ergbiſ/
ſchof, Antonin von Florenz, war der erſte Neviz
welcher alda in dem Orden eingekleibet wurde, Ju
der Kirche find gute Gemahlde, und ſchatzet man

unter den alten vornemlich die Kronung der H.
Jungfrau, welche in der Kapelle der Herren Gad?
di befindlich, und von der Hand des Bruders Jo?
hanns, mit dem Zunamen ber Engliſche Mah
ler, iſt. Man hat auch aldä eine Geburt Chriſti
vom Peter Perugin wie auch eine andere vomi
Sogliano und unter den neuen Gemahlden iſt
eine Verkundigung vom Lamboli das ſchonſte.

Ein wenig uber dieſem Kloſter iſt.ein ſchones

Landtjaus, welches der Prin;z Johann von
Medicis nach dem Riſſe des Michelozzo, ma
chen laſſen. Dermalen gehoret daſſelbe den Herten

Eben
del Serra.
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Eben dieſer Furſt lies ziemlich nahe an dieſem
Pallaſte eine Kirche und ein Kloſter fur die Hiero—
nymitenmonche bauen, welche gegen das Jahr 1407.
von Graf, Carln von, Montegranelli zu Flo—
renz aufgenommen worden. Nachdem aber Cle—
mens IR. dieſen Ortjen abgeſtellet hat, ſo iſt der
Boden der Kirche und des Kloſters denen Herren
Bardihu zu Theil worden, welche ſolchen beſitzen.

Die Cathedralkirche und der Biſchofliche Pal
laſt von Fieſoli, ſind uber dieſem zerſtorten Kloſter.

Noch ſiehet man neben dem Oratorio der H. Ma—
ria, mit dem Beinamen Primerana, einige Uber—
bleibſel der Veſte und Mauern dieſer alten Stadt,
wo die Florentiner ihren Urſprung genommen haben.

Sie eroberten ſelbige in einem grauſamen Kriege
im Jahte 10 10. plunderten ſolche ganzlich, und zer—

ſtorten ſie, wie man in der Geſchichte findet.

Die Kirche, ſo noch heutiges Tages vockanden
iſt, ward im Jahre 1028. von dem Biſchof Ja—

cob Banano gebauet, welcher ſolche, wie die
äte, dem H Romulus, erſtem Biſchof von Fie—
ſoli, widmete. Sie iſt nach Gothiſcher Art ge—
bauet. Das Heiliathuin und der Hochaltar ſind
voin Herrn Franz Carteni von Diacetto,
Viſchoffen dieſer Stadt, mit Marmor ausgezieret

VIl. Theil. Aa wor.
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worden. Die H. Gebeine des H. Martyrers Ro
muli ſind in einem prachtigen marmornen Grabe'/
und der Kopf, wie auch ein Arm dieſes Heiligen
in einem prachtigen Reliquienkaſichen, welches man
an dem Tage, da die Kirche ſein Gedachtnis feiert
den Glaubigen zur Verehrung ausſetzet. Auch ſie
het man daſelbſt die Reliquien von 4. andern Hei
ligen und Cameraden von ihm, einen Theil vomn
Haupte des H. Donati von Coſta, Biſchofs
von der nemlichen Stadt, wie auch den Lehrſtuhl

des H. Andreas Corſini. Die Mahlerei ani
Altar det St. Thomas-Kapelle, ſo den Herren von
Guadaana gcehoret, iſt von Francheſchini
ſonſten Volterrano, und der marmorue Baſre
lief, ſo in der Kapelle des Herrn Salviati be—
findlich iſt, vom Mino von Fieſolt, einem der ge
ſchickteſten Bildhauer ſeiner Zeit. Diejenigeun, ſo
in der Kapelle zwiſchen den beeden Treppen ſtehen
ſind vom Andreas Ferucci von Fieſoli.

Es iſt eine St. Alexfanderskirche da, welche
man chedem die Kirche des H. Peters in Jeruſalein
nennte. Man ſiehet darinnen den Leichnam dieſes

Heiligen, welcher vor dem Biſchof in derſelbigen
Stadt geweſen „und gegen das Jahr 502. in dem
Bologtuiſiſchen gemartert worden.

Vor
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Vor der Cathedralkirche ſtehet der Pallaſt

des Biſchofs. Dieſe Dioces iſt ſehr gros, und es
giebt alda ein beruhmtes Semlnarlum.

An dem erhabenſten Orte der Stadt, wo
vormals die Veſtung geſtanden, hat man ein Fran—

eiſeanerkloſter erbauet. Die Herren Pelagio ſind
die Stifter davon. Darinnen iſt ein Gemahlde von
der Empfangnis, ſo Peter von Como gema
fhet, und einige gndere gute Mahlerfien.

Ehedeſſen war die H. Maria Primerana mit
ten in der Stadt. Man glaubt, ſie ware von den
Apoſteln ſelbſt nach Fieſoli geſendet worben, und
man hatte ihr darum dieſen Namen beigeleget, weil
es das erſte Marlenbild geweſen, ſo man wenigſtens
in dieſen Gegenden geſehen. Man lieſt auf einer
marmoruen Tafel die groſen Ablaſſe, die diejenigen
gewinuen, welche daſſelbe mit den erforderlichen Ge
finnungen heſuchen.

Ein wenig weiter hin, und der Cathedralkir—the gegen Morgen, iſt ein Recollectenkloſter. Man

nent es Doccia, und es wurde vom Hieronymo
Davanzati aus Florenz geſtigt. von dannen
bis nach Florenz, ſo nur 2. Mellen weglieget, ſie—
Let gian nichts als Luſthauſer, ſo allenthalben zer—

Aa 23 ſtreu
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ſtreuet ſind. Wenn man ſeines Weegs nach der
Stadt fortgehet, komt man nach St. Maria de la
Fleur von Lapo, welches ein Frauenkloſter Auguſti

nerordens iſt. Vor dem war ſelbiges, wo dermalen
die Franciſcaner ſind. Jhr Stifter war, oder iſt/

Herr Lapo von Fieſoli, ungefehr im Jahr 13344
Jn der Kirche iſt nichts zu ſehen, als ein Gemahl
de vom Alexander Allori, welches unſere Uebe
Frau mit dem Himmliſchen Vater und verſchiede

nen Helligen vorſtellet. 1

Das Kreuzthor iſt ein Spazierweeg nach ei—
nem ebenen Lande, wo der Weeg ins Caſentini—

ſche gehet. Der meiſte Theil davon beſtehet aus

Garten. Zur linken Hand findet man das Luſthaus
des Marquis del Monte, und ein wenig welter
zur nemlichen Seite, ein ſchones Frauenkloſter, St.

Salvus genant, woher dieſe ganze Ebene ihren
Mamen hat. Ehemals war dieſes eines der erſten
Kloſter, von Valombroſa, der es im Jahre 15 29.
den Kloſterfrauen von Faenza abtrat, deren Klo—
ſter man einreiſeniuſte/ um die Citadelle St. Jo—

hanns des Taufers zu machen, welche man derma—

len
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len die untere Veſte heiſt. Man ſahe im Speiſe—
ſaale ein vortrefliches Gemahlde vom Andreas

del Sarto, ſo den H. Benedict, H. Jo
hann Gualbart, H. Biſchof Salvus, H.
Bernhard, Uberti einen Monch und Cardinal,
nebſt der H. Dreifaltigkeit daruber, vorſtellet.
Gegen uber iſt ein anders Gemahlde vom nemlichen

Mahler  welches ſein beſtes Stuck ſein ſoll, und
unſern Heiland im Abendmalsſaale vorſtellet. Ehe
dieſes Kloſter Frauen zugehorte, wurden dieſe Ge—

11mahlde von allen Liebhabern, ſo dahin kamen, be

wundert. Jn der Kirche iſt ein gemahltes Cruci
fir mit verſchiedenen Heiligen, von der Hand des

Frauz Morandini.

Nicht gar eine Meile von St. Salvus ſie
het man am Fuſe einer anmuthigen Anhohe ein Frau

enkloſter Auguſtinerordens, St. Balthaſar genant,

und zur rechten Hand ein anders Frauenkloſter vom
Orden des H. Benedicets, St. Martin von Ma—

jano genant, wovon die Mahleren am Altare vom
Grillandajo, und ſehr wohl Malten, iſt.

Aa 3 Die
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Die vornemſten Familien zu Florenz haben

in dieſer holdſeligen Ebene, und auf den Hohen ſy

ſie umgeben, Luſthauſer.

Das St. Ricolausthor iſt in dem Theile der

Stadt, uber dem Waſſer. Selbiges hat den Na
men von einer Pfartkirche in dieſem Theile, welche
ehemals eine Stiftskirche war, und nun eine Prio

rie geworden. Die Ebene, welcher der Arno zur1

Unken lieget, zur rechten aber in der Ferne Auhohen

find, die einen groſen haiben. Cirkel ausmachen,

iſt durchaus mit einem herrlichen Boden verſehen,

welcher vlele und vortrefliche Fruchte bringet. Man
nent ſie Ripoli. Sie hat ihren Namen der Ab

tei St. Bartholomaus gegeben, oder giebet ihr
ſolchen, welthe letztere von den Monchen von Valum

broſa, ſo faſt im Mittelpuncte dieſer Ebeye iſt/
verſehen wird. Dierſes Kloſter iſt recht ſchon, wo
der General pro tempore von dieſer Congregation
reſidiret. Daſſelbige wurde von elnem gewiſſen

Lombarder Aldonaldo gegen das Jahr 718. ger

ſtiftet, der eine Perſon von groſer Geburt gewe

ſen
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ſen, und es Anfangs fur Frauensperſonen bauen
laſſen.

Dieſem Kloſter zur rechten iſt ein ſchones
Luſthaus des Marquis Nicolini, ſo ehedem dem

Herrn Bandini gehorte. Ziemlich nahe daran
fiehet man das Paradies, ein beruhmtes Kloſter

adelicher Frauenzimmer, vom Orden der H. Bri
gitta von Schweden. Doch iſt in der Kirche nichts
ſehenswurdiges, ein Marienbild ausgenommen,
zwiſchen der H. Brigitta und denn H. Anton, ſo
Thomas von St. Fordian, ein zu ſtiner Zeit
Ehr anſehnlicher Mahler, gemachet hat.

Das Kloſter, Namens St. Maria del Bigallo, lieget 2. Meilen vom Paradies auf der Heer—

ftraſſe von Arezzo gegen Oſten. Daſſelbe iſt bis

1503. ein Spital geweſen, woruber die Hauptleute,
oder Vorderften von Bigallo, die Aufſicht fuhrten:
Hernach iſt es an die Kloſterfrauen vom H. Be—

nedict, Caßignano genant, weil ihr Kloſter einfal—
En wolte, abgetretten worden. Dieſe ganze an—

u

Zenehme Ebene  iſt ſo zu reden mit Landhauſern,

Aa4 Pal—
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Pallaſten und Weinbergen der Herren und Burger

von Florenz beſaet. Jn dem Landhauſe der Bar?
barini bewundert man einen Cypreſſen der gros und

geſund, obwohl vom Donner getroffen worden, iſt.
Dieſen Cypreſſen hat Pabſt Urban VIII. als er

noch jung war, gepflanzet, deswegen wird er auch

der Pabſtliche Cypreſſe genennet.

Appogio, ein tuſthaus des Durchlauchtigen
Prinzen Franz Maria von Medicis, lieget
5. Meilen von Florenz. Daſſelbe verdienet von
Liebhabern geſehen zu werden. Die Zimmer ſind
ſehr klug vertheilet, mit koſtbaren Gemahlden undr

ſehr reichen Mobeln gezieret worden. Man ſiehet
in einem Zimmer ein vollſtaudiges Seryice von Por

cellan, welches auf eine galante und durchaus lieb
liche Art geſtellet worden. Jn einem kleinen Zeug

hauſe ſiehet man alte und neue, kleine, aber wegen

ihrer Materie, Art und Gebrauch ſehr wichtige

Waffen.

Von Appogio iſt das Haus det Jntendanten
nicht weit weg. Es lieget auf einer kleinen Anho

he/
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he, und wird Ligliano genent. Der S. C. hat
alda ein Appartement von:7. Stucken in einer Lage,
welche: mit Mobeln von Chineſer Atlas auf eine

t

beſondere Art. gearbeitet, ausgezieret ſid.

Drei Meilen von Ügliano gegen Mittag wird
man der Kirche U. Frauen del' Jnpruneta an
ſichtig. Alda heht man das wunderthathige Bild
der H. Jungfrau ehrerbletig auf, welches man bei
auſerordentlichen Nothen, in Proceßlon herumtragt,

und eine Nuelle von allerlei gutem iſt. Der Ge—
ſchichtſchreiber Franz Rondinelli hat gemeldet,

wie dieſes Gnadenbild wieder gefunden worden,
nachdem es viele Jahre lang verborgen, oder verloh

ren geweſen. Wir konnen nicht beſſer thun, als
daß wir alhier dasjenige kurzlich anbringen, was er

davon in der Veſchreibung ausfuhrlich hat, dlie er

von der letzten Peſt, wodurch die Stadt Florenz

heimgeſuchet worden, ans Licht ſtelte.

A Die erſchrockliche Geiſel des Herrn nothig—
Ate die Florenzer darauf zu denken, den Zorn

„Gottes zu beſanftigen; und ſie baueten demnach

 eine
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1/

eine Kirche zu Ehren der H. Jungfrau. Sie
legten Hand an das Werk, und arbeiteten eife
rig, ſie fanden am Morgen aber daut wieder
eingeriſſen, was ſie Tags vorher gemachet hatten.

Nachdem ſie verſichert worden, daß die Zerſto
rung ihrer Arbeit nicht von Meuſchenhand her—

ruhre, nahmen ſie ihre Zuflucht uin Gebete,/
und Gott gab ihnen zu erkennen, daß es wider

ſeinen Willen ware, wenn ſie an dem Orte eine

Kirche baueten, den ſte erwahlet hatten. Sie
beteten aufs neue, und kamen auf den Einfall/

„iwel junge unbandige Stiere zu nehmen, die ſie
an einen mit Steinen beladenen Wagen Ahaten

und wohin ſie mochten gehen lieſen, wobei Gott

/gebetten wurde, ſelbige an dem Orte, wo er die
Kirche haben wolte, ſtille halten zu laſſen. Gott

erhorte ſiee. Die unbandigen Thiere zogen die
ſen beladenen Wagen, und blieben in der auge

nehmen Ebene ſtehen, wo man heutiges Tages

die Kirche ſiehet. Als ſo denn das nachfolgen
de Volk da angefangen, einen Grund zum vor

habenden Bau zu graben, trug ſichs zu, daß
einer von den Bauleuten, der heftiger wie die

t an
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„anandern arbeitete, einen ſtarken Hieb mit ſeinem

Piekel that, worauf man den Schall einer klag—

lichen Stimme horte, als wenn er ſicher eine
lebende Perſon verwundet hatte. Auf dieſes

„Wunder ſtelte man die Arbeit ein, und ſuchte

ſorgſam nach, woher dieſe Stimme kame, da

man denn entdeckte, daß der Hieb mit dem Pi
Hockel ein Bild von der H. Jungfrau, welche das
„dJeſuskind in ihren Armen halt, auf die Stirne
Agetroffen habe. Man halt dafur diefes Bild
ſei von gebrannter Erde. Man hob es mit Ehr

erbietung von der Erde auf, die Kirche kam in

wenig Zeit zu Stand, die Peſt horte, ſobald man
dleſes Gnadenmittel gefunden hatte, auf, und ſel

H biges iſt ſo beruhmt geworben, daß man von al
len Orten ſeine Zuflucht dahin nimt. Auf der

 Stirne der Mutter Gottes wird man noch des
Pickelhiebs gewahr. Dieſe Geſchichte iſt in el

nem marniornen Baſrelief, ſo ſehr alt und unter

ndem Tabernackel iſt, worinnen man ſolches koſt

A bate Bild verwahret, vorgeſtellet worden. Die

 Pabſte haben denen, die ſothaue Kirche beſuchen,

 ſehr groſe Jndulgentien bewilliget. An derſel—
D ben
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„ben dienen to. Kaplane die Prieſter ſind, nebſt

„einem Pfarrer, und muſen ſolche alle Tage das

„Canoniſche Officium ſingen, wie es die Stif,
„tung der alten Fammilie von Buon deh Mon
„ti beſaget, welche noch dermalen das Recht be—
„ſitzet, dieſe Kaplaneien zu vergeben, und den
„Pfarrer zu ſetzen.

Um dieſe Kirche herum find viele Luſthauſer

und Meiereien, wovon einige verdienen geſehen zu

werden. Der Erdboden bringet vortrefliche Fruchte

und eine erſtaunliche Menge Oliven und Weine,
von groſter Annehmlichkeit hervor.

Das kleine St. Miniatothor iſt faſt vor der
St. Nicolaikirchez; man gehet durch ſabiges auf
einen hohen und ziemlich beſchwehrlichen Weeg

worauf man von einer Strecke zur andern Kreuze
errichtet, mit den Merkmalen der Leidensgeſchichte

JEſu Chriſti. Auf dieſem Weege findet man
2. anſthnliche Kirchen.

Die erſte heiſt die H. Franciſcuskirche auf

dem Berge, und wird von Recollecten, Franclſea—
nerordens, verſehen, welche man ln Welſchland

Zoco?
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Zocolanti nennet. Die Herren von Caſtello
Quarakeſi lieſen ſie im Jahre 1490. nach dem
Riſſe des Simon del Pollajolo, mit dem Zu
namen le Cronaca, bauen, wie man ſolches in
einer Aufſchrift findet, welche vor dem Hochaltar

auf dem Boden iſt. Es beſtehet dieſe Kirche nur
aus einem Schiffe, nebſt 6. Kapellen auf einer Sei
te, denn eine groſere als die andern, neben dem Hoch

altar, in bauriſcher Ordnung, mit einem Karnies
begleitet, der um die Kirche ganz herum gehet. Das

Tabernackel iſt holzern, und von einer ſchonen Bild

bauerarbeit. Die Mahlerel am Hochaltar hat' der

Bruder Johann aus dem Dominlcanerorden ge,
machet, ſo den Zunamen der Engliſche Mahler ge,

fuhret hatz ſolche ſtellet die Verkundigung der H.
Jungfrau vor. Noch iſt eine vorhanden von der
Geburt unſers Heilandes, welche Sogliani ge

machet, und uber der Sacriſteithure eine Liebe Frau

vom Schmerz, die von gebrannter Erde, und des
la Robbia Arbeit iſt. Neben der groſen Pforte
fiehet man das weis marmorne Bruſtbild, und die

Grabſchrift des Marcelli Virgilii welcher Se—

VIl. Theil.. cree
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cretar der Stadt, und einer der gelehrteſten Mau—

ner ſeiner Zeit geweſen.

Dieſe Kirche, und das dazu gehorige Kloſter,
liegen auf einer der Stadt ſo nahen Hohe, daß ſte

eine ſo angenehme Ausſicht haben, daß es ſcheinet,

der anmuthige Anblick, ſo in die Augen fallt, ware

ein Spielwerck, oder eine Erfindung eines Mah
lers, da man mit einem Augenblick dieſe ganze
groſe Stadt und den groſten Thell der ſchonen oben

beſchriebenen Hauſer entdecket.

Der Stifter war vor ſeinem Abſterben be
ſorat, ſolche der Kaufmannſchaft anzuempfehlen
und fur ihre Unterhaltung Fonds zu hinterlaſſen.

Wenn man durch das Seitenthor zu dieſer

Kirche hinaus, und einige Schritte vorwarts zur
rechten Hand gehet, gegen die Brucke der Veſte, ſo

gegen das Jahr 1526. nach dem Riſſe. des Mi
chael Angelo Buonarotta gebauet worden,
kommt man zu einer ſehr ehrwurdigen Kirche, St.
Miniato genannt, welche mitten in der Veſte auf
einer Anhohe gelegen iſt, von wannen man ſolche

mit allen ihren Gegenden ganz deſichtigen kan.

Heoare Der
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Der Geſchichtſchreiber, Johann Villani,

erzahlet; als Kaiſer Decius, ein groſer Verfol—
ger der Chriſten, zu Florenz geweſen, ſei ihm Nach—
richt gegeben worden, daß ſich der H. Miniatus
mit etlichen von ſeinen Cameraden auf dieſen Berg

gefluchtet, wo eine kleine dem H. Apoſtel Petro
gewidmete Kapelle unter dichtem Geſtrauche ver
borgen war. Er lles denſelben weguehmen, und
ſpahrte weder Verſprechungen noch Drohungen, um

ihn zum Abfall von der Chriſtlichen Religion zu
vermogen, wie er aber ſahe, daß die Werſprechun

·gen und die ihm angethanene Martern nicht fahig wa

ren, ihn wankend zu machen; ſo lies er ihn an el

nem Orte, den man noch dermalen la Caudida, oder
den Candidaten der Martyrer nennet, den Kopf

abſchlagen.

Der Heilige ſetzte ſeinen Kopf wieder auf ſel
ne Achſeln, gleng durch den Fluß, kam den Berg

hinauf, und gab, als er wieder bei ſeinem Orato

rio angelanget, ſeinen Geiſt GOtt auf, und wurde
ſein Leichnam an demſelbigen Orte begraben, wo

die Florenzer, vachdem ſie den Gläuben angenom
amen, eine Kirche erbaueten.

Bb 2 Die
Jee. ü
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Diejenige, ſo man dermalen ſiehet, wurde

den 26. April des Jahres 1013. auf Bitten des
Hildebrands, Biſchofs von Florenz, und mit
des Kaiſers und Teutſchen Koniges Heinrichs II.
und ſeiner Gemahlin Cunigund Genehmigung
zu bauen angefangen, wie denn auch dieſelben ihr

verſchiedene Guter zu ihrem Unterhalt ſchenkten,
und den Leichnam des H. Martyrers mit auſeror

dentlicher Pracht dahin bringen lieſen, wo er unter

das Altar kam. Die Florentiner uberlieſen die Ob
ſorge uber dieſe Kirche und deren Einkunfte den Con

ſuln der Kaufmannſchaft. Slie iſt gros und ſchon
auch in 3. Schiffe vertheilet. Der Chor und das
Heiligthum ſind hoher als das ubrige Schif, nach
der Praxl der erſten Jahrhunderte. Man gehet

auf Treppen von Quaterſteinen dahin. Dieſe beede

Stucke ſind mit Marmor und Porphir eingeleget/
denn mit vielen Basreliefs verſehen. Hinter demn

Altar ſind 5. groſe mit Marmor gezierte Fenſter
nebſt einem Luftloch, wo das Bildnis des himmli
ſchen Vaters, und zur linken Hand eine alte Figur

vom H. Miniat mit dieſen Worten in Gothi
ſcher Schrift iſt; Sanctus Miniatus Rex Ar-

meniae,
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meniae, d. i. der H. Miniat, Konig von Arme
nien. Es iſt ziemlich ſchwer zu begreifen, warum
man dieſem Heiligen die Eigenſchaft eines Konigs

von Armenien beileget, weil ihm nicht eines von
den alten und neuen Martyrbuchern dieſen Titel
giebt. Nun ſind zwar der Geſchichtſchreiber, Jo

hann Villani, und elliche andere dieſer Mei
nung, aber der H. Antonin in ſeiner Chronik,
Vincens Borghini, und verſchiedene andere
verſichern, daß der H. Miniat aus Florenz, oder
wenigſtens aus dem Lande Toſcana, geweſen. Hier

iſt nicht der Ort, dieſen critiſchen Punkt zu unter—
ſuchen, wir begnugen uns den Wißbegierigen zu ſa

gen, daß dieſe Kirche, als ein vorzuglicher An
dachtsort, ſtark beſuchet werde. Der Prinz Pe—

ter von Medicis hat alda eine abgeſondert
gelegene Kapelle machen laſſen, die auf 4. groſen

marmornen Saulen ruhet, nebſt prachtlgen Com

partimens vom Lucas de Robbia. Der Car—
dinal, Jacob von Portugall, hat auch eine

machen laſſen, bie ſeinem Schutzheiligen gewidmet

iſt, und in welcher der Marmor uind Porphir eben
ſo wenig geſpahret worden, als in dem Biſchoflichen

Bb 3 Thro
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Throne und in der Grabſtatte, welche durch den
beruhmten Bildhauer, Anton Noſſellini, ge
machet worden, wo man folgende Grabſchrift
lieſet:

Regia Stirps, Jacob nomen, Luſitana

propago,
Inſignis forma, ſumma pudicitia,
Cardineus Titulus, morum nitor, optima

vita

Iſta fuere mihi: mors juuenem rapuit.

Vixit, An. XXV. M. XI. D. X. obüit ſalutis

McccCuiX.
Lucas de la Robbia hat in vier Ovalen

iin Gewolbe die 4. Evangeliſten, und im mittlern
Oval den H. Geiſt, gemachet. Man ſiehet desgleiĩ

chen ein Gemahlde mit Oelfarben vom Pollajo
lo, wo der H. Jacob, der H. Euſtachius
und St. Vincens abgemahlet worden. Ferner
ſind an den Mauern einer Kapelle, einige Prophe
ten mit ODelfarbe, und in der Mitte eine Verkun—

digung, insgeſamt vom Peter Pollajolo, wie
denn auch in der Sacriſtei einige Thaten des H.

Bene
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Benedicts vom Spinello Spinelli al Fre—
ſco gemahlet worden. Vor dem wurde dieſe Kirche
von den Baſilicanermonchen, hernach aber von den
Benedictinern von Cluni verſehen, unter welchen
der H. Johann Gualbert einige Jahre gele—
bet haben ſoll. Selbige iſt vom Jahr i 373. bis
in das Jahr 1542. von den weiſen Olivetenmon
chen verſehen worden, welche aber einige Urſachen

hatten ſie zu verlaſſen. Dieſelben nahmen die H.

Gebeine des H. Miniat mit weg, und dhaben ein
gewiſſes Recht uber dieſe Kirche behauptet, wie ſit

denn auch gewiſſe Tage im Jahre alda das Officium
halten.

Ehedeſſen hatte man eine ſo groſe Verchrung

gegen dieſe Kirche, daß der Biſchof von Lucca mit
ſeiner Geiſtlichkeit an des Heiligen Feſttage dahin
wallfarthete, und die Biſchoffe von Florenz, wenn

ſie von ihrem Stuhle Beſitz genommen hatten, ih

ren erſten Beſuch alda machten.

Die Kiebhaber werden erinnert, baß ſie, auſer
den Kirchen und Andachisorden, deren man in dis

ſem
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ſem Auszuge gedacht hat, das Toſcanlſche nicht
388

te durch des H. Frauciſcus von Aſſiſſi
ſeine.

Ende des ſiebenden Theils.

verlaſſen, ehe ſie die 3. Heiligthumer des Landes ge

ſehen haben, nemlich Valombroſa, die Einſiedelei

Camaldoli, und dem Berg Alverno. Der erſte
von dieſen Orten iſt durch die Buſe geheiliget wor—

den, die der H. Johann Gualbert da gethan,
der zwelte durch des H. Romualds, und der drit
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